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Fine voreilige Sufage und Ankuͤndigung 
hs feben mid) in die Nothwendigkeit, die nur 
(= §u große Zabl von Reifebefdreibungen vers 
miehren zu muͤſſen. Ich habe mich indeß 
moͤglichſt gehuͤtet, ſolche Gegenſtaͤnde zu bee 
ruͤhren, die von mehreren Reiſenden mit hin— 
laͤnglicher Genauigkeit beſchrieben worden 
ſind. Von den weit ausfuͤhrlichern Details 
meiner, waͤhrend meines halbjaͤhrigen Auf— 


fenthalts in Paris, an meine Lieben geſchrie— 


Iv 


benen Briefe, hab’ id) gefuche nur das here 
auszuheben, was allenfalls wohl allgemeines 
Intereſſe haben moͤchte, oder dod) zu Bei⸗ 
bringung von Dingen der Art Veranlaſſung 
gab. Diejenigen, die vielleicht glauben koͤnn⸗ 
ten, ich haͤtte zu viel von dieſem oder jenem 
gar zu viel Nachtheiliges bekannt gemacht, 
koͤnnt' ich leicht durch die Originalbriefe uͤber⸗ 
zeugen, daß ich den kleinſten Theil des, Selbſt— — 
erlebten und Genoſſenen, und faſt nichts von 
allem andre Perſonen betreffenden, ohne 
Milderung des Ausdrucks, ſo weit es nur 
irgend mit der Wahrheit beſtehen konnte, 
habe abdrucken laſſen. a} 

Daß die parifer -Theater- einer fo. carts 
fehniichen Theil des Raums einnehmen, wird 


den meiften meiner Lefer, hoffentlich, niche 


v 


unwillkommen ſeyn. Die Theater find wirks 
lich, von devi Hebe: Kebenden pariſer Welt, 
bei weitem der intereſſanteſte Theil pound ich 
habe mir die moͤglichſt genaue Bekanntſchaft 
mit ibnen gum befondern Geſchaͤft gemache. 
Sie waren ein Hauptgegenftand meiner Reife 
und ich ftudirte fie eruſtlich, um mich in 
den Stand zu ſetzen, ein eignes Werk dar- 
ber ausarbeiter gu founen, welches niche 
blos fuͤr das’ Intereſſe des Augenblicks ge- 
ſchrieben ſeyn ſollte. Ich hoffe dieſes im 
naͤchſtſolgenden Jahre gu liefern, und wie id) 
in den hier genannten Vorfiellungen, in wel- 
chen imeine Gefer ein faft vollſtaͤndiges halb— 
jabriges Repertoire der parifer Haupetheater 
finden, die Eindruͤcke und Crfabrungen ges 


ſchoͤpft, aud denen jene Mefultate hervorgin- 
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get, und auf welche fie fidy (tigen werden; 
fo mogen meine Lefer darinnen eine Are vor 
Cinleitung oder Vorſchmack | deffen erhalten, 
was id) ihnen in jenem beffer ausgearbeite- 


ten Werke zu liefern hoffe. 


Giebichenſtein bei Halle, 
im Sept. 1803. 


J. F. Reidhardt. 
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Mes nad) Paris.  Gefalligkeit der Zollbedienten an; 
Rhein, Sdledte Wege bis Mess hohe Barrierengels 
ders was es damit fir Bewandniß hat. Zufrieden⸗ 
Heit und Ungufriedenhett der alten Bewohner der 
neuen Rbheindepartemente.  Angenehmes Land und 
gute Cultur. Reidere und ſchoͤnere Cultur im alten 
Frankreich. Landhaufer und Giiter, von zuruͤckgekehr⸗ 
ten Ausgewanderten wieder bewohnt. Berftirte Lands 
haͤuſer und Schloͤſſer. Wucher der deutfden Specus 
lanten und Juden wabhrend des Krieges. Klagen der 
jesigen deutſchen Officianten und tber fie. Die neue 
Poſteinrichtung. Vortrefliche Expedition: Heftige 
Scene mit einem Poſtillon. Won Oppenheim bis 
Meg fein Soldat. Auf der ganzen Reife Fein Wild. 
Jagdbeſchraͤnkung. Cntwaffnung der Nation. Roſt⸗ 
bares Diner im Hotel de France gu Mes. Gaz 
lanter Ginlaf in die Veftung Verdun mitten in der 
Nacht. Champagner Wein in Cpernay.! | unglictlis 
de Scene mit einem jungen Wandrer. Naive Abend: 
feene in einem Eleinen Pofthalterhaufe und Morgens 
fcene in dem Gaffeehaufe einer kleinen Stadt, 


Paris, Den gten November 1802, 


Mad einer ſehr angenehmen und bequemen 
—— in unſerm franzoͤſi ſchen Reiſecabriolet, 
1 
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anfaͤnglich mit zwei, bald aber mit drei Port: 
pferden befpannt, find wir hier diefen Morgen 
wohlbehalren angelangt. *} Der Weg ven 
Frankfurt am Mayn hieher, hat uns gerade 
viermal cier und zwanzig Standen eit, und, 
mit allen Nebenausgaben, zwei und zwanzig 
Louis an Gelde gefoftet. 

Wir giengen bet’ Oppenheim fiber den 
Rhein. “Man hatte uns in Frankfurt fir 
Mains gewarnt; die firengfte Bifitation, un- 
zaͤhlige Formalitaten fir die Perfon des Rei— 
ſenden tind fir feine Cffeften, vom Wagen, 
den man, mit binein bringt, bis zum verfie- 
gelten Empfehlungsbriefe in der Brieftaſche, 
hatte es vielen Reiſenden leid werden laſſen, 
Maing, bas fiir einen, der deſſen Lage ſchon 
kennt, wenig Reizendes anjetzt haben ſoll, be— 
ruͤhrt zu haben. Bei Oppenheim kaͤme man in 


*) Es iſt Reiſenden ſehr anzurathen, in Frankfurt 
oder Straßburg ihre vierraͤderigen Wagen mit einem 
zweiraͤderigen Cabriolet: zu vertauſchen. Die franzoͤſi— 
ſchen Poſtillione wiſſen mit dieſen beſſer umzugehen 
und die Poſtmeiſter finden darin weniger Gelegenheit, 
mit der Sahl der Pferde gu chicaniren. 


— 3 — 


allen Stufen viel leidhter weg. Ja wohl, viel 
letter, und viel gu leicht fiir jeden, der fir 
Gefes und Ordnung Chrfurdt im Herzen 
hegt. 

Als wir am letzten Oftober am Rheine 
hielten — Ddeffen Wafferhdhe fehr geringe und 
deffen Farbe weit weniger grin, als gewoͤhn— 
lid) war — brachte die jenfeitige Fahre meh— 
rere, init Weinfaffern beladene, Wagen heriiber, 
diffeitigen Gutsbeſitzern, die aud) Guͤter im 
neufranzoftfdjen Gebiete behalten hatten, an— 
gehdrig. Die Auffahrt vom Wafer war fo fteil 
und fo wenig gut veranftaltet, daß fein einzi— 
ger, der gar nicht fchwer beladenen Wagen her— 
anfam, ohne etwas vom Geſchirre zu zerreiſſen; 
fo daß nothwendig alle Pferde von drei Wa— 
gen vor jeden Wagen angefpannt werden mugs 
ten, um hinan 3u fommen und uns die Ueber— 
fahrt modglid) zu machen. 

Waͤhrend diefer langen Frift — in welder 
uns ein jenfeitiger Landpadyter ber die uner— 
bittlide Strenge in militarifder Beitreibung 
der Abgaben, und fiber die Willkuͤhr der Un— 
terbeamten in Aushebung der Conjfcribirten, 
viel vorklagte — hatten wir die wohlbewaffne— 
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ten Zolljaͤger, vor dem am hohen Ufer gelege— 
nen Zollhauſe, vor Augen. Auf unſre Frage 
an den jungen luſtigen Poſtillion, wie es da 
druͤben mit der Viſitation gehalten werden wuͤr— 
de? ob uns die auch jenſeits wieder ſo lange 
aufhalten koͤnnte? ſagte er: o die Franzoſen 
find gute Leute, wenn fle gut bezahlt werden, 
Mein Reifegefahrte hatte fdon auf dem Wege 
mehreremale bedauert, daß die treflich gepack— 
ten und tuͤchtig befeſtigten Coffres losgemacht 
und durchgewuͤhlt werden ſollten; er holte alſo 
ſchnell aus unſrer Reiſecaſſe einen großen ſechs 
Livresthaler hervor. 

Kaum waren wir am Ufer, ſo riefen uns 
die Zolljaͤger von oben zu, wir muͤßten heran, 
vor das Zollhaus, fahren. Der Ton war ſo 
ganz militaͤriſch gebieteriſch, daß wir dieſe wohl— 
bewaffneten Jaͤger nur fuͤr die Beſchuͤtzer der 
Zollbeamten hielten, wie es bei preußiſchen 
Grenzzoͤllen ſeit einiger Zeit gebraͤuchlich ift. 
Der Poſtillion fuhr aber bei fuͤnf, ſechs andern 
wohlgekleideten Maͤnnern, die in der Naͤhe des 
Zollhauſes ſtanden, vorbei, gerade auf die Jaͤ— 
ger los. Es traten zwei von ihnen an beide 
Seiten des Wagens; der eine fragte franzoͤ—⸗ 
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ſiſch, der andere zugleich deutfdy: ob wir vom 
jenfeitigen Ufer waren? Wir antworteten mit 
Ja und einem grofen Thaler. Darauf fagten 
fie, wir batten ja wohl nichts weiter, als un- 
fere Goffres? Wir antworteten mit Nein und 
einem Compliment, das fie mit ca suffit (Schon 
gut!) erwiederten, und fo die ganze Unterbal- 
tung, ohne eine Hand an Wagen und Coffres 
gu legen, mit allez (Vorwaͤrts!) beendigten. 
Nach unfern Paffen und Namen ward da gar 
nicht gefragt; doch hatten wir fie hernach in 
Mex, Verdin und Paris vorzuzeigen. 
Vis kurz vor Mes hatten wir abfdeuliden 
Weg, meiftens Gand oder Lehin, zuweilen auf— 
gerifjenes, zernichtetes Steinpflafter, an das 
feit dem Rriege Feine Hand gelegt worden war. 
Dod) waren aud) hier feit vier Jahren die fehr 
hohen Barrierengelder eingefiihrt, die fid) vier— 
mal fo hod) belaufen, als das Chauffeegeld fir 
die vortreflicdhen Chauffeen im Fulbaifden, Goz 
thaiſchen, Weimarſchen und Magdeburgfden, 
die wir eben paffirt waren. Fuͤr jede Lieue 
(etwas aber eine deutſche halbe Meile) hatten 
wir vom Pferde dret Gous Cohngefahy vier 
Kreuger oder einen guten Grofden) zu bezah— 
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len, das, fuͤr einen Wagen mit vier Pferden be— 
ſpannt, ſo viel als ein Pferd mehr betraͤgt. 
Dabei oft im Schritt fahren zu muͤſſen, auch 
beim beſten Willen des Poſtillions, iſt eben 
nicht erfreulich. Der Landmann, der fuͤr die 
Aufhebung der ehmaligen Frohnen, vermittelſt 
welcher die Landſtraßen ſonſt in gutem Stand 
erhalten wurden, ohne daß Weggelder eingefuͤhrt 
waren, nun auch, bei allen ſeinen Wegen, jene 
hohen Barrierengelder bezahlen muß, wuͤnſcht 
oft die alte Einrichtung, deren Laſt die verfloſ— 
ſene Zeit von zwoͤlf Jahren ihm aus dem Ge— 
daͤchtniß entruͤckt hat, wieder zuruͤck. 

Indeß iſt es den Leuten des Landes, in 
dieſen und aͤhnlichen Gegenden, um ſo weniger 
gu verdenken, daf fie aber die taͤglich zu zah— 
Tenden hohen Weggelder unwillig find, wenn 
fie bon der ganzen SGadhe nichts weiter wiffen 
und begreifen, als daß man feit vier Jahren 
beftindig bezahlen muß, an Leute, die fie nur 
fiir begiinftigte Blutfauger halten, ohne daß 
das Mindefte dafir am Wege gemadjt wird. 
Jene Idee hat fic) um fo mehr bei ihnen feft- 
gefest, da die Regierung bei der erften Einfuͤh— 
rung der Weggelber — nad) der alten franzoͤ— 


ſiſchen Weife fic). nie um die ſchon beſtehenden 
ahnliden Einrichtungen ihrer Nachbarn zu bez 
kuͤmmern — gar. feine Controle dabei einge— 
fibrt hatte. So mochte in den erften Jahren 
ihrer Familien ſichtlich erſcheinen, daß fie mehr 
Gewinn von der neuen Cinridtung zogen, ald 
der Staat felbjt. Fest verhalt fid) die, Gade 
aber folgender Geftalt: diefe Barrieren, tn Di— 
ſtanzen bon einer geographifden Lieve. einge— 
theilt, wovon fie aud) die Venennung Diſtanz 
haben, find durd) die ganze Republik eingefuhrt 
und im Ganjen ins Padht gegeben. Dieſe 
ganze Pachtſumme ijt aber gu Erhaltung aller 
QWWege des ganzen Landes beftimmt; und da 
faft alle grofe Straßen durch den Krieg und 
innere Zerrittung verborben find, ſo beffert 
man erft die widhtigften Lanbdftrafen aus. An 
dieſe werden aud) wirklich fdon ſehr grofe 
Summen gewandt. Mein NReifegefahrte war 
bor wenigen Monaten, von London her, die 
Strafe tiber Briffel und den Rhein herauf ge- 
fommen und hatte viele hundert Wrbeiter mit 
adt altroͤmiſchen Strafen befchaftigt gefehen, 
hatte aud) einen grofen Theil des Weges ſchon 


gemacht gefunden. Reiſende, die befonders 
gum erſtenmal Franfreidy befudsten, follten auch 
in jeder Ruͤckſicht die große Strafe langft dem 
Rheine und Aber VBriffel nehmen. Ich macdhte 
bei diefer vierten franzififden Reife den Weg 
zum ftebentenmale und. bequemte mid). um fo 
leid)ter zu jenem Wege, den id) nod) nicht bez 
reift hatte, 

Diefe weniger allgemein befahrnen Strafz 
fen, die zwiſchen der grofen Briiffeler und der 
pon Strafburg fliegen, werden freilid) fpat da— 
ran fommen, und die ſchlechtunterrichteten, oder 
bon geringem Gemeingeift befeelten, Landbewoh— 
ner werden nod) lange fiber die Unbilligfeit zu 
flagen haben, daß fie- fir ſchlechte, ungemachte 
Mege hohes Weggeld bezahlen miffen. Eine 
gute, feine Poftmeifterin wird auch vielleidt 
nod) [ange bie Wntwort zu geben haben, die fie 
uns auf die Frage gab: ob man hier ſchon 
die Franzofen lieb gewoͤnne? — „Wir moͤch— 
ten ſie wohl lieben, wenn ſie uns nur nicht 
gar zu ſehr als Stiefkinder behandelten,“ ant⸗ 
wortete ſie. 

Uebrigens iſt darinnen die Meinung ſehr 
verſchieden, und richtet ſich faſt uͤberall nach 
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der Beſchaffenheit der vorigen Regierenden. Im 
ehemaligen maynziſchen und pfaͤlziſchen Gebiet 
war man groͤßtentheils mit den Franzoſen un— 
zufrieden; im Zweybruͤckiſchen dagegen zufrie— 
den, bis auf die Orte, in deren Naͤhe der 
Herzog von Zweybruͤcken gelebt hatte, wodurch 
die Menſchen denn in Nahrung geſetzt worden 
ſind. An ſolchen Orten hoͤrten wir oft, neben 
den Erzaͤhlungen von den groͤßten Haͤrten und 
dem willkuͤhrlichſten Verfahren des letztverſtorb— 
nen Herzogs, das groͤßte Lob uͤber die gute 
Nahrung, die ihnen ſein ſplendider Hof ver— 
ſchaffte. 

Die Staͤdte haben freilich anjetzt oft nur 
den Ackerbau zu ihrem einzigen Gewerbzweig; 
dieſer ſchien aber auch mit mehr als gewoͤhn— 
licher Sorgfalt betrieben zu ſeyn, um dem 
eben nicht ſehr beguͤnſtigten Boden ziemlich rei— 
che Frucht abzugewinnen. Fuͤrs Auge iſt das 
Land vom Rhein her bis an die alte franzoͤſi— 
ſche Graͤnze ſehr angenehm. Schoͤn geformte 
Berge und Huͤgel zu beiden Seiten, reich und 
mannichfaltig mit dem koͤſtlichſten Laubholze bez 
wachſen: Buchen, Eichen, Eſchen und andre 
Hoͤlzer gar maleriſch gemiſcht. 


. Aber welche hdhere, reichere Kultur im ale 
ten Franfreid)! Ganze Felder, meilenweit ju 
beiden Geiten mit den herrlichſten Obfthaumen 
aller Urt beſetzt. Aepfel, Birnen, Kirſchen, 
Pflaumen, von den edelften Sorten und fdydnz 
ſten Stammen in grofer Menge, ſelbſt Pfirſchen 
ind UApricofen dazwifden; und unter all diez 
fen Fruchtbaͤumen den Boden aufs forgfaltigfte 
gu Winterfaat aller Wrt benutzt. Wie vortrefz 
lid) und gruͤndlich der Ackerbau uͤberall betriez 
ben werden muß, zeigte die ganz herrliche Win— 
terfaat nad) vier bis finf monatlidjer ununter- 
brodjener Duͤrre. Wn mehrern Orten ftand fie 
fo uppig, daß fie firs Vieh geſchnitten wurde. 

Ganze Poften Weges war die fehr gut un— 
terhaltene Chaufjec,*). die erft dieffeits Meaux 
fid) in pavé verwanbdelt, mit den Foftlid)ften 
Wallnußbaͤumen bepflangt, oder dod) mit ſchoͤ— 
nen alten hohen Ulmen, die, wenn gleid) zur 


*) Gonbderbar genug, daß wir Deutfdhen uns einer 
Menge franzdfifher Benennungen bedienen, die in 
Frankreich gar nidjt dblid) find. Won diefer Art iff 
Gud) bas Wort Chanffée, ftatt der cigentliden Frans 
zoͤſiſchen Benennung chemin ferré, 


Benutzung befappt — denn die Gegend hat we- 
nig Holzung — dod) durd) ihre fchdnen Kro— 
nen, die man ihnen gelaffen, angenehm ins Au— 
ge fallen. 

Dies alles ward nun freilid), durch das 
aufferordentlid) ſchoͤne, fir den Monat Novem— 
ber aud) hier gu Lande unerhorte ſchoͤne Wet: 
ter, febr erhoͤht. Es war felbft in der Nacht 
fo milbe, daß die Mucken um unfere Wagen— 
laternen fpielter, und wir einigemale die kleinen 
leuchtenden Wuͤrmchen fahen, die fic) fonft nur 
im heiffer Gommer zeigen. Wir fahen aud) hie 
und da neue Blithen an Kirfdftraudern und 
Weißdorn. Die Franzofen fdyeinen ſich aud) 
beffer auf den Genuß des fdpinen Spaͤtherb— 
fies zu verſtehn, als unfre lieben deutſchen 
Landsleute, die in den erſten friſchen Septem— 
bertagen nad) der Stadt eilen. Hier find nod) 
jest viele Familien, die zum Winter in die 
Stadt 3u kommen pflegen, auf ihren Landhau- 
fern, 

Mehrere Landhaufer und Guͤter, dieffeits 
Mes, haben wir aud) ſchon von zuruͤckgekehr— 
ten Ausgewanderten bewohnt gefunden, die thre 
Maaßregeln vor ihrer CEntfernung gut genom: 


men haber miffer, daß fie fo leicht wieder zu 
dem volfen Beſitz ihrer Giiter gelangen konnten. 
Gutsbefizer, die fic) durd) gute, humane Bez 
hanbdlung ihrer Unterthanen ehemals deren Liebe 
erwarben, und die das Glid batten, daß ihre 
Guͤter von den Unterthanen ſelbſt gefauft wur— 
den, follen bet diejen, wenn fie entblogt von 
allem zuruͤckkehren, jest viel gutmithige Sez 
reitwilligfeit finden, unter leichten Bedingungen 
gu einem Theil ihrer ehemaligen Befisungen zu 
gelangen. Wm ubelften find die ruͤckkehrenden 
Ausgewanbderten daran, deren Giter, bet 3uz 
ruͤcklaſſung ihrer Familien, von ungetreuen Ver— 
waltern, die ſich nicht ſelten in den Familien 
ſelbſt gefunden haben, dermaßen verwaltet wor— 
den ſind, daß die hohen und mannichfaltigen 
Abgaben, die auf ſo verſchiedene Weiſe, waͤh— 
rend der Revolution, ihre Guͤter belaſteten, die 
uͤbelverwaltete Einnahme uͤberſtiegen; wodurch 
die oft ſchon damals verſchuldeten Guͤter mit 
neuen Schulden belaſtet worden ſind. Dieſe 
rechneten auf die Benutzung ihrer Forſten, als 
auf das einzige Mittel, ihre Guͤter frei zu ma— 
chen, ſehen ſich aber durch ein neues, ſeit ihrer 
Ruͤckkehr gegebenes, Geſetz, welches alle ihre 


Waldungen fuͤr Nationaleigenthum erflart, dies 
fer einzig ubrigen Hulfsquelle beraubt. 

Im ebemaligen Zweybruͤckiſchen und Pfale 
ziſchen hatten wir aud) oft den traurigen An— 
blick von vodllig zerſtoͤhrten, herzoglichen oder 
reid)sritterliden Cchliffern und anbdern herr— 
ſchaftlichen Gebsuden. Man verfiderte uns, 
daß viele foldje Gebaude von deutſchen Specu— 
lanten, odie fid) im Gefolge der franziftfden 
Armee befanden, gegen Zahlung an diefe, derz 
mafen ausgeplinbdert worden find, daß nidjts, 
was nur irgendD von einem ſolchen Gebaude 
fortgebradjt werden fonnte, an den Mauern 
ſitzen blieb, wodurch die Wiederherftellung jest 
fo fehr erfdywert wird, Wei dem Mangel an 
innrer Snduftrie und an aufmunternder Veran— 
laffung dazu, haben dort die, an foldjen, bis 
aufs Slei an den Fenftern ausgefleideten Gez 
bauden, nod) befindlichen Gaumaterialien fo 
wenigen Werth, daß fdywerlid) einer dafir 
die Koften der voͤlligen Wbtragung uͤbernehmen 
moͤchte. 

Dies- und jenſeits des Rheins hoͤrten wir 
oft auch blutige Klagen uͤber die Juden, die 
ſich waͤhrend des Krieges durch Wucher mit 
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den Contributionen, die an die Franzoſen er— 
legt werden mußten, bereicherten. Nicht nur, 
daß ſie die Verlegenheit des armen Landmanns 
und Buͤrgers, auf die gewoͤhnliche Weiſe, zu 
Gewinnung ungeheurer Zinſen fuͤr Vorſchuͤſſe 
benutzten; ſie lieſſen ſich, bekannt mit dem 
Vermoͤgenszuſtande der Wohlhabenden, ſehr 
gerne bereit finden, die verlangte Contribution, 
oder den fehlenden nicht aufzubringenden Theil, 
den Franzoſen baar zu zahlen, wenn dieſe ih— 
nen acceptirte Anweiſungen und Wechſel auf 
die wohlhabenden Buͤrger und Eigenthuͤmer des 
Orts dagegen gaben, welche oft das Doppelte 
der erlegten Summe betrugen. In ſolchen Ge— 
genden ſind jetzt die Juden oft im Beſitz der 
meiſten Guͤter, oder doch des Rechts, die ih— 
nen verpflichteten Buͤrger unaufhoͤrlich durch 
Wucher zu druͤcken. 

Auch hoͤrten wir in den neuen Rheindepar— 
tementern am haͤufigſten uͤber die deutſchen Of— 
ficianten klagen, welche die Republik angeſtellt 
hat. Mit den Franzoſen waͤre viel leichter fer— 
tig zu werden. Ob das nun vielleicht auch ſo 
zu verſtehen iſt, wie es der luſtige Poſtillion 
von Oppenheim meynte? Ueberall ſchob man 


alles auf die Officianten. Dieſe Flagten felbft 
Dariiber, daß der Maire und Friedensridjter 
fiinftig Feinen Gehalt mehr empfangen, fondern 
aus Ehre und Patriotismus dienen follten. Sie 
meynten oft fo nad) ihrer Art, bas wiirde 
wohl nur eine Zeitlang fo heifen, damit fid) 
die Deutfden weiter nicht um ſolche Stellen 
bewuͤrben; jest find fie — bid auf die eintrag- 
lichen Caffenjtellen, die faft alle Franzoſen be- 
Eleiben — grdftentheils nod) von Deutfden be- 
fest. Waren hernad) nur erft lauter Franzo- 
fenin den Aemtern, dann wuͤrden fic) diefe wohl 
auf irgend eine Weife doppelten Lohn zu vere 
ſchaffen wiffen. 

Am allerhaufigften Flagten unbemittelte 
Menſchen tiber die Harte der militarifchen Exe— 
cutionen, mit der die Fleinften Rickftande an 
UAbgaben, bei der geringften Verzogerung, ein— 
getrieben wirbden. 

Die Poftmeifter und Pofthalter waren init 
der neuen Cinridjtung durchaus zufrieden. Mein 
Reifegefahrte hat ſich oft ber meine Bebharr- 
lichfeit gewundert, wenn ich berall Ddiefelben 
Sragen an fie that. Thut man das aber nidt, 
fo lauft man Gefahr, die Meinung einiger 


— 16 — 


Individuen fir die allgemeine Denkweiſe zu hal—⸗ 
ten. Die Poſtmeiſter haben zwar nur drei bis 
vierhundert Livres Gehalt vom Staate; dafuͤr 
haben ſie aber auch weiter nichts zu thun, als 
einmal im Jahr den Commiſſarius, der die Po— 
ſten bereiſt, von Station zu Station frei fort⸗ 
zuſchaffen. Dieſer ſieht nach, ob der Poſtmei— 
ſter die hinlaͤngliche Anzahl Pferde und Leute 
und alles noͤthige Geſchirr in gehoͤriger Ord— 
nung hat. Die Dienſte, die dieſe fuͤr oͤffentli— 
che Briefpoſten (die gewoͤhnlich durch fahrende 
Couriere fortgeſchafft werden,) und andre 
Staatscouriere thun, werden dem Poſtmeiſter 
eben fo vom Staate baar bezahlt, wie die 
Dienfte, die er den Reifenden leiftet, und er 
hat webder von Ddiefen noch jenen etwas zu bez 
rechnen ober abzugeben. 

Die fahrenden Poſten aller Art, von den 
zierlichſten neuen Diligencen, die aus engli— 
ſchen Wagen in Federn beſtehn, und, gleich den 
engliſchen Mallcoaches, oft auch das Brieffellei— 
ſen mit ſich fuͤhren, und deshalb Tag und 
Nacht fortgehn, bis zu den gemeinſten Land— 
kutſchen, die nur ſchwere Guͤter fuͤhren, iſt 
jetzt alles Privatentrepriſe; wie in England. 


Zu der Entreprife der meijten jener oͤffentlichen 
Poftwagen ſtehen die Poftmeifter im ganzen 
Lande 3ufammen, und theilen am Ende des 
Jahres den Gewinn, Die, jene Wagen beglei« 
tende Conducteurs, finden auf ihrer Route ihre 
Gontrolleurs, denen fie Rechenſchaft abzulegen 
haben, und finnen ſchwerlich anders Unterſchleif 
madjen, als durch blinde Paffagiere, die fte auf 
kurze Strecken in ihr Cabriolet nehmen, das 
den vordern Theil der Diligencen ausmacht; 
und oft weniger beſetzt iſt, als das Innre der 
Wagen. Die hohen Weggelder, die die Dili— 
gencen und alle Poſten bezahlen muͤſſen, hat 
ihren Preis merklich erhoͤht: es iſt eine unge— 
heure Summe, welche jene Poſtentrepriſe das 
Jahr hindurch an Weggeld zu zahlen hat. 

Die Expedition auf den Poſten haben wir 
durchaus vortreflich gefunden; ohne alle vor— 
hergegangene Beſtellung ſind wir auf vielen Po— 
ſten in fuͤnf bis ſechs Minuten abgefertigt, auf 
keiner einzigen uͤber eine Viertelſtunde aufgehal— 
ten worden. Ueberall fanden wir des Nachts 
Licht im Stalle und aufgeſchirrte Pferde. Kein 
einziger Yoftillon hat in der Nacht mit Mure 
ren angefpannt, und nur éinige wenige haben 
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nach erhaltenem guten Trinkgelde noch um ets 
was gebeten. So wie wir uns Paris nabherten, 
tourden die Pferde immer beffer und die Poftil< 
Tone anftandiger und anſehnlicher. Wir haber 
mehr als einen gehabt, der wie ein fommandi= 
render General auf feinem Pferde ſaß, und 
uns mit heroiſcher Gebehrde und Rede bez 
gruͤßte; aber Sabet dod) graufamer Weife, wie 
jeder feiner Kammeraden, die Pferde unaufhdre 
lich mißhandelte, oft mit recht raffinirter Grane 
ſamkeit. 

Einer von ihnen, den mein Reiſegefaͤhrte 
aus Uebereilung und weil er glaubte, der 
Menſch widerſpraͤche ihm in Anſehung des ho— 
hen Barrierengeldes, um uns noch ſeinerſeits 
zu uͤbervortheilen, coquin (Schurke) nannte, hat 
uns eine Scene von toͤdtlich gekraͤnkter Ambi— 
tion gemacht, vor der mich noch ſchaudert. Da 
er ſich nicht an ſeinem Gegner vergreifen moch— 
te, fuhr er ſich ſelbſt mehreremale mit wuͤthigen 
Klauen in das ſchoͤne volle braune Haar und 
warf uns Haͤnde voll davon in den offnen Wa— 
gen. Er konnte ſich durchaus nicht zufrieden 
geben, daß ihm ſo etwas haͤtte begegnen muͤſſen, 
was ſicher weder ſeinem Vater, nod) Großva⸗ 


ter, nod) Uraltervater je begegnet fey. Da ex 
daruͤber gar nicht ordentlid) ins Fahren fommen 
fonnte, drohte ihm mein erhitzter Gefabrte, daß, 
wenn er nidjt beffer fibre, er es an feinem 
Trinfgelde fpihren follte. Und nun ging eine 
neue Scene an. ES ware ihm ſchon recht, fagte 
der Menfd) in einem recht ernften pathetifden 
Tone, eS ware ihm fdon recht, daß er an {eis 
ne Pflicht, beffer zu fahren, erinnert wuͤrde, 
er wiffe wohl, was feine Pflicht fey, und wer— 
de fie aud) erfullen , gewif aber nicht um der 
elenden dreifig Sous wegen, die wir fiir die 
Pof— mehr an die Poftilfons gaben, . als ihner 
zukaͤme. Darauf fubr er in einem ſcharfen Tras 
be fort, obne fid) weiter nad) uns umjufeber 
und [aut 3u werden, wiewohl wir oft bemerk— 
ten, daß er wie an einem Fieberfdauer litte. 
Und diefer felbe hodyleibenfchaftlide Menſch 
hatte wieder die Faffung, als er vom Pferde 
ftieg, faft kalt ernfthaft 3u uns zu fagens 
Messieurs j'ai fait mon devoir, vous ferez actuel- 
lement tous ce que vous voudrez ( Meine 
Herrn, id) habe meine Pflicht erfillt, ihr wer 
det nun thun was euch beliebt). Mein Reifes 
gefahrte war ungewif, ob er ihm den Aerger 


nicht init einem grofen Thaler verſuͤßen follte; 
es fdien der Wuͤrde eines ſolchen Charafrers 
aber angemefner, ihm nur gerade das doppelte 
Trinfgeld zu geben, welded jeder andre Poſtil— 
fon von uns erbielt, der gut fubr. Das ges 
ſchah, und er bezeugte, wie alle anderen, gang 
anftandig feine Zufriedenheit. 

Von Oppenheim bis Mets haben wir Fei 
nen einzigen franzoͤſiſchen Soldaten geſehen. 
Vier bis fuͤnfhundert Mann, die vorher in dem 
Departement geſtanden, waren nad) der Schweiz 
marſchirt, wurden aber in den nadjften Lager 
wieder zuruͤck erwartet. 2 Selbft in Mes und 
Verdin waren nur fehr wenige SGoldaten, meiz 
ftens nur Sapeurs und Kanonire, und einige 
wenige Huſaren. Is ich einen Officier daruͤ— 
ber mein Gefrembden bezeigte, und hinzufuͤgte, 
‘Die franzoͤſiſche Regierung muͤſſe febr fider auf 
Die Zufriedenheit der neuen Rheindepartemente 
rechnen, ermteberte er: fie rechnet auf den recht— 
fichen und friedlichen Charafter der Deutſchen. 
Wir haben Gelegenheit genug gehabt, ihn waͤh— 
rend bes Mrieges kennen zu lernen. Kein deuts 
ſcher Bauer oder Birger hat einen Franzoſen 
unter feinent Dade ermordet,. fo fehr ev auc 


in feiner Gewalt feyn mochte. Nur in Deutfche 
land fonnte der Soldat fic) aud) beim ausge— 
plinderten Wirth ruhig fdlafen legen; dahinges 
gen in Italien und Spanien er fic) ſolchen Ort— 
ſchaften gar nicht wieder naͤhern durfte, ſon— 
dern auf dem Felde bleiben mußte. 

Wild haben wir durchaus gar nicht geſe— 
hen, auch nicht ein einziges Stuͤck; nicht einen 
Haſen. Doch iſt die Jagdfreiheit wiederum 
ſehr beſchraͤnkt, und nicht jeder Landeigenthuͤ— 
mer darf auf ſeinem eignen Gebiete jagen; es 
gehoͤrt dazu die beſondere ausdruͤckliche Bewil— 
ligung des Praͤfecrten. Ja es darf niemand 
ohne dieſe ausdruͤckliche Erlaubniß ein Schieß— 
gewehr im Hauſe halten, und die Nation iſt 
durch dieſes Geſetz, auf deſſen Ausfuͤhrung, 
von denen durch den erſten Conſul ernannten 
Praͤfecten, ſtreng gehalten wird, eigentlich ent— 
waffnet. 

Wildes Gefluͤgel war auch das einzige 
Wild, was wir auf dem Wege zu eſſen beka— 
men, und dieſes zwar von großer Vollkommen— 
heit. Beſonders in Metz, wo wir den Wirth 
im Hotel de France dadurch gluͤcklich zu 
machen ſchienen, daß wir von ihm in ſehr kur— 


ger Frift ein recht gutes Mittagseffen verlang- 
ten. Gr gab uns gleich 3u verftehen, wir foll- 
ten erfahren, was die Kunſt vermige; und 
wirflid) ward in einer halben Stunde, fpat 
Madymittags, fo angeridjtet, daß e3 uns anz 
fing bedenflid) gu werden. Der Yufwarter uns 
terhielt und waͤhrend des Auftragens mit der 
langen Liſte von grofen Haufern, in welden 
der Wirth ‘als Kod) mit Ruhm gedient hatte; 
fo daß er jest nod) pofttaglid) von dem franzoͤ— 
ſiſchen Gefandten am ruſſiſchen Hofe Einladung 
ber Einladung erhielte, hingufommen. Er 
meinte aber, wer einmal in Mes une maison 
bien montrée (ein wobleingeridtetes Haus) 
hatte, der begniigte fic) gerne mit der Ehre, 
generdfe Rerfende zu tractiren. Unfer, fir feine 
Gite und Feinheit viel zu ſchnell verzehrtes, 
Diner endigte benn aud) mit ber Generofitat 
bon Seiten des Kinftlers, daß er fid) von 
uns dreifig Livres (gegen acht Thaler) fiir die 
Mahlzeit bezahlen fief. Hinterher erfubren 
wir wohl, daß man in dergleidben Fallen, wenn 
es einem nidt ganz befonders am Herzen liegt, 
einem Aubergiste cuisinier (einem Gaftwirth, 
der ſelbſt Kod) ijt) eine gluͤckliche Stunde ju 


machen, bet der Veftellung gleid) beftimmen 
muß, man wwolle fir feds, acht Livres die 
Perfon effen. Dafuͤr koͤnne man fic) felbft bei 
einem Parifer Reftaurateur gang anftandig {att 
eſſen. 

In Verduͤn nahm man uns aux trois Mau- 
res fiir kochend Waſſer zu unſerm eigenen Thee 
und fuͤr ſechs Eyer, ſechs Livres ab (uͤber an— 
derthalb Thaler). Hier half mir mein Koͤnig— 
lich preußiſcher Paß von ſehr ſtattlichem Anſe— 
hen, mitten in der Nacht hinein und hinaus; 
doch hielt es uns ein paar Stunden auf und 
ich ſehe nicht ein, zu welchem Zwecke man eine 
veſte Stadt mitten im Lande ſo ernſtlich ſchließt. 
Als wir den Officianten, der uns beim muͤh— 
ſam erkaͤmpften Einlaß die Paͤſſe wiedergab, 
fragten, ob man uns auch auf der andern 
Seite in der Nacht wieder herauslaſſen wuͤrde, 
ſagte er ſehr unerwartet mit dem Hute in der 
Hand: Comme vous voyagez par ordre de Sa 
Majesté le Roi de Prusse, on respectera assure- 
ment ses ordres. (Da ihr auf Befehl Sr. Maz 
jeftat des Kinigs von Preuffen reifet, fo wird 
man fidjer aud) gerne feine Befehle refpectiren) 

Und es gefdah wirklich; freilich nicht ganz 
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ohne den alten Reſpect fuͤr das Bildniß des 
guten Ludwigs auf einem ſechs Livresthaler. 

In Epernais, der Hauptſtadt des ehe— 
maligen Champagne, mußten wir den beſten 
Champagner Wein die Bouteille mit ſechs Li— 
vres bezahlen (uͤber anderthalb Thaler): und 
man will ihn bei uns fuͤr daſſelbe Geld, wohl 
noch wohlfeiler aͤcht trinken! Die hohe Land— 
fracht, die Zoͤlle und Acciſe, das Riſico, der 
Gewinn des Weinhaͤndlers, noch ſo billig ge— 
rechnet, koͤnnen die Bouteille ſolchen Weins 
nicht unter neun bis zehn Livres (drittehalb 
Thaler) geben laſſen. Meine Bemuͤhung, um 
ſicher auszumachen, ob der mouſſirende Cham— 
pagner natuͤrlich oder kuͤnſtlich iſt, blieb auch 
diesmal ohne Erfolg. Der Zeitpunkt des Fuͤl— 
lens und Pfropfens vor geendigter Gaͤhrung, 
ſcheint wohl das Mittel zu ſeyn, ihm die mouſ— 
ſirende Eigenſchaft zu geben. 

Wir hatten den ganzen Weg ohne einen 
bleibenden unangenehmen Eindruck zuruͤckgelegt, 
wenn uns nicht auf der vorletzten Station ein 
junger Menſch einen gewaltigen Schreck ge— 
macht haͤtte. Der arme Menſch, allem An— 
ſcheine nach ein Zimmergeſelle, hatte ſich hinten 


auf unfern Coffer gefest und war vermuthlich 
bei einem harten Stop zwischen ben Coffer und 
die ftarfe eiferne Feder vom Wagen gefallen, 
und da fo eingeflemmt worden, daß er wahr— 
ſcheinlich gleich Stimme und Bewußtſeyn verz 
lohren hatte. Denke Dir meinen Schreck, als 
uns die Leute des Fleckens, durch den wir 
eben durchgaloppirten, zuſchrieen: arretez, ar- 
retez! il n'est pas encore mort! (halt, halt! er 
ift nod) nicht todt!) Erſt glaubte td), wir 
batten ein Kind uͤbergefahren, und fogleid) ftand 
unfre liebe S. fo lebendig vor meinen Augen, 
daß id) unwillfiibrlic) nad) ihr aus bem Wa— 
gen hinausgriff und binausfprang, ehe der Wa— 
gen nod hielt. Sa fah id) denn den armen 
ſehr huͤbſchen jungen Kerl fo gewaltig einge- 
klemmt und ohne Bewußtſeyn, mit dem Kopfe 
nahe am Rade haͤngen. Sein blaues Wams 
und eben ſolche Pantalons waren vom Staube 
des Rades ſchon ganz bedeckt. Mit vieler Muͤ— 
he brachten wir ihn aus der Klemme hervor, 
und nach und nach mit Eſſig und Eau de 
Lavande zu ſich ſelbſt; dod) nicht ganz. Da 
wir aber ſahen, daß ſich alle Einwohner des 
Orts alt und jung hinzudraͤngten, und ſich mit 
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ſchoͤnem Eifer um den Leidenden bemuͤhten; ſo 
ſtiegen wir wieder ein; um ſo ſicherer, daß es 
dem armen Burſchen nicht an Huͤlfe und Pfle— 
ge fehlen wuͤrde, da keiner von den Umſtehen— 
den von uns Geld zu ſeiner Verpflegung an— 
nehmen wollte. Ein Chirurgus oder Apotheker 
waren in dem ganz anſehnlichen Flecken nicht 
anzutreffen. 

Ich mag mit dieſer fatalen Scene meinen 
Reiſebericht nicht beſchlieſſen, und ſo mag denn 
nod) eine angenehm naive Scene aus einem filets 
nen Pojthalterhaufe hier ftehen. Wir wollten 
auf der Station gerne Thee trinfen; es war 
Abends neun Uhr. MNiemand war gu Haufe, 
als ein ſechszehnjaͤhriges Madden und eine ete 
was weniger altere Magd, beide ſehr hauͤbſch, 
aber hoͤchſt verſchieden; wie ſich ein Maler eds 
nur hatte ausdenfen finnen, um beide fider 
3u farafteriftren : ihr Anzug war uͤbrigens faft 
gleich. Beide fafen in einer grofen reinlider 
Kuͤche an einem faft erloſchenen Feuer und 
fpannen. Water und Mutter waren uͤber Land 
gegangen. Jn einem Augenblick brannte das 
Feuer hod) auf und ber bBlecherne Topf mit 
Wafer ftand iber dem Feuer. Cin Fleiner 


Klapptifd und zwei Feldftuhle nahmen uns am 
Feuerheerde auf. Die Neugierde des netten 
Maͤdchens, wie wir Thee machen wirden — 
fie fannte de8 gar nicht — war fo grof und 
naiv, daß id) was darum gegeben hatte, einen 
recht zierlichen Theetopf bet der Hand gehabt 
zu haben, um iby aud) die angenehme Form 
Fennen 3u lehren: fo geſchah eS in einem groz 
fier ehernen Milchtopfe. Get aller natuͤrlich 
lieblichen Ginfalt, hatte alles, was bas Madz 
den that und fagte, ſolche feine, aͤcht franzoͤ— 
fifdye Wendung , daß wir bald in ben Ton faz 
men, ihr Edymeideleien zu fagen. Sie fprad) 
von ihrer Mutter, und wir fagten ihr, wenn 
fie ihrer Mutter glide, fo muͤſſe ihre Mutter 
eine fine Frau ſeyn. Drauf erwiederte fte fo 
glatt weg, wie bet uns Madden foldyes Stanz 
bes und Wlters oft kaum Ja und Nein fagen: 
Ma mere n'est pas belle, mais je voudrais bien 
lui ressembler, elle est si bonne, ah si bonne! 
C'est bien domage Monsieur qu'elle n’a pas 
Yavantage de vous servir, vous seriez beaucoup 
mieux servi que par nous. (Meine Mutter ift 
nicht ſchoͤn, aber fehr gerne moͤchte id) ihr abn- 
lic) feyn; fie ift fo gut, ady fo gut! 8 ift 
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ſehr ſchade, mein Herr, daß ſie nicht die Ehre 
hat, Sie zu bedienen; Sie wuͤrden dann weit 
beſſer bedient ſeyn, als von uns.) Als wir dem 
Poſtillon, der auf uns gewartet hatte, — denn 
unſer Theeproject hielt ihn gar nicht ab, mit 
der gewoͤhnlichen Schnelligkeit anzuſpannen, — 
als wir dem ein Glas Wein geben lieſſen, ſagte 
fie, um ihre Beſorgniß zu aͤußern, daß er. wohl 
beraujdt werden moͤchte: mais ga lui fera 
mal aux yeux. (Dod) das wird feinen Wugen 
fchaden.) 

Ich befinne mic) kaum, je eine feinere reiz 
xendere Naivetaͤt in Vilbung und Betragen an 
einem Landmaͤdchen gefehen 3u haben. Sie 
wurde durch die laute Luftigfeit der ſehr huͤb— 
ſchen, ftarfern und lebhaftern Magd, die manz 
chen luſtigen Schwank mit den Poftfnedten 
hatte, nody gehoben. Das ganze Locale und 
Perfonale in. der laͤndlichen Kuͤche hatte ein anz 
genehmes und characteriſtiſches Nachtſtuͤck gee 
geben. 

Gleich der folgende Morgen, in einem klein— 
ſtaͤdtiſchen Caffeehauſe, hatte ein eben ſo bedeu— 
tendes Gemaͤlde von Stillleben gegeben. Vor 
dem Poſthauſe mit unſerm Wagen beſchaͤftigt, 


an weldhem Schmidt und Wagner zu thun hate 
ten, faben wir und gegen iiber eine fdjine, edle 
Geftalr, wie fie van Dyck und Correggio 
malten, die Fenfterladen im untern febr niedern 
Stocke eroͤffnen. Die frihe Morgenfonne bez 
fchien die friſche bluͤhende Edhine, die nur eben 
bem Bette entftiegen feyn modjte. Man fagte 
uns, wir fonnten dort Caffee haben; wir eilien 
hin, und fanden die Schine vor bem Bette ih— 
rer Sutter, bas in einem tiefen Wleoven mit 
bunfelgriinen Vorhangen ftand, faum balbbefleiz 
det, obne Spiegel und hidhft maleriſch mit ihe 
rer Morgentoilette beſchaͤftigt. Als wir herein 
traten, ftectte fie eben thre ſchoͤnen Fife, ohne 
Strimpfe, in ein paar leichte Pantoͤffelchen, die 
vor dem Vette ftanden; warf dann ein grofes 
Tuch, das tiber dem Stuhl hing, leicht uͤber 
die Sdultern, und eine goldne Kette um den 
fdyingerundeten Hals. Mit einer Hand drictte 
fie dann den Kamm, der die reicen Haarfled)- 
ten 3ufammenhiclt, fefter, und mit der andern 
madjte fie lange goldne Obhraehenfe ein. Auf 
unfre Bitte um Caffee etlte fie nad) der nahen 
Kirche, und von der Mutter erfubren wir, es 
ſey ihre einzige Tochter, die fie leider auch bald 


verliehren twirde. Bald brachte uns die Schoͤ— 
ne den Gaffee und fete fic) dann auf einen 
niedrigen Stubl ganz unbefangen neben uns, 
einen — — blauen wollenen grofen Manns— 
ſtrumpf in ber Hand, den fle auf gut franzoͤ— 
fifdy mit weifer Leinwand verfoblte. Bald erz 
ſchien auch der danfbare Liebhaber, dem der 
Strumpf angehorte. Es war ein junger, {diz 
ner, praͤchtiger Chasseur 4 Cheval (ein reitender 
Sager) in leichtem, ihn faum zur Halfte bedek— 
Fenden, Morgenanzuge. Wir erfubren bald, daß 
das ſchoͤne Paar einander verlobt war. Cin 
vollfommen fdineres Yaar hat die Natur wohl 
nur felten hervorgebradt. Sm alten Griedjens 
land und Rom war’ es vergittert worden; im 
neuen Rom Hatt? es der Kunft nod) zum Moz 
dell gedtent. Hier wird es bald unter den Gora 
gen und Mihen des Fleinftadtifcen Lebens hin— 
welfen, wo nicht durch Rriege und Kampfe al— 
ler Urt gewaltſam zerſtoͤrt werden, 
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Paris, den Sten November 1802. 


Ke bin eben nod) zum Schluß der diedjabri- 
gen Wusftellung von Gemalden, Zeichnungen 
Kupferftidhen und Bildhauerarbeiten gefommen, 
die feit dem funfzehnten Fructidor taglic) offer 
gewefen ift. Wenn fie gleid) gegen jede abnliz 
dhe jabrlidje Wusftellung in London oder Bers 


lin, Dresden und andern deutſchen Stadten 
febr reidyhaltig und unterhaltend tft; fo fieht man 
dod) unter den neuen Sachen nur wenige von 
aͤchtem Kunſtwerthe. Die Regierung hatte das 
aud) in den erjten Tagen der Ausftellung wohl 
bemerft, unb die vornehmſten Kuͤnſtler in Paz 
ris, als David, Gerard, Ffabey, Giz 
rodet, Regnault, Robert u. a. erfuden 
lafjen, ihre altern Gemalde hingubangen, um 
nid)t vor den Frembden mit Schande zu beſte— 
hen. Und fo fiebt man dort denn aud) Ge— 
rards liebliden Amor und Pfyde, das 
hereits das Eigenthum eines hiefigen Muͤnzof— 
fictanten iff, und feinen gan3 herrlichen Beliz 
far, wie er, im letzten wunderſchoͤnen Abend— 
roth, feinen von der Schlange gebifinen jungen 
GFihrer in den Armen zur Rube tragt. Cviels 
leit das wollendetefte Bild unter den neuen 
franzoͤſiſchen Werken; ein Hollander hat es bez 
reits an fic) gebracht) und Gerards pradhtiges, 
Lebensgrofes Gild vom General Murat, 
von feltner Kraft und blendendem Reichthum. 
Go fieht man da ferner Endymion bon Giz 
rodet, cin Bild von ganz eigner Crfindung 
und Wirfung, und einige bedeutende Sachen 
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von Regnault, Robert, dem Landſchafts— 
maler u. a. David erfillte den Wunſch der 
Regierung nidjt, fondern blieb bey feiner Ge— 
wohnheit, feine neuen Sachen felbft bejonders 
aufzuftellen, und die BVewunderer feds und 
dreifig Sous CEintrittsgeld bezahlen zu laffen, 
womit er ungeheures Geld verdient. Sein neues 
fies Gemalde, die Gabinerinnen, ein groz 
fies funftreiches Werk, das ich dfterer zu fehen 
denke, ift nod) immer fo auf dem Louvre 
ausgeftellt. 

Ein grofes merfwirdiges neues Gemalde, 
das fic) an die Werke Davids und Gevards 
anreiht, liefert indeß aud) diefe Ausſtellung. 
Es ift Guerin’s Hippolyte und Phedre, 
Gompofition und Wusfihrung zeugen oon einem 
feinfiiblenden, denfenden und fleifigen Kuͤnſtler. 
Mir hat auf den erften Cindruck die einfache, 
aͤcht antife Geftalt Hippolyts vorzuͤglich gefal— 
Ten, Dagegen aber die Freidige Todtengeftalt der 
Phedra und die frampfhafte Wuth ihres Gez 
mahls, Thefeus, einen unangenehmen Cindruck 
gemacht. — Ich ſehe diefes brave Bild, wie 
alle die obengenannten, ſicher noch in den Utz 
teliers der Kuͤnſtler mehreremale und. enthalte 
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mid) daher jest alles weitern Urtheils, Ueber 
den lauten CEnthufiasmus, und die zahlloſen 
Sffentlidben Kritifen in taufendfaltig verfdiede- 
nem Ginne, von denen alle dffentlide Blatter 
jest voll find, im denen aber fo felten ddpte 
Kunſtanſicht zu treffen ift, koͤnnte man ein 
ganzes Bud) zufammen tragen. Cin rufifder 
Fuͤrſt hat dem jungen Kuͤnſtler, der mebrere 
Sahre lang, mit Hintenanfesung jedes andern 
Gewinnes , unablaffig daran arbeitete, bereits 
vierzig taufendD Livres dafuͤr geboten. ( Das 
madt tiber zehn taufendD Thaler aus, meine 
lieben Landsleute!) Es heift aber, die Regiez 
rung wolle das Gemialde nicht aus Paris fort— 
laffen und habe dem Kuͤnſtler die Freibeit gez 
geben, ihr feinen Prets felbft 3u machen. Meh— 
rere Kinfiler hab’ id) ſchon daruͤber die Ach— 
fel zucker fehen und den armen Guerin bez 
dauern hdren, daß es thm mit fernem Gemalbde 
nicht beffer ergehen wirde, als andern braven 
Kuͤnſtlern, denen die Regierung aud) viel vers 
hieß und nichts gab. 

Unter den Zeidynungen, die einen befondern 
Saal anfillen, giebt eS fchon mehr intereffante 
neue Sadjen; befonders zeichnen ſich da einige 


grofe ausgefihrte Zeichnungen von Carle 
Vernet aus, der in Pferden auferordentlich 
viel Starke hat. Iſabey hatte da aud) ei— 
nige feiner alteren vortreflichen Zeichnungen, als: 
Gr felbjt mit feiner lieblidjen Familie auf eiz 
nem Rahn’ in einer ſchoͤnen waldigten Gegend, 
gar maleriſch lieblid) dargeftellt, und mit une 
beſchreiblichem Fleipe ausgefiibrt; dann Bona— 
parte in ganzer Figur ftebend. Im Hinterz 
grunde = ſieht man das fable Malmaifon 
ſchwach angedeutet. Das Ganze macht eben 
feine angenebme Wirfung, wiewohl es fir Boz 
naparte bedeutend feyn mag. Der feine,  feft 
verſchloßne Mann fteht da fo allein in die 
graue Welt hingeftellt! — *) 

Non nod) weit grdferem Werthe find eini— 
ge groͤßere Miniaturgemalde von diefem braven 
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*) Dieſes Bild, das wirklich bas einzige ganz aͤhnliche 
Bildniß von Bonaparte iſt — nur viel zu groß hat 
J. die Geſtalt gezeichnet — iſt nun auch im Kupfer— 
ſtich erſchienen. Iſabey hat den Stic ſelbſt diris 
girt und giebt die Abdruͤcke avant la lettre fuͤr 
ſechszig Livres (ohngefaͤhr funfzehn Thaler) und die 
andern fuͤr die Halfte, 


Kuͤnſtler, die in ihrer Art an Zartheit und rete 
ner Ausfihrung einzig find. 

Mile diefe Kinftler Hatten ihren Bildern 
und Zeichnungen forgfaltig die geſchriebene 
Nachricht beigefigt, daß eS altere, bereits 
mehreremale ausgeftellte Kunftwerfe waren; in 
deren Beſitz fie ſelbſt nod) find. 

Unter den Caden von frembden Kinftlern 
zeichnen fid) einige Landſchaften und Yortraite 
pon unferm braven Weitfd, und eine Com— 
pofition von Gareis aus Dresden vortheilz 
haft aug, Die der brave junge Kinftler, der 
feit anger als einem Sabre hier mit grofem 
Fleiße arbeitet, fir diefe Wusftellung, wiewohl 
etwas flidjtig, ausgefiihrt hat. Es ift Or— 
pheus, der feine Eurydice von Pluto und 
Proferpina zuruͤckfordert. Das Bild hat einen 
eignen gutgehaltnen Ton: man hat es aber unz 
yortheilhaft und gerade neben Guerins glanz 
zendem Hippolyt hingehangen. Das Portrait 
des hiefigen febr beliebten Ingenieurs Brahl, 
pon eben diefem jungen deutſchen Kuͤnſtler, fins 
det grofen Beifall, *) 





*) Eben ba biefes Blatt in die Druckerei gefandt wer- 


Auch unter den neuen Bilbhauerarbeiten 
zeichnete ſich nichts ganz befonders aus; und 
auc) hier retteten die altern Werke eines Hou— 
don, Pajou, Fulten bie Ehre der Nation. 
Gon Ardhitecturzeichnungen und Modellen ift 
uͤberall nicht viel baz fo aud) von neuern Kuz 
pferſtichen. deben Davids beſonders ausge— 
ſtellten Sabinerinnen, haͤngt aber ein ſehr bra— 
ver neuer Kupferſtich von ſeinem Beliſaire 
(mich duͤnkt von Morel); der beſte Stich, 
den man noch von irgend einem ſeiner Werke 
hat. Bisher war David darin eben nicht 
gluͤcklich. Noch ungluͤcklicher aber iſt Gerard, 
von deſſen uͤberaus ſchoͤnem und gefaͤlligen 
Amor und PYſyche kuͤrzlich ein ſteifer, falter 
und ganz verzeichneter Kupferſtich erſchienen iſt. 

Erfreulich iſt an dieſer Ausſtellung immer 
das große allgemeine Streben in der Kunſt. 
Das gedruckte Verzeichniß von dieſer Ausſtel— 


den ſoll, kommt die betruͤbte Nachricht aus Rom, daß 
der brave hoffnungsvolle Kuͤnſtler dort den ſiebenten 
Zag nad feiner Ankunft am 31 Mai, im ſieben und 
swanziaften Sabre feines Alters, am Gleckfieber gee 
ftorben ift. 


lung nennt ber zwei hundert einheimiſche Naz 
men von Malern, Zeidynern und ihren Eleven, 
worunter adjt und dreifig weiblide Namen ſich 
beftnden. Ueberdem macht es an vierzig Leh— 
rer jener Eleven nambaft, als: David, Rez 
gnault, Iſabey, Denis, St. Martin, 
Wuguftin, Dupleffis, Sonnieu, Sruauze 
det, Mr. und Mad, Vincent Cci- devant 
Guiard), Veaufor, Vien, Vandail, 
Briard, Donen, Bourgeois, Brenet, 
Bertin, Muet, Veftier, Dupasgquter, 
Duval, Callet, Leroi be Liancourt, 
Lagrenée, Menageot, Su vée, Demaz 
oy, Boawvetter, Perris, Mirilement, 
Silvettre, Hoppoltte, Barbier, Le 
Moine, Boiffier. Regnault, Ddeffen 
Schuͤler aud) Guerin ift, und David haben 
die grdfte Anzahl Eleven, und zu deren Bil— 
dung aud) eine etgne Unftalt errid)tet, in wel— 
cher bie Eleven jeden Tag der Wodye unter der, 
wenn gleid) nur feltnen und flidptigen Aufſicht 
des Meiſters arbeiten finnen, Sie zahlen moz 
natlich einen halben Louts dafir, 

Wud) dreißig Namen von Bildhauern und 
dreizehn Lehrer diefer Kunft, und zehn Bau— 


meifter, und ein und zwanzig Kupferſtecher 
madt bas Verzeichniß nambaft. Won diefer 
letzten Kunft auch feds Lehrer. Nod) erfreulic 
cher ift bier bas Streben, fid) aus ihrer alten 
Kinftlidfeit und Unnatur heraus zu arbeiten. 
Ueberall leudjtet das etfrige Stubdium der An— 
tife hervor. Wenn man dariber aud) gleid 
ſehr oft und felbft in den Werken ihrer beften 
Meifter den Marmor und Gips erblidt, nach 
weldjem einzelne Theile ihrer Gemalbe fidytlid 
gearbeitet werden; fo ift bas fir das Auge des 
adjten Kunftfreundes doch bet weitem weniger 
beleidigend, als die alte Erfdeinung bes Glie- 
dermanns ober verzerrten Schauſpielers, der 
faft aus allen Geftalten der meiften altern franz 
zoͤſiſchen Maler hervorblitte. Der Gedantke, 
die franzoͤſiſchen Kiinftler um fo ficherer auf 
dem rechten Wege gu wiffen, macht jene Erſchei— 
nung oft wohl gar intereffant: denn fiir die 
moderne noͤrdliche Welt ift bas Studtum der 
Antike wohl der eingige fidjere Weg, dte Matur 
felbft mit Kuͤnſtleraugen anfehen zu lernen. 

In den erften Tagen, die id) grofentheils 
mit Herumfahren zugebracht, um die vielletdyt 
nur 3u gablreid) mitgebradyten Adreſſen abzuge— 


— 40 —ñN 


ben und alte Bekannte wieder aufzuſuchen; hab’ 
id) doch ſchon manche bas neue Paris dharaftez 
rifirende Erfahrung gemadjt.- Unfer Gefandte, 
Der Marquis von Ludefini, den ich ſchon 
bon der Zeit unfers alten grofen Friedrichs her 
fannte — Ddeffen literariſcher Gefellfchafter er in 
den letzten zehn bis zwoͤlf Jahren feiner foniglt- 
den Cinfamfeit war — und der felbft mein 
Dichter zu der Trauercantate auf den grofen 
Koͤnig war, hat mic, auf einen gnadigen Em— 
pfehlungsbrief, den id) ihm von meinem Koͤni— 
ge brachte, mit all der Artigkeit und Bereit— 
willig tert empfangen, die id) nur immer von, 
ihm erwarten fonnte. Er hat mir feine woͤ— 
thentlicyen. Affembleen, die jeden Sonnabend 
Statt haben, angeboten, und ift aud) bereit, 
mid), bet der erften grofen dffentlidjen Wudienz, 
dem erſten Conful vorguftellen. Man erwartet 
diefen in einigen Woden von feiner Reife in den 
weftlidjen Departementen zurich. 

Ehegeftern  Whend habe id) bereits einer 
Ufemblee in bem Haufe unfers Gefandten bei— 
gewohnt, die alles veretnigt, was Paris Groſ— 
ſes, Schoͤnes und Glanjendes, befonders an 
Fremden, hat, Das ganze Corps diploma: 


tique, mit ihren Damen, mehrere reiche und 
angefehene Perfonen vom alten und neuen Paz 
ris, befonders aber ſehr viele Fremde, unter 
denen Ruffer und Englander die zahlreichſten 
waren, Unter den letzten war mir der alte 
madtige Fox ganz befonders merfwurdig, der 
mit einigen Gefandten feine Parthie Whiſt 
bis an den frihen Morgen, fehr eifrig machte. 
Er hat ein fehr verftandiges , gewaltiges Ober⸗ 
geſicht; ein ſchwarzer Wald von Augenbrauen 
deckt ein paar tiefe gluͤhende ſchwarze Augen; 
dabei aber ein ſehr breites, dickhaͤngendes Un— 
tergeſicht, von der hoͤchſten Sinnlichkeit; doch 
im Munde etwas ſehr angenehmes und einneh— 
mendes. Seine Geſtalt iſt mittlerer Groͤße, 
breit und dick. Seine Frau, eine ganz ge⸗ 
woͤhnliche dicke weiß und rothe Englaͤnderin, die 
ſeit vielen Jahren ſchon in ſeinem Hauſe lebte, 
kuͤrzlich aber erſt ſeine Frau wurde, paßte ganz 
zu ſeinem Untergeſichte. Die feinen und groſ— 
ſen italiaͤniſchen und ruſſiſchen Geſichter ſahen 
daneben ganz idealiſch koͤniglich aus. Die 
praͤchtige Visconti, die ich vor vielen Jah— 
ren in Rom ſo gerne bewunderte, und die ſich 
trotz ihrem Alter noch ganz herrlich erhaͤlt; die 
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Fuͤrſtinnen Gallizin, Dolgoruki und ans 
dre ſchoͤne ruſſiſche Damen, die ich als alte 
Berliner Bekannte hier wieder fand, das war 
alles im hoͤchſten Glanz und geſchmackvollſten 
Putz. 

Das ſchoͤne Locale und die feine ſplendide 
Einrichtung war einer ſo glaͤnzenden Verſamm— 
lung ganz angemeſſen. Man verſammelte ſich 
nach dem Theater, das heißt um eilf Uhr und 
ſpaͤter; in einigen Zimmern ward geſpielt; die 
ſchoͤnſten Damen formirten an einem großen 
runden Tiſch eine Parthie Reverſi und gaben ſo 
den Herren, die ſich ihnen gerne galant naͤhern 
wollten, die beſte Veranlaſſung ſich hinter und 
neben ihnen zu ſtellen. Der groͤßte Theil der 
Geſellſchaft blieb aber in Converſation, aus ei— 
nem Zimmer ins andre gehend. Die ganze Zeit 
hindurch wurden allerlei feine Erfriſchungen, 
vortrefliches Gefrornes u. d. gl. ſehr reichlich 
herumgegeben. Gegen zwei Uhr ward ein fei— 
nes warmes Souper ſervirt, zu dem ſich die 
Damen großentheils ſetzen und an welchem die 
Herren nad) Gefallen Theil nahmen. Die uͤber⸗ 
all gefdaftige Vorforge des aufmerffamen gez 
falligen Wirths und der pradtigen, eleganten 


Mirthin, erhdhten die Annehmlichkeit des ganz 
gen Whends auf eine Weife, wie es felten in fo 
großen Haufern der Fall ift. 

Von der Familie Bonapartes, feiner nadj- 
ften Umgebung und vom franzoͤſiſchen Miniſte— 
rium und den erften Staatsbeamten war niez 
mand da. Dod) war der feine, brave Lavaz 
Tette ba, der fid), fo wie feine liebenswirdige 
fanfte Frau, eine gebohrne Veauharnois, 
in Berlin vor einigen Jahren fo beliebt madyte. 
Er ift jet hier Regierungscommiffar bei den 
franzoͤſiſchen Poften. Er hat mid) mit derfel- 
ben SHerzlidjfeit wieder empfangen, amit der id) 
ihn in Verlin verließ, und mir auf eine febhr 
verbindlidje Weife fein Haus gedffnet. Wud) 
Louis Bonaparte hat mid) in feinem Haufe 
mit derfelben natuͤrlichen FreundlicdhFeit empfan- 
gen, die wir in Verlin an ihm liebten. Beider 
Frauen halten eben Woden. Vom franzoͤſiſchen 
Militar waren mebhrere das von zuruͤckgekehr— 
ten Gmigranten ebenfalls. In einer andern Ge- 
fellfchaft hatt? id) deren auch ſchon mehrere ge- 
funden. 

Gleid) den erften Tag meines hiefigen Lez 
bens, lernte id) durch die gaftfreundlidje Gefal- 


ligfett unfers Barons von Edartftein, bee 
als Legationsrath bei der hiefigen preußiſchen 
Legation arbeitet, eine ganz eigne Mittagsges 
fellfchaft fennen. Er fuͤhrte mid) in ein fcybs 
nes grofes Hotel, wo wir eine elegante Gefellz 
ſchaft von altadlichen Franzofert fanden, unter 
denen aud) ber ehemalige Duc be Laval 
Montimorency war, von Senatoren und Lez 
gisfatoren, son mehreren Gliedern bes Corpse 
diplomatique und vielen Englandern. Bei 
einer fehr wohl fervirten Tafel von vierzig bids 
funfzig Perfonen prafidirte eine altliche, feine, 
anſehnliche Dame, und ein feiner gewandter 
Mann madte mit ihr die Honneurs der Tafel, 
wie man es in feinen angefehenen Haufern 3u 
finden pflegt. Das Locale und die ganze Bez 
Ddienung war dem uͤbrigen guten Diner ange: 
meffen. Wabhrend de3 Effens ward eine ganze 
Meihe von Zimmern erleudtet, und wir fanden 
nachher ein wohleingerichtetes Villard, ein Lez 
fecabinet, mit febr vielen frangzdfifden und eng— 
liſchen Journalen und haufigen parifer Tag— 
blattern. In diefe und in mehrere Gefellz 
ſchaftszimmer vertheilte fic die Geſellſchaft 


nad) Gefallen und befdhaftigte ſich mit Spiel, 
Lectuͤre oder Converfation. 

Dieſe Unftalt tft die Speculation eines zu— 
rhcfgefehrten Wtadlidjen, des Grafen von Vile 
Ty, der in der Revolution ſelbſt fern großes 
Vermigen und Hotel verlohren hat, und bei 
feiner Ruͤckkehr die Idee fafte, fir die vielen 
ruͤckkehrenden Adlichen und fiir reiche Frembde 
ein grofes Hotel mit wohl. und fchdneinges 
ridjteten und modblirten Logis, mit einer ge— 
ſchloſſenen Tiſchgeſellſchaft dermaßen einzurich— 
ten, daß jene alles nach ihrer alten Weiſe fuͤr 
gute Bezahlung beiſammen faͤnden. Der ganze 
untere Stock, mit einem recht artigen Garten, 
in welchen die Hauptzimmer fuͤhren, iſt fuͤr 
jene abonnirte Geſellſchaft eingerichtet, deren 
Mitglieder den ganzen Tag nach Gefallen dar— 
uͤber zu disponiren haben; Gaͤſte, fuͤr die ſie 
dann beſonders bezahlen, haben ſie die Freiheit, 
nach Gefallen mitzubringen. Die Perſon be— 
zahlt monatlich zwei hundert Livres fiir den 
Mittagstiſch und das Leſecabinet. Was ſie auſ— 
ſer den gewoͤhnlichen guten Tiſchweinen an fei— 
neren Weinen nehmen, wird ſo, wie dasjenige, 
was ſie auſſer dem Eſſen verlangen, beſonders 
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bezahlt. Die obern Stockwerke ſind zu Woh— 
nungen eingerichtet. Das Haus hat eine ſchoͤne 
Lage in der Rue de La Lory, ehemalige Rue 
Richelieu, didjt an dem angenehmen Luftort 
Frascati, welder die Eke vom Boulevard 
macht; der Graf hat ihm den Namen Hotel 
de Commerce gegeben. Fd) werde von des 
Barons gaftfreyer Cinladung gewiß oͤfterer Geez 
braud) machen; denn in einer grofen gemiſch— 
ten Geſellſchaft fann man nicht leicht angeneh— 
mer und anftandiger feyn. Es war der Graf 
und die Grafin felbft, die bei Tifde die Hon— 
neurs machten. 

Meinen Gorfas, jeden Whend ein Theater 
3u beſuchen, bab’ ich bom erften Tage angefan- 
gen, auszuuͤben. Jd) habe in den vier erften 
Tagen bereits bas Theater francats, die 
Oper, die italianifhe Opera buffa und das 
Maudeville befudt, nirgend aber befonders 
widhtige Sticke gefehen und weiß alfo nod) 
nidjt viel erfreuliches davon ju erzaͤhlen. 

Sn der grofer Oper war mir eine eben 
nidt angenehme Ueberrafdung bereitet. Die 
erfte Oper, die id) angefiindigt fand, war Ta— 
merlan, Auch ein Tamerlan, dacht' idy, und 


glaubte, einen eigentliden Tamerlan im Kafigt 
withen 3u hoͤren. Ich komme hin, nehme beim 
Gingang das Opernbuch, und finde daffelbe Ge— 
dicht, welded td) vor fedyszehn Jahren in Pas 
rig Fomponirte, und weldye3 vor feds Jahren 
3u meiner Gompofition fir das Berliner Naz 
tionaltheater ins Deutſche uberfest wurde. Die 
neue Muſik war oon unferm vortreflichen Wine 
ter aus Minden, an welchen der kleine unz 
treue Didjter Morell das Gedidt vor einigen 
Jahren gu bearbeiten gegeben, ohne mid) erft 
darum zu befragen, ob ich jest nad) Paris 
kommen koͤnnte und wollte, um meine Compoſi— 
tion dort zu geben. Denn Ou west, daß id 
damals, als id) eilig zu Vearbeitung der Trauer— 
cantate auf den Tod Friedrid) bes Grofien von 
Paris abgerufen wurde, ba wir eben mit den 
Proben meines Tamerlans befdaftigt waren, 
die Partitur und die Hauyptfingeparthieen mit 
mir hinwegnahm und nidt zugeben wollte, daf 
die Oper in meiner Abweſenheit aufgefiihrt 
wirbde, Als td) aber vor zehn Jahren wieder 
in Paris war, hatter die neuen Nepublifaner 
Herrn Morell und mic) weidlid) ausgelacdht, 
wenn wir fie batten an eine Oper erinnern 


wollen, deren Hauptinhalt auf die Gefahr und 
Rettung eines Fleinen verfolgten RKronpringen 
roulirt. Damals war aud) der Dichter Morell 
rein verſchollen. — Du weift es, der Held diez 
fer Oper ijt eigentlid) nicht Tamerlan, fondern 
Gergisfan und eigentlid) das Ganze ift aus 
Noltaire’s Trauerfpiel POrphelin de la Chine 
in eine Oper verwandelts; und um des hapliz 
den chineſiſchen Coſtumes entibrigt zu feyn, 
hat der Dichter die Chinefer in Tuͤrken ver— 
wanbdelt. Das Operngedid)t geftel uns damals 
fo wohl, daß fle und nicht unwahrſcheinlich 
ſchien, die allgemeine Gage, Herr Morell maz 
che feine Gedichte nicht ſelbſt, fondern ware ei— 
ner von den uͤppigen Dilettanten, die dem bez 
gluͤckteren, aber in Dirftigkeit ſchmachtenden 
Talent damals gerne feine Kunſtwerke abkauf— 
ten, um des Ruhms Zu geniefen, fir das ere 
fte Theater der Welt gedidhtet zu haben; ne— 
benher auc) ben weit grifern Gewinn, den ein 
Autorantheil an einer angenommenen und gang- 
baren Oper gab — wozu ein an Cinflug arz 
mes Talent me gelangen fonnte — auf Lebens- 
zeit benugten. Set glaub’ td) jene Behaup— 
tung um fo mehr: denn er hat Aenderungen 
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und Sufage hinzugefuͤgt, die aber fo ungluͤcklich 
ausgefallen find, als bad letzte Wort in der 
Predigt eines weftpreufifden katholiſchen Geift. 
lidben, dem fein Bruder Wodvocat eine fehr bez 
redte Pafftonspredigt aufgefest hatte, damit 
der einfaltige geiſtliche Bruder vor dem viſiti— 
renden Weihbiſchof woh! beftehn modchte, welche 
mit den Worten endigte: ,,Und er verfchied. / 
Das ſchien dem geiftliden Herrn zu kurzweg 
gefhloffen und er fiigte wobhlmeinend hinzu: 
„Nun fo fet denn Gott dem armen Suͤnder 
gnaͤdig.“ Nicht viel ſchicklicher hat Herr Moz 
rell ſeinem Tamerlan Schlußſcenen nad) Art 
der italiaͤniſchen Operetten, und Aufzuͤge und 
Ballets beigefuͤgt, die ganz vollkommen hors 
d'oeuvres ſind. Um Dir davon nur ein Bei— 
ſpiel zu geben, ſo ſchließt der zweite Akt, ſtatt 
der alten großen charakteriſtiſchen Scene von 
Tamerlan, mit folgenden Annehmlichkeiten aus 
dem Munde Tamerlans und ſeiner Tartarn: 


TA MCE TROT ACN, 


Peuples, de ce grand jour consacrez la mémoire, 


En respectant des arts les monumens fameux, 


4 


Offrez dans vos aimable jeux, 


Tous les plaisirs qui suivent la victoire. 


CG HO: 2 UR. 


O Mars! dieu des combats, 
De tes jeux nous tragons l'image, 
C'est le plus digne hommage 


Que puissent t’offrir des soldats. 


Un: -'C-0' KX FH © Ss: 


La paix va répandre 

Ses heureux présens 

Qu’amour fasse entendre 

Ses plus doux accens! 

Chantons et répétons dans nos concerts brillans: 
La paix etc. 

Chantons l’amour et la victoire 
Pour notre gloire 
Pour nos plaisirs, 

Tous deux couronnent nos désirs, 
Que tout s’unisse 
Dans ce beau jour 
Que tour a tour 


L’air retentisse 
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Des accens de la gloire, et de chants de l'amour 
Que V’airain gronde: 

Vive le souverain dont nous aimons la loi: 
Qu’il soit amour du monde 


Comme il en fut l’effroi! 


Vamerlan, 


Voͤlker, feyert das Andenfen dices grofen Vaz 
ges, durch die Ehrfurcht, die ibe den beruͤhmten 
Werken der Kunft begeugt. Cure lieblichen Spiele 
moͤgen alle die Freuden darftellen, die dem Siege 
folgen. 


oS ae 


Gott der Schlachten, o Mars! Deine Spiele 
fireben wir nachzubilden; mit ihnen bringen wir Dic 
das whrdigfte Opfer, welches Krieger Dir darbieten 
fonnen. 


Cin Vorfanger. 
Der Friede verbreitet feine glickliden Gefchente. 
Es laffe die Liebe nun auch ihre ſuͤßeſten Gefange 
horen. aft uns in unfern glangenden Choͤren fins 
gen und twiederbolen: Der Friede zc, 
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Laßt uns die Liebe fingen und den Sieg, zu uns 
ferm Ruhme, ju unfrer Freude:  beide kroͤnen unfer 
Gerlangen. Daf an diefem fchonen Tage alles ſich 
vereine, daß twedfelnd die Luft ertone, bald von 
Siegégefingen, und bald von Liedern der Liebe. Das 
Geſchuͤtz donnre: es lebe der Monarch, deſſen Geſetz 
wir lieben: Er ſey die Wonne der Welt, wie er ihr 
Schrecken war. 





Auf dieſes platte Vivat, das eine zu be— 
klatſchende Hofanſpielung, im alten Sinne des 
Dichters von Louis XIV., dem auch die mei— 
ſten Verſe angehoͤren, darbietet, — die aber 
unbeklatſcht blieb — war der ganze Appendix 
angelegt. Doch nein, nicht blos darauf. Es 
ſollte ein Ballet von indiſchen Bajaderen (Freu— 
denmaͤdchen) eingefuͤhrt werden, die denn auch 
in der moͤglichſt nackteſten Nacktheit vor den 
Aufzuͤgen der Tartarn hertanzen. 

Fuͤr dieſe ganz auſſer dem Gegenſtand und 
dem Charakter der Singenden liegenden An— 
nehmlichkeiten hat Hr. Morell manches Schoͤne 
und Große des Gedichts weggelaſſen, als den 
herrlichen Monolog am Ende des erſten Akts. 


Der grofe dharacteriftifdye Monolog Tamerlans 
fiand gwar im dritten Whe im Bude, ward 
aber aud) nicht gefungen, Doc) bas war eine 
wahre Wohlthat: denn wie die Rolle des Taz 
merlans und die ganze Oper, bid auf Moctars 
Molle, die Lats vortreflid) fang, gefungen wur- 
de! So was fagt fid) nidt! Wud) mag id 
daruͤber nod) nichts fagen. Ich mag aud) 
tiber Winters Compofition diefer Oper nidyt 
Taut urtheiler, da fie mir im Ganzen, fo viel 
einzelne Schinheiten fie auch enthalt, bet wei- 
tem nicht bas Vergnigen gewahrt hat, weldyes 
mir deffelben Meifters unterbrodenes Op— 
ferfeft und Maria von Montalban und 
andere frihere Werke, bet jeder Auffuͤhrung gez 
waͤhren. Er ſcheint diesmal zu gefallig in die 
Wbfidjten des Dichters eingegangen zu feyn, 
der allen gerne Wiles feyn will, und dariber 
aim fidjerften den VBeifall der Kenner verfehlt. *) 


*) Sd wuͤrde von diefer ganzen Gade, gur dffentli- 
cen Befanntmadung nichts haben ftehen laffen, wenn 
id) nicht vor ſechszehn Jahren die Schwachheit ge: 
habt hatte, uͤber meinen Samerlan in Maris eine 
eigne Eleine Schrift befannt gu maden, um dem deut- 


Sm Theater, das ehemals aux italiens hieß, 
wiewohl die franzoͤſiſche komiſche Oper da fpiele 


fhen mufifalifhen Publikum von dem fatalen Caba— 
lenwefen bet der Direction der franzoͤſiſchen Oper ete 
nen Begriff ju geben. Aud darin hat die Mevoluz 
tion, wie in allem, was den eigentliden franzoͤſiſchen 
oder vielmebr parifer Character bezeichnet, durdaus 
nidté gedndert. Es ift ganz wieder beim Alten, und 
ber Eleine Herr Morell, der damals als Intendant 
des Menus von SNonfieur nur mittelbaren Cine 
fluB in die Direction hatte, hat fid) jest kuͤrzlich fo 
gar, durd die Protection des Prefect du Palais, 
dem bie Oberauffidt tiber die grofe Oper zugefallen 
ift, wie fte ehedem einer der dienfthabenden premier 
gentilhomme du Roi fihrte, sum Director der grofe 
fen Oper empor geſchwungen. Waͤhrend id) mit fehr 
vielen fetner Befannten glaubte, er fey feinem Herrn 
nad) Norden gefolgt, hat er fid) durd alle Epochen 
ber Revolution kluͤglich durdzuwinden gewußt; bat 
in der Schreckenzeit, alé Eleiner Holshandler, den de— 
mocratifhen Pobel eben fo mit Holzſchuhen und ei— 
ner GCarmagnole gu verblenden gewuft, wie ebe- 
dem den großen reiden Poͤbel mit dem Glanz von 
Gold und Silber. Diefer Glanz wirkt jest wicder 
zuruͤck; und fo hat ihm der bisherige febr brave 
Operndirektor, ein geſchaͤtzter Ardhitekt, ... . Plag 
maden miffen, 


te, fpielt jest wirklich die italiaͤniſche Opera 
buffa. Ich fahe dafelbft Le due Baroni yon 
Cimarofa; die Fleinfte und ſchwaͤchſte Com- 
pofition, die id) nod) von Ddiefem reichſten und 
grazioͤſeſten aller komiſchen Componiften gehodrt 
habe. Die Truppe ſelbſt iſt hoͤchſt mittelmaͤßig. 
Von der ehemaligen ganz vollkommnen italiaͤni— 
ſchen Truppe, die unter dem Titel Theatre 
de Monfieur, in dem Theater Feyndeau 
fpielte, und die an Reichthum und Gleichheit 
der Canger, die in Paris auch feine Schauſpie— 
Ter wurden, und an Ucbereinftimmung im Ganz 
zen vielleicht nie ihres Gleichen in Italien ſelbſt 
hatte, von der ift nur nod) der einzige Komifer 
Raffarellt hier. — Er felbft ift nicht mehr 
der feine fomifche Schaufpieler, und man fieht 
es feinem oft tbertriebnen Carricaturfpiel an, 
daß er jest ein ganz andres Publifum yor fid 
hat. Dod) vom Publikum iſt uͤberall nidt viel 
die Rede bet diefem Wheater, e3 wird wentg 
beſucht. Auch bet diefer Vorftellung war es 
faft leer. Gegen alle Erwartung hab’ id) in 
diefen Tagen alle Theater wenig angefullt ge- 
funden. Doc) Ou weit, wie die Parifer find: 
Cin Stich, oder ein Schaufpieler, eine Schau— 


fpielerinn ift immer die ausſchließende Sache 
des Tages; und in diefen Tagen, an denen 
das Fiftlidhe Wetter noch viele auf dem Lande 
halt, und felbft anfs Land hinausladet, fam 
eben nichts dergleidjen in den Haupttheatern 
bor, Die Fleinen Wheater, die oft mehr der 
luftigen Gefellfchaft wegen, als um ihrer Vor— 
feellungen beſucht werden, die find die Zuflucht 
jedes Whends fiir alles, was zur luftigen gas 
lanten Welt gehdrt. 

Sm Theatre francais fah id) ein neue- 
res Stick, das, wie faft alle ſolche Eticke, von 
geringem Werthe war, TIntrigue epistolaire. 
Bis auf die Molle des enthuftaftifden Malers, 
die Dugazon ſehr lebhaft fpielte, ward bas 
Stuͤck faft eben fo Falt gefpielt, als es gedidy- 
tet war. Es wurden fiber ein Dutzend Villete 
in dem Stic gefdrieben und diefe mebreremale 
verwedfelt und untergeſchlagen. Zum Nach— 
ſpiel gab man ein aͤlteres, neu umgearbeitetes 
Stuͤck: Les originaux (die Originale) von 
Fayan. Der ganze Werth des kleinen Stuͤcks 
beſtand darin, daß es Dugazon zu vier Ver— 
kleidungen Anlaß gab, um die Rollen eines 
franzoͤſiſchen Bramarbas (faux-brave) eines 


unwiffenden Sénéchals, eined italiaͤniſchen 
Spradmeifters und eines naͤrriſchen Tanzmei— 
fters 3u madden. Dugazon, der in brefen vier 
Rollen wirklid) ein großes Talent zu fomifden 
Karrifaturen zeigte, hatte felbft das Stid 
umgearbeitet und fiir ſich dret komiſche Scenen 
Hingugefugt. In dem italianifden Sprachmei— 
fier, — den er ald einen Fleinen frummbeini- 
gen Kerl mit langem weiten Rock, die Tafchen 
poll Deuten mit Macaroni darftellte, — war er 
fo unfenntlid), daß man fid) faum davon uͤber— 
zeugen Fonnte, daß ed derfelbe Mann fey, den 
man wenig Wugenblicke vorher, als einen gar 
ſtattlichen hoch und breitſchultrigen kecklichen 
Fechter geſehen hatte. Im Tanzmeiſter war er 
wieder ein eben ſo feiner eleganter Tanzmeiſter, 
der mit der groͤßten Leichtigkeit und Zierlich— 
keit gar kuͤnſtliche Spruͤnge machte. Zwiſchen 
ein hatte er mit der Mutter ſeines jungen Zoͤg— 
lings eine empfindſame Scene, uͤber den neuli— 
chen Tod ſeiner Frau. Die Thraͤnen bes jam— 
mernden und huͤpfenden Tanzmeiſters wurden 
durch die Nachricht, daß angerichtet ſey, und 
durch die Einladung der Marquiſinn, zum Eſ— 
ſen da zu bleiben, ſchnell getrocknet, und Mon- 


ſieur Petipas fagt: jaccepte volontiers , car 
il n’y a que le moment ou je prends un peu 
de nourriture, qui apporte quelque soulage- 
ment a ma douleur. ($d) nehm' es gerne an: 
denn nur der Wugenblick, in weldem ich etwas 
Nahrung zu mir nebme, bringt meinem Schmerz 
einigen Troft.) Und damitendet bas Stick, deffen 
ganze Tendenz dahin geht, einem leidtfinnigen, 
dem Cpiel und Trunk, der Schlaͤgerei und 
dem Muͤſſiggange ergebenen jungen Marquis 
hinter einanbder fort, einen großprahleriſchen 
MNaufer, einen vornehmen Trunfenbold, einen 
dummen Alten vorzufuhren, um jenen von fetz 
nen Bhorheiten gu heilen; und ihn zwiſchen 
durd) feine gewoͤhnlichen unbedeutenden Lectio- 
nen vom italiaͤniſchen Spradmeifter, der ihm 
fiatt des Conjugirens die Kunſt lehrt, Macca— 
roni auf die befte Wrt zu bereiten, und vom 
narrifden Tanzmeiſter nehmen gu laffen. Cine 
Ecene mit einem Kammermadden, das von dem 
jungen Marquis gerne Verſe auf den Geburts- 
tag ihrer Dame haben will, ift nicht einmal an 
diefem lockern Faden geheftet. Der moralifce 
Effekt wird aud) in der halben Stunde vollkom— 
men erreidjt, und der lockre junge Marquis er— 


flirt feinen Abſcheu fir feine bisherige Thors 
Heiten; und die Ueberzeugung, daß er nicht befs 
fer thun fonne, als die thm von feiner Mutter 
zugedachte tugendhafte Hortenfe, gegen dte er 
vor einer halben Stunde grofen Widerwillen 
aufferte, fo bald als modglid) zu heirathen. Bet 
folchen Stiicken begreift man es, wie die Franz 
zoſen auf den Gedanfen kommen fonnten, es 
mit der Ueberſetzung unfrer deutſchen Theaterz 
ſtuͤcke zu verſuchen. 


Orit er Beit, 
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Sntereffante franzoͤſiſche und italiaͤniſche Bekanntſchaften. 
Denon, CGhoifeul = Gouffier. BWisconti, 
Canova. Caſti. Millin, deſſen wvoͤchentliche 
literariſche Geſellſchaft. Cin paar contraſtirende Ho— 
tels. Einige komiſche Zuͤge und Anekdoten aus der 
Schreckenszeit. Theater. In der großen Oper: Se— 
miramis von Catel, und das pantomimiſche Bale 
let Velemaque von Gardel. Sm VWheatre 
Faydeau L’opéra comique und D’Auberge en 
Auberge. Sm Theatre Louvois La lecture 
du Tartuffe chez Ninon. Roͤderer und defjen 
Auffag vom 18, Brumaire. 


Paris, den rater November 1802. 


Dei einem rafftnirt feinen und fplendiden Diz 
ner unfers Gefandten, machte ich geftern die 
Bekanntſchaft mehrerer fehr merfwirdiger Franz 
zoſen und Stalianer, Won jenen will icy hier 
nur Denon, dem VWerfaffer der fo eben er— 
fdienenen angenehmen und tntereffanten Neife 
in Egypten, und Choifeul: Gouffier, den 
Verfaſſer der vortreflichen geſchmackvollen voya- 
ges pitoresques, nennen; beide ſehr angenehme 
geiſtreiche Manner von dem beften gefellfdaft- 
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lichen Tone. Dieſer ſprach mir mit vieler Wuͤr— 
de und Dankbarkeit von der guten Aufnahme, 
die er ſelbſt und viele ſeiner Landsleute tn Ruß— 
land gefunden, und von der edlen feinen Art, 
mit welder die RKatferin Catharina und die 
ganze kaiſerliche Familie ihre Wohlthaten, auch 
dem delicateften Gefuhl annehmbar und leicht 
tragbar zu maden gewußt. Gein feines, edles 
Geficht und der etwas hohle Fon feiner Stime 
me, gaben dem feinen und dod) ganz natirlic 
den Ausdruck diefer gefuhloollen Aeuſſerungen 
etwas tief rubrendes. Sn der Unterredbung war 
er oft ſehr treffend witzig und manchmal ftark 
und bedeutend, ohne boc) den feinen Ton der 
guten Gefellfhaft un mindeſten gu beleidigen. 
Denon, Her ein weniger vorthetlhaftes, 
faft hafliches Weufere hat, war mehr blos anz 
genehm wigig und fein naiv tn feinen Aeuße— 
rungen und Erzahlungen von feinen Reifen. Er 
fagte zum Beiſpiel ſehr artig vow einer gewiſ— 
fern deutſchen Stadt, durch die er auf feiner 
Reife nad) Rußland gefominen, die mehr glanz 
zende Facaden, ald ſchoͤne Gebaude hat, und 
mehr grofe Gebaude als bemittelte Einwoh— 
ner. — Die Stadt fey thm vorgefommen, wie 
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eine, zur Fever eines feftlidjes Tages, veran— 
ftaltete Decoration. 

Unter den SFtalianern waren bret fehr merfe 
wirdige Manner. BWisconti, der berihmte 
roͤmiſche Antiquar, den Bonaparte vor einigen 
Jahren aus Italien kommen lief, ein Fleiner, 
runbder, obgletd) fdyon etwas bejahrter, dennody 
ſehr lebhafter Stalianer, ber feine Meinungen 
und Urtheile mit grofem Eifer febr laut ver— 
ficht, auch ſtets den Bleifttft bet der Hand hat, 
um feine Ideen und Behauptungen auf dem 
Papiere zu verfinnliden, *) 


*) Diefer griindlide gelebrte Antiquar von fehr ausges 
breiteten Kenntniſſen, hoffte damals gum Director der 
grofen parifer Kunftalten beftimmt gu ſeyn; hat fid 
aber feit ber Zeit dem jungern, gefd)mactvollen Runft- 
dilettanten und angenehmen Schriftſteller Denon vor— 
gezogen fehen miffen.  Diefer riiftige Begleiter Bo— 
napartes auf dev egnptifden Expedition, hat Furglid 
bie Direction aller grofen RKunftinftitute und was ire 
gend dahin einſchlaͤgt, (3. B. die Muͤnze) erbaltens 
und Visconti fteht, wie jeder andre Auffeher einer 
einzelnen Unftalt, unter ibm. Man fagt, daß Wiss 
conti’$ democratiſche Denkart und freie laute Aeuße— 
tung uͤber mandes, das man nicht laut bes 


Canova, der vortrefliche roͤmiſche Bild: 
hauer, von defjen lieblicher ſchoͤnen Pſyche ich 
Dir ehedem mit Enthuſiasmus aus Rom ſchrieb. 
Es iſt ein gar lieber milder Menſch, von ed— 
lem lieblichen Geſicht, das ſeinen Kunſtcharak— 
ter ganz ausdruͤckt. Er arbeitet hier an der 
Statue des erſten Conſuls. Ich konnte mich 
nicht enthalten, ihm zu ſagen: der Conſul ſoll— 
te von dem Kuͤnſtler billig deſſen eigne Statue 
verlangen; ſeine liebe kindliche Beſcheidenheit 
ward dadurch aber ſo in Verlegenheit geſetzt, 
daß es mir faſt leid ward, meinen Gedanken 
die laute Stimme gegeben zu haben. 

Ein ganz entgegengeſetzter Mann war der 
alte Dichter Caſti; ein drei und achtzig jaͤhriger 
Mann voll Feuer und Bewegung. Sein Geſicht iſt 
das Ideal vom Satyr der Alten und ſeine 
Stimme, die in maͤchtigen Satyrkaͤmpfen ge— 
waltig gelitten haben mag, kaum menſchlich, 
kaum verſtaͤndlich. Ich hatte ohnlaͤngſt ſein 
reiches und lebendiges — wiewohl auch etwas 
weitſchweifiges und ungleiches — ſatyriſches 





handelt wiſſen mag, ihm dieſe Kraͤnkung zugezogen 
habe. 
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Heldengedicht geleſen: Gli animali parlanti (die 
redenden Thiere) und bezeigte ihm meine Be— 
wunderung daruͤber. Was ich aber auch ſagen 
mochte, es war alles zu wenig, er wußte ſich 
des Lobes immer mehr zu bereiten und abzu— 
fordern. Am Ende lud er mich mit eifriger 
Theilnahme ein, ihn zu beſuchen, um einige 
neue Erzaͤhlungen zu leſen, die er jetzt, ver— 
miſcht mit ſeinen aͤltern herausgeben will, und 
um ſeine eben angefertigte Buͤſte zu ſehen. *) 


*) Dieſe Buͤſte, die man in Paris haben kann, iſt 
wirklic) febr aͤhnlich, wiewohl der Satyr darinnen, fo 
viel als unbefdadet der Aehnlichkeit modglid) war, ver- 
edelt iff, Jene Erzaͤhlungen find in ihrer Art vor— 
treflid. An lebhafter tippiger Sdilderung des Uep— 
pigften, tibertreffen fie nod) die Altern geſchaͤtzten Erzaͤh— 
lungen diefes Didters. Und diefer drei und adytzig 
jabrige Greis ftarb Ster am Ende des Winters an 
einer Krankheit, an welder unfre quten, ‘ordentliden 
Greife nicht gu fterben pflegens und an welder er, 
obn’ eine beftige Crfaltung, nad) einem grofen Diner 
bei bem Sitter Axara, dem liebenswuͤrdigen Gaft- 
freunde aller italiaͤniſchen Kuͤnſtler, aud) wohl nod 
nidt geftorben ware. Mie hab’ ic) ſolche Lebenstraft 
und glibende Ginnlidfcit in dem Alter gefehen. 
Gein Tod wird ben Freunden der italidnifhen Dicht— 


So wie mid) biefes Diner nod) mit meh— 
rern bedeutenden Perjonen des alten Frank— 
reichs, als Narbonne, ehemaligem Krieg smiz 
nifter, und St. Far, natirlihem Sohn des 
alten Orleans, u. a. befannt machte; fo verz 
fcaffte mir ein anbderes bet Yavalette ſchon 
die Bekanntſchaft vieler intereffanten Gefdafts: 
manner des neuen Frankreichs, unter denen 
mir, auffer den liebenswirdigen Wirthsleuten, 
ber befannte Schriftiteter Riouf, jetziger Triz 
bun, bejonders merfwirdig war. Du Ffennit 
feine Memoires d’nn detenu. Gr ift ein febr 
Eleiner lebhafter Mann von geiftreidher Phyftoz 
gnomie: in fener Unterhaltung von eben fo leb— 
hafter, bluͤhender und entfdeidender Diction, 
als in feinen Schriften, die tiberall fein eignes 
Wefen und Seyn ſehr wahr ausfprechen; 


funft jene Erzahlunaen nicht entziehen. Er hatte bes 
reité mit bem Buchhaͤndler feinen Contrakt abgefdlof: 
fen, und der Gerluf— des Mannes, den man viel in 
Gefellfhaft fah, wird den geringen Gifer fir den Be— 
fi6 feiner Werke bei den Parifern, die fid) eben nicht 
viel um auswartige Litteratur befummern, vielleicht 
etwas anfeuern, 


— 
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und ſo hatte dieſes nichts Auffallendes fuͤr 
mich. 

Ganz anders ging es mir mit Millin, 
dem bekannten Antiquar und Herausgeber des 
Magazin encyclopedique, deſſen woͤchentliche li— 
terariſche Geſellſchaft ich letzt beſuchte, und in 
welchem ich einen alten ſteifen Gelehrten zu fin— 
den dachte. Er iſt ganz das Gegentheil davon. 
Ein kleiner, aͤuſſerſt lebhafter und beruͤhriger 
Mann, von feiner, uͤberall hinſpuͤrender Phy- 
ſiognomie, die durch einen ſchwarzen krauſen 
Tituskopf noch pifanter wird. Reine Minute 
fteht er auf demfelben Fleck. Ch’ er die Ant— 
wort auf feine kurzgefaßte, abgebrodne, ſchnell 
hingeworfne Frage erhalten fann; hat er fich 
fdyon auf dem Abſatz umgedreht und fpridyt, 
oder zeigt einem Andern ſchon wieder etwas 
anderes vor. In feiner Mittwod)s Abendge— 
fellfdyaft, die fic) von fieben bis zehn zu ver— 
fammeln pflegt, bietet er Reifenden und auch 
partjer Literatoren einen angenehmen Wer: 
famnilungspunct dar. Er wohnt gut und grog 
in dem Gebaude der Nationalbibliothe—, und 
hat ein grofes geraumiges Buͤcherzimmer diez 
fer Gefellfchaft bejonders gewidmet, Auf ei— 
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nem großen langen Tiſche, der die Mitte des 
Zimmers einnimmt, findet man die neueſten 
Stuͤcke vieler in- und auslaͤndiſchen wiſſenſchaft— 
lichen Journaͤle, und mancherlei Blaͤtter und 
Brochuͤren des Tages. Unter jenen findet man 
mehrere deutſche, und dies mag denn auch wohl 
ein Grund ſeyn, daß der groͤßte Theil der 
Fremden, welche dieſe Geſellſchaft beſuchen, aus 
Deutſchen beſteht. Mir verſchaffte eine neue 
Ausgabe der ciceroniſchen Rede pro Marcello, 
mit hinzugefuͤgter neuer franzoͤſiſcher Ueberſez— 
zung, die auf dem Titel ein chef d'oeuvre d'e- 
loquence (ein Metfterftic® der Beredfamfeit) 
genannt ward, eine pifante Scene an diefem mit 
Echriften befaeten Tiſche. Als mid) Millin um 
unfern Wolff und feinen Homer befragt, und 
id) mit ihm bet ber Gelegenheit aud) von deffen 
Tester kritiſchen Arbeit ſpreche, in welder er 
jene ciceronianifde Rede mit unumſtoͤßlichen 
Gruͤnden fir unaͤcht und in fpateren Zeiten unz 
tergefdyoben erflirt; [eg’ ich eben die Hand auf 
die neue franzoͤſiſche Ausgabe, deren Herausge- 
ber fie fiir ein Meifterwerf des edlen Roͤmers 
giebt. Und da Millin auf meine Meuigkeit eben 
nidjt entriren mag, hob’ id) das Blatt in die 
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Hihe und finde die Wntwort, die er verſchweigt, 
gedructt for mir. 

Jd) bin heute felbfe in die Mahe der Naz 
tionalbibliotheE gejogen, aber ſicher nicht um 
ihretwegen. Go reich fle aud) an merfwirbdis 
gen Werfen und Manuferipten aller Art feyn 
mag; fo bat der Reifende in Paris dod) wohl cine 
intereffantere Beſchaͤftigung und Unterhaltung, 
als in Bichern zu wihlen. Mein Hauptinters 
effe ift in der Mitte aller Naupttheater zu feyn, 
und alles, was das gefellige Leben Wngenehmes . 
darbietet, leicht und ohne vielen Zeitverluft ab— 
reichen zu koͤnnen; dabet aber aud) ſelbſt ange- 
nehm und bequem 3u wohnen: denn, wo man 
in der Welt auc) feyn mag, muß es einem in 
der eignen Wohnung dod am wobliten feyn, 
fonft giebt man ſich der vielfeitigen Zerftreuung 
zu willig bin. Jd) glaube meinen Zweck in ei— 
nem angenehmen ordentlidjen Haufe mitten in 
der Rue de la loi, ehemaligen Rue Ride- 
fie, im Matfon des Languedociers erz 
reid)t 3u haben. Wenn das brave redhtlicde 
und dod feine Wusfehen meiner Wirths- 
leute ihren innern Charafter eben fo wahr aus: 


fpridt, *) als bas unredliche, offenbar ſchlech— 
te VBenehmen meiner bisherigen Wirthe un Ho— 
tel dbe Courlande, Place de la Revolu- 
tion, fic) aud) ſchon in threm Aeuſſern aus: 
dricfte; fo werd’ id) ſicher fehr gut verforgt 
feyn. Fir diefes Haus der Prelleret will ic 
jeden meiner Landsleute, der nidjt gern und 
leit fein Geld verſchwenden Fann und mag, 
gewarnt haben. Nicht nur, daß der Wirth im 
Einverſtaͤndniß mit dem Lohnbedienten, den man 
gor ihm annehbmen mug, den Fremden gu unz 
nugen Wusgaben verlettet, bon denen man Feinen 
Genuf hat; fondern er vergifit in acht Tagen 
auc) die Verabredung, die man mit ihm uͤber 
beftimmte Preife formlid) genommen hat. Und 
bet all der Prelleret ijt man dod) bet weitem 
nicht fo gut im ſeinem grofen pradtigen Hotel, 


*) Das war wwirklid) der Fall. Nad einem halbjabri- 
gen Aufenthalte in diefem gang vorzuͤglich guten 
redtliden DHaufe, hab’ ids verlaffen, ohne in der 
ganzen Beit aud) nur zur minbdeften lage oder ei— 
nen Wunfd nad Verbefferung Veranlafjung gefuns 
den gu haben. Ich fann es meinen Landsleuten 
nidt genug empfeblen. 
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als ich es z. B. noch wenig Tage vorher in 
bem engliſchen Hof Coder Hotel d’ Angles 
terre) in Frankfurt am Mayn, einer der be- 
ften Gafthofe in Europa, fir dite billigfte Be— 
zahlung gewefen war, 

Daf meine jesige oRanHaNe, mit vielen ane 
Dern ihres gleidjen, Maison und nidjt Hotel 
heift, ſchreibt fic) nod) von der Schreckenszeit 
her. Damals mufte alles entfernt werden, 
was nur einigermafen an die alte Ffdnigltche, 
oder ariftocratifdbe Zeit erinnerte. Aus allen 
Schildern mufte denn fo aud) das Wort Hotel 
ausgeftridjen oder ausgefdnitten, und dafir 
Maison gefest werden.  Qiele Haufer, die in 
dem guten Rufe blieben, den fle ehedem ſchon 
Hatten, haben eS nicht der Muͤhe werth geach— 
tet, bas Maison wieder in Hotel gu verwandeln. 
Biele haben es gethan, und alle nenerrichteten 
Haufer der Wrt nennen fid) wieder Hotels. 

Das erinnert mid) an eine Unefdote aus 
jener Schreckenszeit, die mir lest ein Gelehrter 
erzablte. Er ward auf der Strafe von der 
Wade nad) feiner SGicherheitsfarte und feiner 
Wohnung befragt, und hierauf erwiederteer, daß er 
aufder Rue St. Denis wohne, Der Schreckens- 


mann erwiederte darauf mit derbem Fluch: il 
n’y a plus de Saint (Es giebt Feine Heiligen 
mehr). Eh bien, fagte der andre demithig, 
rue Denis. Darauf jener wieder mit einem nod) 
derberen Fluch verfeste: il n’y a plus de de 
(Es giebt Feine Herrn von mehr) und mein Ge- 
lehrter gan3 welmithig: Eh bien donc, rue nis. 

So erwiederte auch) mit adt franzoͤſiſcher 
Uebertreibung ein Kernmann jener Zeit auf die 
Stage, ob man in Paris auch gute Sahne oder 
Rohm zum Caffee fande? Fi donc! cest la 
partie aristocratique du lait. (Dfuy dod)! bas 
ift ja der ariftocratifdye Theil der Mild.) Cin 
adlider Emigrant, der died erzablen hoͤrte, 
glaubte Darin fiir fic) und feines Gleichen eine 
ſchmeichelhafte Wnfpielung zu finden, und fagte: 
nous voila donc la créme de la France. (So 
find wir ja wohl die Gahne von Franfreid. ) 
Cine naive Frau lies ihn ſich deren aber nidyt 
lange uͤberheben, indem fie ihm erwiebderte: 
vous parlez sans doute de cette créme fouettée. 
(Shr ſprecht gewif won der mit Muthen gu 
Schaum gefdlagenen Sabhne.) 

Von Schaufpielen fah’ id) in diefen Tagen: 
die grofe Oper Semiramis; ein pradhtiges 


Schaufpiel. Bas Gedict von Desriauy ift 
aber nur Voltaire's verhunzte Tragoͤdie des 
Mamens. Die Muff, von Catel, einem june 
gen guten Eleven des hieſigen muſikaliſchen Con— 
fervatoire, hat 3war viel eingelnes Gutes an 
Sntentionen und eingelnen gut gemachten Pare 
thien; das Ganze iſt aber dod) nur ein ſchwa— 
des Werf, voll Reminiſcenzen aus Gluck und 
Sachini. 

Der ſchreckliche Geſang der erſten Saͤnge— 
rin, Mlle Malliard, und des erſten Helden, 
Layne, und des erſten Baſſiſten, Adriens 
— denn Cheron ſingt faſt nie mehr — von dem 
ich mich noch gar nicht zu reden uͤberwinden 
kann, wird mir dies praͤchtige Schauſpiel bald 
ganz verleiden. Heute ſang auch Lais nicht 
einmal, der einzige Saͤnger, den man mit Ver— 
gnuͤgen hoͤrt. Eine angenehme Stimme, die 
etwas verſpricht, hab ich heute denn doch an 
Madame Branchu gehoͤrt. 

Der vornehme galante Theil des Publikums 
war ſo klug, erſt zum Ballet zu kommen. Waͤh— 
rend der Oper war das halbe Haus leer. Es 
wurde Telemaque, eines der Hauptballete 
von Gardel gegeben, und der Tanz war, be— 


fonders von Seiten der Tanjerinnen entzuͤckend 
fin. Cie tangten aber aud) alle, die himm— 
lifdhen Grazien und Mufen. Die Clotilde, 
bie Gardel, die Chevigny, die Collomb 
und Gaulnier, die Veftris und Millie- 
re, und Louiſe. Die arme Clotilde hatte in 
der Nolle der Calypfo, die gar nicht tanz— 
te, in einem febr lang nachſchleppenden 
ſchweren Gewande nur cine pantomimiſche Parz 
thie, und madyte dadurch der alferliebjten klei— 
nen Garbdel, ein wabhrer Engel, das Crobern 
und Entzucken beim Publifum wie bei Telemaz 
que, nur unt fo leichter; fo impofant und herr: 
lick) auch ihre vollfommen ſchoͤne Geftalt erz 
ſchien. Veſtris hat feit den zehn Jahren, die 
id) thn nicht fah, dod) fehr verlohren. Seine 
Grazie ift verſchwunden, und er fudyt jest aud 
alles in tours de force. Cine fatale unmaleriz 
ſche Perfon macht der tberall nachſchleichende, 
immer zur Ungeit erfcheinende, immer ftreng 
Drohende und weigernde Mentor in diefem Bale 
Tet, das bet mir uͤberhaupt hinter Pſyche zu— 
rucf fieht. Las Schauſpiel endigte erft um 
Mitternacht. 

Sir das Ohr hab’ id) mid) den Tag dare 


auf viel beffer im Theater Faydeau, der 
franzoͤſiſchen komiſchen Oper befunden. Ich fab 
ba die beiden allerliebjten, mir langft befann- 
ten Sticke L’opera comique von Dellamaz 
ria und D’Auberge en Auberge, und [ernte den 
Abend die Bhithen und Blumen der ganzen 
vortreflichen Truppe fennen. Die beiden vor— 
trefliden Cchaufpielcrinnen Mmes St. Au⸗ 
bin und Dugazon, und die Tenoriften Marz 
tin und Ellevton oon feltnem Talent und 
finer Stinmme, den braven Baſſiſten Che— 
nard. Und wie die Menfden zuſammen fptez 
fen! Mit welcher Natur und Grazie! Lange 
hab id) nicht ſolches Vergnigen im Theater gez 
noffen, als den Abend; und es waren nod) kei— 
ne von den Hauptſtuͤcken, die man immer zu— 
erft nennt, wenn man von diefem Theater 
ſpricht. 

Im Theatre Louvois ward vor eini— 
gen Tagen eine Neuigkeit gegeben, die durch 
ihren Titel und die Namen der dargeſtellten 
Franzoſen aus der aͤltern Zeit viel Zuſchauer 
herbeilockte; es war: Moliere ou la lecture du 
Tartuffe chez Ninon; und es erſchienen die be— 
ruͤhmteſten Manner jener Zeit in ihrem alten 


Goftime, aber eben nicht in ihrem alten Getz 
fte: Corneille, Racine, Boileau, Laz 
fontaine, Chapelle, der grofe Conde 
und Ninon-Lenclos felbff. Aus dem was 
fie 3u fagen hatten, hatte man ihren Geift und 
Gharafter eben fo wenig geahndet, als man 
wohl durch die ganze Vorftellung den Ton der 
Damaligen Zeit fennen lernte. Cin hamifdher 
tartiffifher Minifterialfefretar, der bas Wort 
coquin nicht hoͤren fonnte, ohne zu glauben, 
man ſpraͤche von ihm, hat am meiſten beluſtigt, 
und in ihm ward vermuthlich die Anſpielung 
auf neuere Perſonen ſeines Gelichters lebhaft 
beklatſcht. Wenn ſolche dramatiſirte Anecdoten 
eben nicht ſonderlich geſpielt werden; ſo darf 
man das den Schauſpielern wenigſtens nicht al— 
lein zur Laſt legen. 

Die Abweſenheit des Conſuls hat ſeinen 
achtzehnten Brumaire, ſeinen großen Tag, an 
welchem er ſich zum Conſul, zum Regenten der 
Republik aufſchwang, ganz ungefeiert voruͤber— 
gehen laſſen. Roͤderer, ehemaliges Mitglied 
der Aſſemblée conſtituante, jetziger Se— 
nateur, der auch bei uns durch ſeine annales 
bekannt iſt, und jet das Journal de Paris her- 
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ausgiebt; der, fo febr er aud) Freund der je3- 
zigen Regierung ijt, dod) gerne nocd) immer fo 
zwiſchen beiden Partheien, die jest mit feltnen 
Waffen fiir die Wiederherſtellung der alten 
Ordnung und aud) fiir Bonaparte, fir Verfinz 
fterung und Wufflarung ftreiten, und einander 
heimlich und oͤffentlich verfolgen, durchſchleichen 
moͤchte; der hat von dieſem Tage Gelegenheit 
zu nehmen geſucht, um das fuͤr und wider gar 
ſonderbar zu amalgamiren. Das Wichtigſte 
aus dem am neunzehnten Brumaire erſchienenen 
Aufſatz mag dieſen Brief begleiten. Man lernt 
wenigſtens fuͤrs erſte einen gewandten beredten 
Hofſchmeichler dadurch kennen; und durch den 
Ruͤckſchlag den tollen oder bezahlten Redakteur 
des Journal des debats. 
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Lettre d'un Brumaiiien a des Brumairiens. 
Paris, le 18. Brumaire l'am 11, 


Wes amis, puisque cest aujourd’hui le 18 
brumaire, anniversaire d’un jour de gloire 
imimortelle pour la France, d’un jour de 
triomphe pour le 18me siecle, dont il est le 
couronnement; puisqu’aujourd’hui est un jour 
de joie et de réunion pour tous les citoyens 
dévoués et courageux qui fe trouverent a Saint- 
Cloud ala méme cpoque de l'an 8, _ parlons 


un peu de gens qui n’y etoient pas, mais n’en 








Schreiben eines VBrumairianers an die Brumairianer. 


Paris, Den 18. Brumaire deS 11. Jahres. 


Weeine Freunde, weil heute dod) der 18. Bruz 
maire ijt, der Sahrestag des unfterbliden 
Ruhms fuͤr Frankreich, des Triumphtages des 
achtzehnten Jahrhunderts, von dem er die Kro— 
ne iſt; weil der heutige Tag denn doch ein 
Tag der Freude und der Vereinigung fuͤr alle 
ergebene und muthige Buͤrger iſt, die ſich zu 
derſelben Epoche im achten Jahre in Saint— 
Cloud befanden; ſo laßt uns doch ein wenig 


sont que plus fiers, et qui, enfans et grands 
hommes du 1gme siecle, paroissent décidés a 
retrancher le 18me de la série des siécles, nos 
temps de la série des temps, et a nous décla- 
rer non-existans et non-avenus. 

Je ne sois pas précis¢ment, mes amis, ce 
que veulent les gens qui font meéetier de dé- 
primer le 18me siécle,. je me garde bien de 
juger leurs intentions, mais je sais que si ja- 


vois la folle idée de déprimer la France, ses 





von den Leuten fpreden, die nicht dort waren, 
aber fid) nur deftomebr damit brijften, und die, 
Kinder und grofe Manner des neunsehnten 
Jahrhunderts, entſchloſſen zu feyn fcheinen, das 
achtzehnte Sabrhundert aus der Reihe der Fahr- 
hunderte auszuſtreichen, unfre Zeiten aus der 
Reihe der Seiten, und uns fir nicht dafeyend, 
fiir nicht erſchienen zu erflaren. 

Ich weiß gwar fo eigentlid) nicht, meine 
Freunde, was jene Leute wollen, die ihr Gee 
ſchaͤft daraus machen, dads achtzehnte Jahrhun— 
dert herabzuwuͤrdigen; ich huͤte mich wohl, uͤber 
ihre Abſichten zu urtheilen, aber daß weiß ich 


premiers magistrats, son gouvernement, les 
lois fondamentales, ses moeurs, ses talents 
dont elle shonore, je ne m’y prendrois pas au- 
trement que ces messieurs. 

D'abord ce sont les mémes écrivains que 
nous avons vus dans tout le cours de la révo- 
lution, également ennemis de tout ce qui n’e- 
toit pas de l'ancien régime. Ils suivent le me- 
me systéme aujourd’hui que sous le directoire, 


X , A . . a 
a une epoque ou ils vouloient ouvertement la 





wohl, wenn id) die narrifdye Idee hatte, Frank: 
reid) herabzuwuͤrdigen, und feine vornehmſten 
Staatsbeamten, feine Regierung, feine Grund: 
gefebe, feine Sitten, feine Talente, die es fic) 
zur Ehre anredynet; fo wurde td) mid) dabei 
nid)t anders benehmen, als die Serren thun. 
Furs erfte find e3 dtefelben Schriftſteller, 
die fid) im ganzen Lauf der Revolution als 
Feinde alles deffen gezeigt haben, was nicht die 
alte Gerfafjung war, Sie folgen heute dem- 
felben Gyftem, welches fie unter dem Directo- 
rium batten, 3u einer Zeit, in der fte offenbar 
die Vernidjtung der Regierung beabfidtigte; 
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destruction du gouvernement}; aussi sont-ils la 
joie et les dclices de la méme classe de lec. 
teurs. 

Si je voulois attaquer la sanction si so- 
lemnellement donnée par le peuple francais a 
la constitution francaise, et linvestiture du 
pouvoir supréme donné à son premier magis- 
trat, j'insulterois tous les jours la mémoire de 
J, J. Rousseau, j'accuserois particulicrement 
d’absurdité son Contract Social, je pr¢senterois 
le comble de la démence l'idéæ de la souverai- 
nete du peuple; repettant sans cesse sur cette 





aud) find fie die Freude und Wonne derfelben 
Glaffe von Lefern. 

Wollte id) die feyerliche Sanction angrei— 
fen, weldje bas franzoͤſiſche Volf der franzoͤſi— 
ſchen Conftitution gegeben, und ber Cinfesung 
ber oberften Gewalt, womit e3 den erften 
Staatsbeamten befleidbet hat; fo wird’ aud) 
id) taglid) Nouffeau’s Andenken beſchmutzen; 
id) wuͤrde befonders feinen geſellſchaftlichen 
Vertrag wie eine Ubgefdmacktheit behandeln, 
und die Idee von der Volfsfouveranitat als den 


souveraineté” les ‘débordemens de la révolution, 
je feindrois de ne pas voir qu'elle a bien plus 
certainement servi a sa cloture; et. m/agenouils 
lant dévant Vhuile sainte,. je jetterois un’ re- 
gard dédaigneux ‘sur’ quatre. millions de Fran 
cais, ¢levant sur le pavois le ‘chef par qui ils 
veulent. étre gouvernés: -c'est ce que font ces 
messieurs, — 

Si je voulois déprécier impunément tous 
les hommes dont les talens, le savoir et l'ex- 


perience concourent aujourd’hui à servir la 





Gipfel der Maferet darftellen; indem ich die 
Zerftirungen der Revolution immer auf jene 
SGouveranitat wirfe, wird’? id) thun, als (ah? 
id) gar nicht, daß fle weit mehr gu ihrer Vez 
endigung gedient hat, und indem id) vor dem 
Heiligen Salboele niederEniete, wuͤrfe id) einen 
veraͤchtlichen Blick auf vier Millionen Franzo— 
fen, die den Regenten, durch weldye fie regiert 
ſeyn wollen, auf dem Sdhilde axheben: das ift 
es, was die Herren -thun. 

Wollte id) alle die Manner —— — 
abwuͤrdigen, deren Talente, Wiſſenſchaft und 
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chose publique, soit dans les lettres, soit dans 
Vadministration, soit méme dans’ le. gouverne- 
ment, je m’éfforcerois de flétrir tous les écri- 
vains dont les ouvrages. ont instruit leur jeu- 
nesse; j’attaquerois dans Voltaire, dans Roas- 
seau, dans Fontenelle, des idées que je saurois 
étre les leurs; je ferois ainsi une mortelle 
guerre aux vivans, en attaquant sans ménage- 
ment la renommeée des morts illustres: et 
c'est ce que font ces. messieurs. 





Erfahrung fich heutiges Tages vereinen, um 
der Sffentliden Cache zu nuͤtzen, ſey's in den 
Wiſſenſchaften, fey’s in der Staatsverwaltung, 
oder in der Regierung ſelbſt; fo wird’ ich mich 
beeifern, alle Schriftſteller zu beſchimpfen, de- 
ren Werfe die Jugend jener Manner unterrid)- 
teten; in Voltaire, in Nouffeau, in Fontenelle 
wuͤrde id) die Ideen angreifen, die mir als die 
ihrigen befannt waren; fo wirde id) den Lez 
benden einen tidtlichen Krieg bereiten, indem 
id) ohne Sdhonung den Ruf beruhmter Tod— 
ten angriffe: und das ift es gerade, was die 
Herren thun, 


Et pour me tenir en suret¢ dans une en- 
treprise, ou je saurois que le mépris des gens 
de bien n’est pas le seul risque que j’aurois a 
courir, je déguiserois ma politique par de gran- 
des déclamations contre tout systéme de poli- 
tique, et mon indifférence ou m2 haine pour 
mon pays, par une grande affectation d’orgueil 
national, et par une accusation effronté et ine 
différence ou de mépris pour elle contre les 


hommes les plus connus pour l’avoir honorée 





Und um mid) in einem Unternehmen, von 
dem ic) wohl wufte, daß es mid) nicht blos 
der Gefahr ausfeste, von rechtlichen Menſchen 
geradjtet gu werden, in Sicherheit gu fesens 
wiirde id) meine Politik durch hohe DeFlamatioz 
nen gegen alle politifche Gyfteme zu verdecken 
ſuchen, und meine Gleichgiltigfeit, oder mets 
nen Haß gegen mein Vaterland, durch grofe 
Gorfpiegelungen von Nationalſtolz, und durd) 
eine unverſchaͤmte Anklage von Gleichgiltigfeit 
und Geradtung firs Baterland, gegen die 
Manner, die am imeiften dafuͤr befannt find, 
es durd) ihre Werke verherrlid)t, und durch ih— 


par leurs travaux, et recommandée an respect 
universel par le soin de faire valoir tout ce 
qu'elle a produit de grand et de beau. 

Ainsi, j'accuserois Voltaire et Rousseau d'a- 
voir pris a tache de déshonorer la France dane 
lesprit des étrangers, et d’avoir par la provo- 
qué ces grands projets de conqueéte et de par- 
tage que les pnissances de l'Europe avoient for- 
mée sur le territoire Francais, Et si j'avois 
eu le malheur d’appeler pendant cing ou six 
années de suite les étrangers en France soit 


par corruption, soit par foiblesse, soit par igno- 





re Sorgfalt alles Grofe und Schoͤne, das folz 
des hervorgebradyt, geltend 3u machen, es der 
allgemeinen Verehrung empfohlen zu haben. 
Ich wiirde alfo Voltaire und Rouffeau anz 
flegen, daß fie ed fid) gum Gefchaft gemacht 
hatter, Franfreic) in der Meinung der Auslaͤn— 
Der zu entehren; und dadurch den grofen Plan 
zur Groberung und Theilung des franzoͤſiſchen 
Reichs herbeigerufen. Wnd Hart’ td) das Une 
glicl gebabt, waͤhrend finf bis fechs Sabren 
die Frembden nad) Franéreid) gu rufen, fey’s 


rance, incapable qne j’aurois été de prévoir 
dans la révolution elle-méme, homme illus« 
tre par qui el'e s'arréteroit, je croirois néces- 
saire pour éloigner de moi des réproches trop 
mérités, de jéter sans mesure l'outragé sur les 
hommes les plus dignes de reconnoissance, et 
de conimettre une injustice si manifeste a leur 
égard, que l'on ne put l’expliquer que par un 
exces d’enthousiasme civique! et c’est encore ce 


que fort ces messieurs etc. etc. 





durch Verderbtheit, oder Schwaͤche, oder Uns 
wiſſenheit, indem id) unfabig war, in der Rez 
wolution ſelbſt den glorreidhen Mann zu ahn— 
ben, der ihr Grangen ſetzen wiirdes fo wird’ 
id), um die nur zu ſehr verdienten Vorwiirfe 
pon mir zu entfernen, fiir nothwendig halten, 
liber die Manner, weldye ſich der hidften Dank: 
barfeit wird g gemadt haben, Beleidigungen 
ohne Maaß auszugieffen, und in Anfehung the 
rer eine fo ſchreyende Ungeredtigfeit zu begez 
hen, daf man fie nur durch das hoͤchſte Ueber— 
maaß von patriotifchem Enthuftasmus erflaren 
fonnte: und das ift es ja wieder, was die 
Herren thun, u, f. w. 
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Je ne dirai ici que peu de choses concer- 
nant J, J. Rousseau et le principe de la souve- 
raineté du peuple. Les discussions politiques 
sont devenues surannées. Il ne s’agit plus du 
Contrat Social ni du principe de la souveraine- 
té. Il n’y a plus que des écoliers vains et har- 
gneux, pressés d’apprendre ce qu’ils ne savent 
pas a des gens qui l’ont trop bien su, et jaloux 
d’entrer dans quelque querelle, ne pouvant f- 
gurer dans les affaires, qui s'avisent de renou- 


veller des disputes aussi oublices que celles de 





Ich werde nur etwas weniges uber Rouſ— 
feau und den Grundſatz von der Volksſouve— 
ranitat fagen. Die politifchen Verhandlungen 
find bereits verjabrt. Es ift vom geſellſchaft— 
lichen Gertrage und von der Volfsfouveranitat 
gar nidyt mehr die Rede. Mur eitle zankſuͤch— 
tige Schuͤler, eifrig, bas, twas fie nidt wiffen, 
an Leute, die es laͤngſt febr wohl wuften, 3u 
lehren, und eiferfidtig in Streitigfeiten einzu— 
gehn, da fie nicht in den Gefdaften glangen 
finnen, nur ſolche laſſen fic) nod) beifommen, 
Streitigkeiten zu erneuern, die eben fo vergeſ— 
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Quesnel et Jansenius. ‘Tous les hommes in- 
struits, tous les hommes. de sens qui ne sont 
pas éloigneés des discussions politiques par las. 
situde ou par scepticisme, s’en éloignent par 
probité, sachant trés bien qu'il est trés-dange- 
reux de renouveller de telles discussions lors- 
que les discordes civiles qu’elles ont engendrées 
sont encore flagrantes, lorsque la politique en 
action, la seule qui soit maintenant avouce en 
France, résout toutes les questions par les cho- 


ses quelle fait, les résout a la satisfaction gé- 





fer find, als die von Quesnel und Sanfenius. 
Alle unterridjtete Menfden, alle finnige Men— 
ſchen, die von den politifden Gerhandlungen 
nidt fdjon durd) Ermuͤdung oder Zweifelfucht 
entfernt find, entfernen fic) davon aus Redlich— 
Feit, indem fie wohl wiffen, daß es febr geez 
faͤhrlich iſt, ſolche Verhandlungen zu erneuern, 
zu einer Zeit, da die buͤrgerlichen Zwiſtigkeiten, 
die ſie erzeugt haben, noch in Bewegung ſind, 
zu einer Zeit, da die handelnde Politik, die ein— 
zige jetzt in Frankreich anerkannte, alle Fragen 
durch ihre Handlungen aufloͤßt, und ſie zur all— 
ẽ 


nérale et référe de ses decisions au’ temps et a 
l'expérience. Pourquoi troubler par des. querel- 
les et ceux qui donnent et ceux qui recoivent: 
vos nouvelles institutions? Quel utilité sur tout 
y-a-t-il a declamer contre cette souveraineté 
du peuple au moment ou un gouvernement 
salutaire vient d’étre sanctionné par elle, et ou 
sa haute sagesse l'auroit sanctionnée elle mé- 
me, si elle avoit eu besoin de sanction? Qu'im- 
porte l’abus qu’en a fait l’'anarchie en 1795, quand 


& 





gemeinen Zufriedenheit aufldft, und fid) fiber 
ihre Entſcheidungen auf die Zeit und Erfabrung 
beruft. Warum follte man durd) Streitigfei- 
ten Ddiejenigen ftiren, die unfre neuen Inſtitu— 
tionen geben, und Ddiejenigen, die fie empfangen, 
fibren? Welder Mugen fann befonders aus den 
Declamationen gegen die Volksſouveraͤnitaͤt in 
einem Wugenblice hervorgeben, in welchem eine 
Heilfame Regierung von ihr fanctionirt wurde, 
und in weldjem die hohe Weisheit diefer, jene 
felbft fanctionirt haben wuͤrde, wenn ſie uͤberall 
einer Sanction beduͤrfte? Was kuͤmmert uns 
der Mißbrauch, der im Jahr 1793 davon ge— 


on considére l'usage que vient d’en faire Ja po- 
litique? qui ne doit respecter une doctrine 
qui sert de fondement au bonheur dont nous 
jouissons et a qui on ne peut reprocher que 
d’avoir,servi de prétexte a des fureurs oublices. 
Enfin qui ne sent du moins qu'il y a quelque 
chose de perturbateur dans cette guerre inten~ 
tée à un écrivain dont personne ne parle, et 


dont tout le monde profite? etc. ete, 





macht wurde, wenn wir den Gebrauch erwagen, 
ben eben die Politi® davon gemadyt hat? Wer 
follte nicht eine Lehre verehren, die dem Gluͤk— 
fe, welches wir genieffen, zur Grundlage dient, 
und der man nur vorwerfen Fann, daf fie ver- 
geBnen Rafereien zum Vorwande gedient hat! 
Wer fuͤhlt nicht endlid) wenigftens etwas Ruz 
heftdrendes tn dem Kriege, den man gegen ei— 
nen Schriftſteller anfacht, von dem niemand 
fpridt, und von dem ein jeder vortheilt? u. ſ. w. 

(Die VBefdhuldigungen gegen Voltaire, die 
Roͤderer weiterhin nur zu ernfthaft widerlegt, 
bet einer andern Gelegenheit.) 


Vievtet... Srlie f. 
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Nothwendige Tagesordnung, um Haris recht gu benugen 
und gu genieffen. Nachtheilige Gewohnheit in Viſi— 
ten und grofen Diners. Paifiello. Goffec. 
Cherubini. Gaillard, Lalande. Madame 
Lalande. La Place. Heffentlide Gigung des 
College de France, Borlefungen von Lefevre. 
Biot. GCournand. Aubert. Delisle. Gn 
ber grofen Oper Les Pretendus pon Le Moine 
und Le Jugement de Paris von Gardel. Im 
Sheater Fayodeau L’Ariodant von Mehul 
und Le Valet de deux maitres von Devienne. 
Berner Une folie von Mehul und Le Prisonnier 
von Della Maria, Srauriges Ende diefes jungen 
Kuͤnſtlers. 


Paris, den ten November 1802. 


Ich fange an, die unumgaͤngliche Nothwendig— 
keit einer ſyſtematiſchen Tagesordnung einzuſe— 
hen, wenn man Paris mit Nutzen und An— 
nehmlichkeit genießen und auch nachgenießen 
will; und ſo werd' ich kuͤnftig den Vormittag 
bis zwoͤlf Uhr zu Hauſe bleiben, um mich vom 
reich- und luſtigdurchlebten Tage, der oft 
bis an den andern fruͤhen Morgen dauert, zu 


ſammeln, um intereffante Beſuche nicht gu ver: 
fehlen, und die friih ausgegebnen Zeitungen und 
Tagblatter zu durdylaufen, um danach aud) den 
Gebraud) des Tages am beften zu ordnen. 
Mene Vifiten find alle gemadt und td) fehe 
gu fpdt ein, daß id) fie fir die freye Wahl, 
die id) in meiner Exiſtenz fo febr liebe, zu 
ſchnell hinter einander gemadyt habe. Gegenviz 
fiten und Ginladungen 3u Mittag und bend 
und Nacht jagen fid) fdyon weit mehr, ald es 
ehedem tn Parts Gitte war. Won einigen ſehr 
intereffanten Befuden nachher. Von zwoͤlf bis: 
flinf, feds Uhr bleibt dann nod) ein fddner 
Zeitraum zur Vefidtigung der zahlloſen Merk— 
wiirdigfeiten, die diefe Fleine Welt taglid) darz 
bietet. Hiemit denf id) mid) aber gar nicht zu 
uͤbereilen. Ich werde weder nach) Vollftandig- 
Feit fireben — nur das wahrhaft Intereſſante 
fehen, und das recht viel und oft und mit Ruz 
he — nod) werd’ id) einen Morgen mit vielen 
oft fehr heterogenen Caden anfillen, 3u deren 
Anhiufung fic) Reifende nur zu oft durd die 
weiten Entfernungen, die fle nidjt mehrmalen 
durchſtreichen mogen, oder durch gu kurzen Auf—⸗ 
enthalt verleiten laſſen. Selten werd' ich mehr 


als eine Merkwuͤrdigkeit fir ben Vag nehmen. 
Wm wenigften werd’ td) finftig meine Zeit mit 
galanten Biftten verlteren, die nur leider jest 
Hier 3u febr im Gebraud) feyn follen. Wn jez 
dem Orte, wo man eingeladen gewefen, erware 
tet die Wirthin, daß man tm den Abendſtunden, 
in weldyen fie Leute empfingt, ihr die Cour 
madt, ehe man wieder eingeladen wird. Ich 
febe in dieſer Mode fiir mid) eine vortrefliche 
Ginridtung auf die bequemfte Weife, die wie— 
derholten Cinladungen gu vermeiden; und wer— 
de weit lieber gon der gaftfreien Einla— 
dung einiger guten und feinen parifer Haufer 
und einiger angefehenen §remben, die hier 
mehr oder weniger glanjende Haufer machen, 
aud) uneingeladen gu fommen, nad) Befdaffenz 
Heit der Umſtaͤnde benugen, als mir die Anhaͤu— 
fung grofer Diners und Soupées, oder riels 
mehr Affemblees, mit Verfdwendung der in 
Paris mehr als irgendwo Foftbaren Zeit zu er— 
jagen. 

Die gebetenen Diners, die nie vor ſechs, 
oft auch erſt um und nach ſieben Uhr ihren 
Anfang nehmen, haben auſſer der Unbequem— 
lichkeit, daß die Geſellſchaft meiſtens gu zahl— 


reid) ift, aud) nod) die Unannehmlicdfeit, daß 
fie einen um Die erfte Halfte bes Schaufviels 
bringen. Reiche Leute, die ihre Logen in meh— 
rern Schaufpielen, oft in allen Haupttheatern 
haben, die finden bet der Menge von kleineren 
Etticken, dic in mebhreren Theatern hinter eine 
ander gegeben werden, immer nod) ihre Whendz 
luſt. Das hat denn auch veranlaft, daß zum 
VBeifpiel einige der wichtigften fremden Geſand— 
ten, gemeinfdhaftlichh eine, oft mehrere Logen in 
jedem der Haupttheater genommen haben, — 
eine gemeinſchaftliche Ausgabe von mehr als 
taufendD Youisd’or jabrlid) — und von den 
Plagen abwechfelnd nad) der Conveniens eines 
jeden Gebraud) machen. Reiche Fremde, die 
fic) Sabre lang bier aufhalten, beſonders Rufz 
fen und Englander, machen es eben fo. 

Unfer einer aber, der fic) feines guten 
theuern Platzes fruͤh verfichern muf, wenn er 
ein Schauſpiel mit Bequemlichkeit genießen will, 
— und anders genieft man es nicht, — der ift 
gar uͤbel daran, wenn er in einem Schauſpiele, 
welches um fieben Uhr angeht, um neun oder 
zehn Uhr noch einen Platz fuchen foll. Co 
wird mic) heute ein foldjes Diner um Schau— 


fpiele in den Haupttheatern bringen, unter de: 
nen mir ſchon die Wahl iberaus ſchwer gewor- 
ben feyn wirde, Es iff und bleibt indeß mein 
fefter Gorfag, jeden Abend -fo viel es immer 
moͤglich zu machen feyn wird, wenigftens Cin 
Theater zu fehen; war’ es aud) bas Fleinfte. 
Nad dem Theater foll mir ein Mangel in der 
jegigen parifer Lebensweife ſehr wohl zu ftat- 
ten fommen. Alle Welt klagt, daß man nad 
dem Theater, das heift anjetzt gemeiniglid) fo 
um Mitternadt, nidt recht wiffe wobin, wenn 
man, fiir den Abend, feine Einladung 3u einer 
grofen Wifemblee, der einzigen Art von Abend— 
geſellſchaften, habe. Mir ſoll es ſehr wohl be— 
hagen, ſolche Tage am Caminfeuer beim ruhi— 
gen Thee mit lieben Landsleuten, die ich hier 
finde, oder auch einſam, zu beſchlieſſen. 

Unter den fruͤhen Gegenbeſuchen, die ich 
bereits erhalten, zeichn' ich Dir gerne Paiſiel— 
lo, Gofjec, Cherubini, Lalande und 
Gaillard aus. Paifiello, dem id) zum 
lestenmale vor zwoͤlf Sabren in Neapel fab, ift 
eben nicht alt geworden; er hat nod) ein ſtatt— 
liches, mannlides Anfehen, Seine grofe Ge- 
ftalt hat durd) ein febr ftarfes Embonpoint et— 


was Foloffales befommen, das, bet den großen 
feurigen ſchwarzen Mugen und dem didbehaar= 
ter ſchwarzen Kopfe, um fo meniger den ange- 
nehinen, lieblidjen, grazidfen Componiften anz 
Deutet, der er Sod) in fo vorzuͤglichem Grade 
ift. Der erfte Conful hat thn, vor einem Jah—⸗ 
re obngefabr, aus Neapel fommen laſſen, um 
hier eine grofe franzoͤſiſche Oper zu fomponi- 
ren. Das Gefchaft fcheint ihm eben nicht anz 
genehm zu ſeyn. Deſto angenehimer aber die 
Bedingungen, unter denen ev hier ijt, Er erz 
halt monatlich drei taufend Livres (gegen acht 
hundert Thaler) frete Wohnung, Bedienung und 
Equipage. Dafuͤr componirt und divigirt er 
aud) die Privatmeffe des Conſuls. Indeß nennt 
er fid) Kapellmeifter des Koͤnigs fon Neapel ; 
und ift nur mit Urlaub deffelben bier, Man 
gab ihm anfanglid) ein Gedicht von Lemer— 
citer zu componiren, Paiſiello verbat es fic 
aber, weil er nicht wufte, einen Schatten, der 
die grifite Rolle darinnen fptelte, eine ganze 
Oper hindurd) intereffant fingen zu laſſen. Jetzt 
hat man ihm ein altes Gedtdt von Qui— 
nault: Proferpine, nach Marmontelfder 
Weife zubereitet, gegeben, und er ift mit feiner 
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Arbeit beim zweiten Akte. Gleich ee — 
denkt man die Oper zu geben. 
Des! alten: kleinen, runden;: - — 
freundlichen Goſſſſecs, der im Aeuſſern und 
Innern fo ganz das Gegentheil von jenem iſt, 
erinnerſt Du Dich wohl nod. Er iſt nod) ganz 
‘Der herzliche theilnehmende Mann und: man 
fieht ibm: fetm Wer von einigen und ſiebenzig 
Fahren gar nit ans Er ift einer der thatige 
ſten Gnfpectoren beim, Confervatovire de 
Mufique, und verheift mir piel Gutes daz 
gon; er meynt aud), einige junge Talente, die 
das Confervatortum: zur grofen Oper neuerlicdy 
geliefert , wurden: mid) mit dem Gefange der 
grofen Oper hinlanglidy ausfohnen, um gerne 
dafuͤr zu arbeiten. Paiſiello hat es ſich gleich 
zur Bedingung gemacht, von den alten Saͤn— 
gern und Saͤngerinnen nur Lais in ſeiner Pro— 
ſerpina ſingen zu laſſen: alle die uͤbrigen Rol— 
teu hat er mit jenen jungen Leuten beſetzt. 
Des liebenswuͤrdigen Cherubinis ge— 
denkſt Du wohl noch, wie er vor ſiebzehn Jah— 
ren als ein junger lieber Mann mit Babini 
nad). Parts fam und da im concert spirituel 
und in dem vortreflichen concert d’amateurs a 


Ja loge olympique zum erftenmal Haydniſche 
Eymphonien hdrte; wie er ganz erftaunt und 
entzuͤckt, zuletzt blag und fajt verfteinert da 
ſtand. Der ſchoͤne Augenblick hat gewif fir 
ſeinen nachherigen Geſchmack und Kunſtſtyl ent— 
ſchieden. Und wenn er dadurch auch der erſte 
Italiaͤniſche Singecomponiſt wurde, welcher der 
Inſtrumentalbegleitung oft die Singeparthieen 
aufopfert; ſo iſt er auch wieder der erſte und 
einzige unter ſeinen Landsleuten, der ſolche Or— 
cheſtereffekte hervorzubringen im Stande war, 
und ein fo eignes und kunſtreiches genre ſich 
gefchaffen hat. Welche Anftrengung e3 ihm 
aber gefoftet, fo gegen fein natirliches ange: 
nehmes Talent fir gefalligen Gefang anzuge— 
hen und auf einem verſchiedenen Wege mit unz 
ferm Haydn Schritt zu halten, das ſieht man 
leider feiner Geftalt nur zu fehr an. Yn feiz 
nem Geficht und ganzem Wefen tft nichts mehr 
yon der lieblichen heitern Sugendfrifde, die uns 
damals fo an ihm aufftel; er ſieht ſchwach, 
kraͤnklich und melancholiſch aus. Dod) entftellt 
ihn diefes gar nicht, es macht thn vielmebr ſehr 
intereffant, Er fagte mir, daß er ganz abge— 
gogen von der Gefellfdaft, mit einer lieben - 
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Frau und zwei lieben Kindern eingefebrt haus- 
lic) lebe, Hieran hat aud) wohl die Ungered)- 
tigfeit und Undankbarkeit thr Theil, mit der 
man hier dieſen feltnen Kuͤnſtler behandelt. 
Seit feines ganzen Zehnjahrigen Wufenthalts in 
Paris hat er nod) feine Oper auf das grofe 
Operntheater bringen koͤnnen. Schon vor meh— 
reren Jahren hat er fir folded eine kleine 
Oper gemadt, die man aber feitdem tmmer 
fir andre Opern von favorifirter Componiſten, 
fo wie jest wieder fir Paiſiello's Proferpina, 
zuruͤckgeſetzt hat. Wile die ſchoͤnen Werke, die 
wir in Deutſchland fo allgemein bewundern, hat 
er fir das kleine Theater Faydeau gemadyt, 
Eben fo geht eS auch Mehul; der dod) wie 
Cherubini, Jnfpector und Lehrer beim Con— 
fervatoire de Mufique iff, welches an— 
fangt, der grofen Oper beffere Stimmen ju 
liefern. Waͤre ber Gewinn von einer grofer 
Oper, die Veifall findet, nicht fo anſehnlich; fo 
wird’ es mid) wundern, daß foldhe Manner 
nur den Gedanfen faffen fonnten, fiir jene 
Schreihaͤlſe komponiren zu wollen: denn die er: 
ften Rollen laffen ſich die Wlten nicht nehmen, 
wenn fie nicht durch einen Machtſpruch, wie er 
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von oben herab fuͤr Paiſiello erſchollen iſt, dazu 
gezwungen werden, Doch fuͤr jetzt nichts mehr 
von dieſer partie, honteuse, der ſonſt ſo reichen 
pariſer Theaterwelt. 

Maͤnner von Geſchmack und Erfahrung, die 
in ihren Reiſen Gelegenheit gefunden, die beſ— 
ſere Singemuſik kennen zu lernen, oder gar fuͤr 
den italiaͤniſchen gefaͤlligen Geſang ausſchließ— 
lich eingenommen ſind, nehmen auch gar keinen 
Antheil an der jetzigen großen Oper. Dies iſt 
zum Beiſpiel der Fall bei Caillard, der ſelbſt 
ſehr muſikaliſch it, und Lalande.’ Sener 
verabſcheut fogar mit franzoͤſiſcher Leidenſchaft— 
lichkeit und Einſeitigkeit das ganze ſogenannte 
franzoͤſiſche, oder declamatoriſche Operngenre; 
iſt noch von jener Zeit her ein erklaͤrter Anta— 
goniſt von Gluck, und laͤßt nur Piccini 
und Sachini gelten: auch verabſcheut er die 
unmuſikaliſchen franzoͤſiſchen Operngedichte, und 
die ganze lyriſche Poeſie der Franzoſen, die 
freilich nicht fuͤr die Geſangformen der neuern 
italiaͤniſchen Muſik berechnet iſt. Doch ich 
laſſe mich wieder nach der großen Oper hin— 
ziehn, von der ich noch nicht ausfuͤhrlicher ſpre— 
chen mag. 
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Ich will Dir alſo nur noch ſagen, daß 
Caillard hier, ſeitdem er von ſeinem Berli— 
ner Geſandtſchaftspoſten zuruͤck iſt, als Archi— 
var beim Archiv des auswaͤrtigen Departements 
ruhig und bequem lebt. Seine Kuͤche und Kel— 
ler ſind noch eben ſo gut beſtellt, und er be— 
wirthet noch eben ſo gerne und eben ſo gut ei— 
nige auserleſene Freunde, wie er es in Berlin 
that. Er hat eine angenehme Dienſtwohnung 
in Der Mahe des Miniſters Talleyrand, in 
deffen Wbwefenheit er aud) ſchon einigemale das 
Portefeuille gehabt hat. Alte griechiſche und 
roͤmiſche Litteratur iff nod) immer feine Lieb— 
lingsbefdaftigung, und er nimmt an den Ar— 
beiten unfers Wolfs und Spaldings und 
andrer braven Deutſchen lebhafteren Antheil, 
als man es fonft nod) immer an Franjofen ge- 
wohnt ift. 

Wie foll id) Dir aber den alten berihmten 
Aftronomen Lalande befcdreiben, der mid) anf 
eine Empfehlung des Hrn. von Zach in Go- 
tha, mehr nod) mit Wrtigfeit und Hdflichfeit 
iberhauft, als jeder andre. Seine auffallenden 
Buͤſten — von denen id) nod) auf der Herreife 
bie neuefte und aͤhnlichſte im Cypeifefaal der 
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Herzogin von Gotha ſah — geben doch noch 
gar keinen rechten Begriff von dem aͤuſſerſt ſon— 
derbaren Geſicht, das klein und fein unter ei— 
nem gewaltig großen ganz nackten und weit 
vorſtehenden Oberkopf hervorblickt. Dazu eine 
ganz kleine aͤuſſerſt magre Geſtalt und feine 
duͤnne Stimme. Ich hatte ihm ſehr viel ſchoͤ— 
nes und ſchmeichelhaftes von Gotha’ zu ſagen, 
das er tber alles licbt und ehrt. on feinem 
lester MWufenthalte an diefem humanen, Kunſt 
und Wiſſenſchaft liebenden Hofe, fprad) er mit 
Entzuͤcken. Auch fprad) er nod) gerne von den 
feinen, geiſtreichen Coupers, die er als ein 
junger Mann von neunzehn Fahren bet dem 
gropen Sriedrid) genoffen hatte. Cr felbft fieht 
feine und angefehene Geſellſchaft bet ſich und 
macht ein angenehmes Maus, das er auf die 
verbindlichſte Weiſe gedifnet hat. Bet einem 
ſehr luftigen angenebmen Diner hab’ id) aud) 
eben feines guten braven MNeveus intereffante 
Srau, die bei thin wohnt und fein Haus fibrt, 
Fennen gelernt. Ihre angenehme Geftalt und 
geiſtreiche Phyſiognomie macht ihre franzdfifde 
Lebhaftigfeit und den durchgreifenden, entſchei— 
denden Ton, mit dem fie die Gefellfchaft, wie 
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ihren alten Onkel beherrſcht, doppelt intereſ— 
ſant. Einen ſehr braven Landsmann, den vor— 
treflichen Mathematiker und Aſtronomen Bur— 
chard fand ich auch da; er iſt Hausgenoſſe von 
Lalande und unterſtuͤtzt ihn, gleich der gelehr— 
ten geiſtreichen Nichte, in ſeinen aſtronomiſchen 
Vorleſungen und Arbeiten. Ich machte auch 
zugleich die Bekanntſchaft des beruͤhmten La— 
place, an deſſen ſteifer Zierlichkeit und alten 
ſuͤßen Hofmanier niemand weder den Franzo— 
ſen, noch den großen Gelehrten je erkennen 
ſollte. So wie ſein ganzes abgemeßnes Weſen 
gegen den kleinen beruͤhrigen, oft recht frech— 
witzigen Wirth abſtach; ſo auch ſeine Frau, ei— 
ne zierliche Neupariſerin, gegen die geiſt- und 
lebenvolle Nichte. Beide Paare geriethen denn 
auch in einen Streit, deſſen Gegenſtand zu 
wichtig, und deſſen Fuͤhrung zu bedeutend war, 
als daß ich Dir nicht etwas davon mittheilen 
ſollte. Bonaparte hat kuͤrzlich entſchieden, daß 
fuͤr die oͤffentlichen Schulen weiter keine Lehrer 
angeſtellt werden ſollten, als drei Lehrer der 
lateiniſchen Sprache und drei Lehrer der Ma— 
thematik fuͤr jede Schule, Lehr- und Leſebuͤ— 
cher ſollten fuͤr die Schulen beſonders angefer— 
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tigt werden, und flr alle Sdjulen bes ganzen 
Reichs durchaus dieſelben ſeyn. Madame Laz 
lande, die einen Sohn in einer oͤffentlichen 
Schulanſtalt hat, fand ſolchen Unterricht fuͤr 
deſſen Bildung gar nicht hinlaͤnglich. Madame 
Laplace war in Anſehung ihres Sohns der ent— 
gegengeſetzten Meinung; da ſie aber gegen die 
Gruͤnde ihrer gelehrten Gegnerin ſehr wenig 
vorzubringen wußte, trat Herr Laplace hinzu, 
und ſagte mit dem groͤßten Ernſte, gar nicht 
ironiſch, der erſte Conſul ſelbſt habe fuͤr die 
Beſchraͤnkung des bisherigen allgemeinen Unter— 
richts entſchieden, und er koͤnne es ihr verſi— 
chern, daß er unter dem ſehr ausfuͤhrlichen 
Entwurf der Commiſſion zur neuen Organiſi— 
rung der Schulen, die eigenhaͤndigen Zeilen des 
erſten Conſuls geleſen habe: trois maitres de 
mathematiques et trois maitres de la langue la- 
tine ca suffit. (Drei Lehrer der Mathematik 
und drei Lehrer der lateinifdyen Sprache, bas 
ift hinlanglid).) Der Streit hatte damit frets 
lich ein Ende; denn auch der kuͤhnſte fagt hier 
in Geſellſchaft fein Wort gegen die Regierung, 
fo bald fic) einer dabei befindet, der ſich dafuͤr 
evflart, oder auc) nur den Ruf hat, in ihre 
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Maasregeln willig einzugehn. Laplace gilt all— 
gemein fir den willigſten Hoͤfling und Wort— 
fuͤhrer der neuen Regierung. 

Einige andre Lehrer und Directoren vom 
College de France, als Le Fevre, Laz 
coſt a u. a. waren nod) von der Gefellfdaft. 
Lalande wobnt felbft in dem angefehenen Ge— 
baude diefes Collegiums, das ehemals Colle 
ge Royal hie, und das heutige Diner galt 
der Crdfnung des neuen Curfus, der nad) drei 
monatlidjen Ferien, um dieſe Zeit jaͤhrlich, mit 
einer oͤffentlichen Sitzung angefangen wird. Ich 
wohnte dieſer Sitzung an der Seite Lalande's 
und der andern Lehrer des Inſtituts bei. Es 
war ein ſchoͤner großer Saal, in welchem ſie 
gehalten wurde. Es ward allerlei abgeleſen, 
wovon manches eben nicht auf die ſehr gemiſch— 
te buͤrgerliche Geſellſchaft berechnet zu ſeyn 
ſchien. Co las zuerſt Hr. Le Fevre fir ei— 
nen Hrn. Bouctot, der ‘ntdyt da war, eine 
Ubhandlung uber die Tortur, worinnen verft- 
chert wurde, daf die aller aufgeflarteften Na— 
tionen Europa's diefes roͤmiſche Sclavenſcheu— 
ſal noch in Ehren und Ausuͤbung haͤtten, und 
um eine von den aufgeklaͤrteſten Nationen zu 


nennen, wurden die Schweizer genannt, die 
gerade bet uns von der Seite fir ſehr zuruͤck⸗ 
Seblieben gelten. Alles lief am Ende darauf 
hinaus, ber jebigen Gerfaffung Franfreichs', in 
welder die Tortur zuerſt abgeſchafft worden 
wire, eit Compliment zu machen. Cie ward 
aber fdyon unter Ludwig dem ſechszehnten ab— 
geſchafft. 

Dann las ein feiner junger Gelehrter, 
Herr Btot, einen furzen Wbhrif der Gee 
fdichte der Wiffenfchaften wabhrend der Nez 
polution: eS war aber grofentheils thre Gee 
ſchichte vor der Revolution. *) Dieſer uͤbri— 
gens gedachte und gefaͤllige Aufſatz zeichnete 
ſich dadurch aus, daß der jetzigen Regierung 
nichts Schmeichelhaftes darinnen geſagt ward; 
ſo ſehr iſt man hier gewohnt bei oͤffentlichen 
Veranlaſſungen die Schmeichelei feil zu haben. 

Ein alter Herr Cournand las ein viel 
zu langes, halb didactiſches, halb ſatyriſches 


*) Das Wichtigſte, den eigentlichen Gegenftand be— 
treffende, dieſes angenehmen Aufſatzes, findet man 
uͤberſetzt im fuͤnften Stuͤck des Journals Frankreich 
im Jahr 1803. 
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Gedicht sur les avantages de la poésie (uͤber 
die Vortheile der Poefie) in weldem einige ar- 
tige Ziige waren, Der Griede Gail las darz 
auf eine ſchwache Ueberfesung der herrlichen 
Rede Hes Perifles im Thucidide3, zu Ehren 
berer, die den Tod fuͤrs Vaterland geftorben, 
und fagte zur Cinleitung mandes Treffende 
fiber die Aehnlichkeit der griechiſchen und franz 
zoͤſiſchen Nation. dicht ohne Ruͤhrung ge— 
dacht' ich dabei der weit treffenderen und bezie— 
hungsreicheren Vergleichung, die ich ſchon vor 
dreißig Jahren in Kant's Vorleſungen uͤber die 
phyſiſche Geographie, der Athenienſer mit den 
Franzoſen und der Spartaner mit den Englaͤn— 
dern, anzuhoͤren das Gluͤck hatte. Auch in den 
verſchiedenen Revolutionsepochen haben die 
Franzoſen jene Aehnlichkeit nur zu ſehr behaup— 
tet; und wenn man von der mittlern Zeit der 
Revolution hier Erzaͤhlungen anhoͤrt, denkt 
man unzaͤhlige mal an Ariſtophanes und ſeinen 
Daͤmos, ja man wuͤrde manche Sceene vielleicht 
ohne jene Aehnlichkeit fuͤr unglaublich und un— 
moͤglich halten. Mit geringen Umaͤnderungen 
koͤnnte man aus dem alten bittern griechiſchen 


VGolfscenfor einen neuen franzoͤſiſchen Wriftopha- 
nes machen. 

Nachdem ein alter Herr Wubert nod) eiz 
nige ſchwache Fabeln abgelefen hatte, trat Dez 
Tisle unter allgemeinem Jauchzen und Klat— 
{chen auf, und recitirte auswendig eine ſehr are 
tige, wikige Tirade aus feinem neueſten Gedidyt 
Les elémens (die Elemente). Er hatte das 
Heuer ausgehoben und zwar von dtefem die 
dfonomifch = gefellige Parthie: die Freuden am 
Gamin (au coin du fen), Diefer coin fam mit 
artigen Pointen oft vor. Er declamirte diefes 
aud) mit dem lebhaften pifanten Vortrag, der 
dem Gegenftande ganz entfpracd. Wher dann 
declamirte er nod) aus feinem grifern Gedicht 
Liimagination eine fehr lange Tirade uber den 
Zod. Er hatte dabet ganz den Vortrag der 
tragiſchen franzoͤſiſchen Sdhaufpieler , die nicht 
tragifd) genug declamiren: ſchnelles und oft 
ſchnell auf einander folgended Erheben und 
Senfen der Stimme, plosltches Wnhalten und 
Eilen, und befonders das fatale tberfechnelle 
Ergreifer ded folgenden Punktes, ohne dem gez 
endigten die mindefte Rube zu geben. Cr ſaß 
dabei, wie alle feine Vorganger auf einem ere 
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hobnen Catheder, und ſtand bei jedem Haupt— 
abſchnitt, bet dem er inne hielt, auf, worauf 
er denn auch jedesmal gewaltig beklatſcht wur— 
de. Diefe Taktik beobadhtete er wohl an dreiſ— 
figmal, wabrend der Zeit von zehn bis zwoͤlf 
Minuten. Wie wenig er felbft von der Wich— 
tigfeit des letztens Gegenftandes durchdrungen 
war, zeigte er dadurdy, daß er 3u den letzten 
Verſen tuber Tod und Unfterblichfeit, wie zu 
Den vorhergegangen angenehm Launigen, eine 
witzige und luftige Einleitung madte. Co fag: 
te er zum Beifpiel: er fer bet der Betrachtung 
und Behandlung des Todes weder Montaigne 
gefolgt, welcher verlangte, dap man fic) viel 
und oft mit dem Tode beſchaͤftigen folle, um 
recht vertraut mit thm zu werden; nod) aud 
Lucrez, nady weldem man den Tod veradhten 
folfe, weil mit thm alles aus fey; er habe fic) 
vielmehr fo gan3 vorſichtig mitten durdygefdyliz 
den. Von Lucrez, fuͤgt' er hinzu, fey e3 merk— 
wuͤrdig, daß er ſich nad) volfendetem Gedichte 
erhangen habe; ein alter franzoͤſiſcher Ueberſez— 
zer Ddeffelben habe die Ueberfesertreue aber gar 
Zu weit getrieben, indem er fitch nad) vollende- 
ter Arbeit gleidfalls erhing, Darauf allgemet- 


nes Gelachter, und dann gleich der pathetiſch 
affeftirte Unfang der Declamation. BWorher fas 
Delisle wahrend der ganzen langen Seffion unz 
beweglich an der langen griinen Tafel, an wel— 
der langft dem Caale die Mitglieder bes Col— 
legiums und einige Ehrengafte fafen; die mit 
ſpaniſchem Tabak angefullte Dofe vor fic, aus 
welder er unaufhdrlicy inter einander fort 
ganz langſam Tabak nahm, und dann mit eiz 
nem grofen weifen Schnupftuch, das neben 
Der Dofe lag, letfe nachwiſchte. Mad) der Cefz 
fion ward id) ihm und Gail und Fourcroy 
prajentirt; dieſer prafidirte bet der Sitzung 
fiatt des Minifters Chaptal, in der Mitte 
des gruͤnen Tiſches. Gch hoffe, die Herrn naͤch— 
fiens in Geſellſchaft naher kennen gu lernen und 
Dir dann mehr oon thnen fagen ju fonnen, als 
id) heute vermoͤchte. 

Die Sitzung hatte fo lange gedauert, daß 
es fllr jedes Theater um fo mehr zu fpat war, 
da das College de France in dem alteften 
Theil der Stadt von allen Theatern febr weit 
abgelegen tft; und fo blteb id) heute zum er— 
ftenmal ohne Schauſpiel. In den lesten Ta— 
gen hab’ id)-in der großen Oper Les pretendus 
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von Le Moine und Le Jugement de Paris 
eins der grofen pantomimifden Ballets ton 
Gardel gejehen. Das erfte, das fid) nur 
durch Recitative diefem grofen Theater gewalt- 
fam aufgedrungen hat, ift ein recht artiges feiz 
nes Stick, das gu einer heitern angenehmen 
Mute Anlaß geben fonnte. Die Muſik des Le 
"Moine, die ſeit 1789 auf dem Theater ijt, 
erfillt die Erwartung aber gar nicht, die die 
Lefung des Sticks einfloͤßt. Sie ift eine un— 
geſchickte Nachahmung der damals gewoͤhnli— 
chen italiaͤniſchen komiſchen Muſik, und eben ſo 
einfarbig und eintoͤnig, als es die Muſik der 
geringeren italiaͤniſchen Comiker zu ſeyn pflegt. 

In dem praͤchtigen Ballet ſah und fuͤhlte 
ich mehr als je, daß bei alle dem Reichthum 
an einzelnen vortreflichen Kuͤnſtlern, das große 
pantomimiſche Ballet dod) ſehr verlohren hats 
Die ehemalige hohe Grazie iſt nicht mehr da, 
die Wuͤrde und Vollendung im Enſemble fehlt. 
Veſtris, und alle neben ihm, ſpringen und rek— 
ken und ſtrecken ſich nach allen Seiten: aber 
das thut es ihm nicht. Das pariſer Ballet iſt 
nicht mehr die einzige große unnennbare Kunſt— 
darſtellung, wovon man keinem Menſchen durch 


Worte nur irgend einen Begriff geben fonnte, 
Gs ift daffelbe, was man aud) in andern 
Hauyptfiadten auf grofen Theatern fieht, nur 
befjer, reicher, groͤßer; ed ift eine luſtige, tanz 
zende Welt, in der alles auf einzelne angeneh— 
me, reizende, uͤppige Tableaus beredynet tft. In 
Gardels neueren Compofitionen ijt auch died 
nur der einzige Theil, der Werth hat; hierin it 
er vollfommen; die Gruppirung und Anord— 
nung des ganzen Theaters, der Reichthum und 
Reiz in eingelnen Tableaus, und die fein come 
binirte Bewegung aller, gum liebliditen Effekte 
firs Auge, iff unibertreflid). Aber die ganze 
Compofttion, als grofes pantomimifdes Ballet, 
und befonders diefes Ballet ift Flein, oft rect 
kindiſch. 

Auch mit den Decorationen bin ich gar 
nicht mehr, wie ſonſt, zufrieden. Sie haben 
hetrliche Gardinen, effektvolle Hintergruͤnde, 
aber die Vorder- und Mittelgruͤnde ſind oft 
blos zum Beduͤrfniß der Spaͤße und Spruͤnge, 
und zum Jagen und Laufen der Taͤnzer, das 
kein Ende nimmt, eingerichtet, ganz gegen allen 
wahren und großen Theatereffekt. Nein, nein! 
Man erFennt bas grdbere ungebildete Publifum, 


— 112 — 


nad) deffen Geifall die Kiinfiler jest zu ſtreben, 
haben, nidyt blos am unzeitigen Klatſchen und 
unfinnigen Toben und Lerimen, man erfennt es 
an der ganzen Kunſtdarſtellung felbft. 

Mas follten unfre ehrbaren Directionen, 
die die Wnztige unfrer SGdhaufpielerinnen und 
Tangerinnen oft ſchon unanftindig finden, was 
follten die erft fagen, wenn fie die jeBigen Anz 
zuͤge in den Ballets fahen! Die ſchoͤngewachſe— 
nen Vanjerinnen fieht man fo gut als nackt. 
Die dinnen feinen. Schleyeranzuͤge, die kaum 
den vierten Theil des fdhonen Kodrpers bedecken, 
find bet der hellen Beleuchtung vollfommen 
durchſichtig, und werden durd) die heftigen Be— 
wegungen. und zahlloſen Drehungen, wie eit 
Kreifel, zwanzig, dreifigmal hinter einander, 
aud) in den edelften Charafterdarftellungen, oft 
ganzlid) vom Leibe abgewebt. An Eleganz und 
Pracht, wo es hingehdrt, iſt das VBalletcoftime 
untbertreffbar. 

Gang vortreflid) iff aud) die Beleuchtung, 
die, ald ein wahrer Kunftgegenftand, nad) den 
Regeln der Optif und der malerifchen Beleuch— 
tung, mit groper Kunft und Aufmerkſamkeit bez 


handelt wird, Yn Feuer-Darſtellungen fieht 
man unbegreiflid) ſchoͤne Effekte. | 

Was mir den Genus an diefen Ballets um 
vieles verfimmert, iff die rhapfodifde, oft 
ganz unfinnig zuſammengeſetzte Muſik, die der 
Balletmeifter felbft aus eingelnen Saͤtzen aus 
Quartetten, Cymphonien, Conaten oder audy 
Oyperettengefingen zuſammenſtoppelt. Meben den 
ſchoͤnſten Haydnſchen Sticken, — die felten in 
der ihnen etgentlid) j3ufommenden Bewegung, 
fondern nad) der Laune der Tanzenden bald 
ſchneller, bald langſamer gefpielt werden, — 
hort man oft wieder die platteften abgedroz 
ſchenſten Sachen, ohne alle harmoniſche oder 
rhythmifde Verbindung und Wnordnung. Auch 
die guten Sachen find oft gan3 verkehrt angez 
bracht. So ward in bem Ballet Paris, zu 
Jupiters Entſcheidung, gefpielt: Cin Manne 
cen und ein Weibdhen, aus Mozarts Zauberz 
flite. Gin andermal, id) befinne mid) eben nicht 
wo, aber dod) bet einer ernfthaften Gelegenz 
Heit: Als ic) auf meiner Vleiche, von unferm 
Hille. Und das in Paris, wo gerade 
die BalletmuftE unter Rameau einen fo hoz 
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hen Grad der Kunftvollfommenheit erreicht 
hatte! 

Sm Theatre Faydeau hab’ ich in zwei 
Abenden vier Sticke gefehen, von denen mid) 
zwei aufferordentlid) und auf ſehr verſchiedene 
Weiſe intereffirt haben. VBeide waren von Me— 
hul. Das eine L’Ariodan, ein grofes ernft- 
haftes Stuͤck, das an fich felbft als Gedicht 
eben nicht intereffant ijt, und in der aufern 
Vorftellung aud klein ausfallt. Aber die Muz 
fif von Mehul hat grofe, herrliche Gachen, 
befonders ein Duett zwiſchen den beiden Lieben— 
den, bas an Innigkeit, Warme und wolliftiger 
Sdhinheit Hes Ausdrucks faft alles der Art 
tibertrifft. Ueberall hort man große Sntentto- 
nen, oft auch recht glichlid) ausgefuͤhrt; oft 
aber aud) leider durch Ueberladung, und durd 
bas unfelige Beftreben harmoniſch gelebrt zu 
feyn, und mehr nod) gu fcheinen, entſtellt und 
verungluͤckt. So herrſcht gleich durch die Ou— 
verture hindurch ein kuͤnſtliches Spiel mit ei— 
nem Baßthema, das erſt ganz nackt vorgetra— 
gen und auf mancherlei Weiſe bis zum Ueber— 
druß vor- und durchgefuͤhrt wird; und derglei— 
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chen verderben nicht ſelten den angenehmſten 
Geſang. Fuͤr den Geſang lernte ich heute 
wieder zwei brave und intereſſante Saͤngerin— 
nen kennen. Madame Scio Meſſié, eine 
aͤchte Saͤngerin von ſchoͤner ausdrucksvoller 
Stimme, beſonders in der Tiefe und den Mit— 
teltoͤnen. Von ihr hoͤrte ich hier in Paris zum 
erſtenmale wirklich ſingen: auch iſt ſie eine recht 
gute Schauſpielerin fuͤr tragiſche Opernrollen. 
Neben ihr fang Mlle Pingenet die aͤltere, 
die eine angenehme oder vielmehr noch ziemlich 
ftarke Stimme von Umfang hat, und aud 
nicht wenig, felbjt an Bravour, unternimmt, 
nur oft mehr alg zu viel. Sie iſt dabei febr 
huͤbſch und aud) keine ible Schaufpielerin, Auch 
einen zweiten angenehmen Tenoriften und guten 
Schaufpieler lernt? id) an Gavaudan, und 
an Golte einen fo braven Baſſiſten als Schau— 
fpieler fermen. Was das fir ein Reichthum 
an Zalenten tft, auf Einem Operntheater! Und 
nod) find eine Menge guter zweiter und dritter 
Subjecte zuruͤck. 

In einem fFleinen ziemlich unbedeutenden 
Stick, mit ſchwacher Muſik von OHevienne: 
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Le valet de deux maitres (der Diener zweier 
Herrn) erſchienen noch denſelben Abend ein paar 
trefliche Talente fuͤrs komiſche in Dozain— 
ville und Batiſte, die ich recht begierig bin, 
in wichtigen Rollen zu ſehen. 

Das zweite Stuͤck von Mehul, welches 
mir in ſeiner Art faſt eben ſo viel Vergnuͤgen 
gemacht hat, alg Ariodan, war: une Folie (eine 
Thorheit); em gar unterhaltendes luftiges In— 
triguenſtuͤck, mit einer ganz allerliebjten lebhaf— 
ten und retchverzierten Muſik, befonders von 
Seiten der lebhaften fptelenden Orcheſterbeglei— 
tung. Es ward aud) von Ellevion, Marz 
tin, Solié, Dozainville und der altern 
Mile Pigenet vortreflid) gefpielt und geſun— 
gen. Doch fagten alle um mid) herum, das 
Stick hatte durch die Ubreife der Mlle Phil= 
(is, die vor kurzem nad) Petersburg gereift ift, 
ſehr verlohren: fie foll in naiven lebhaften Rol— 
fen und in intereffantem muſikaliſchen Gortrag 
vollfommen und einzig gewefen feyn. Elle— 
pion ijt einer der fchinften und gefalligften 
Manner an Geftalt, Geſicht und Wefen, den 
id) je gefehen habe: alg Schauſpieler der voll- 
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fommenfte Ciebhaber, der mir je auf irgend ei: 
nem, felbft frangdftfden Theater vorgefommen 
ift. Dabei hat er eine fehr angenehme, aͤchte, 
wiewohl nicht ftarfe Tenorfttmme, und einen 
glaͤnzenden reichen Vortrag. Hierinnen uͤber— 
trifft ihn Martin noch, der auch ein ſehr gu— 
ter komiſcher Schauſpieler iſt. Seine Stimme 
iſt ſchon mehr Baritono Choher Baß) als 
Tenor, an ſeinem Vortrage erkennt man den 
guten Muſiker, der er wirklich ſeyn ſoll. Man 
koͤnnte ſagen, er, und vielleicht auch Elle— 
vion, uͤbertrieben den Reichthum in bunten 
Verzierungen; viele ſagen es auch. Bei dieſer 
kleinen Iuftigen genre, wo es dod) vorzuͤg— 
lid) auf die angenehmfte Unterhaltung der Zu— 
hirer anfommt, ift die Whwedfelung und Manz 
nidhfaltigteit tm Vortrage aud) wieder ein groſ— 
fes Verdienft. Dazu fommt, dag ein Stic, 
welches gefallt, auf einem foldjen Theater im 
Anfange faft taglid) mehrere Woden hinterein- 
ander fort gegeben wird, und fid) hernach zehn, 
zwoͤlf Jahre dermafen erhalt, daß e3 wenig- 
ftens alle Monate einigemal zum Worfdyein 
kommt. Die erften Logen find in einem ſolchen 
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Theater meiſtens fuͤrs ganze Jahr abonnirt, 
und oft nur mit Beſchraͤnkung auf dieſelben 
Perſonen, die bas Abonnement bezahlen; es 
ſind alſo immer dieſelben Zuſchauer darinnen. 
Auch fuͤr andre, die ihre Plaͤtze jedesmal be— 
zahlen, iſt es gewoͤhnlich Ton, in ein Stick, 
das eben gefaͤllt, ſehr oft zu gehen. Allen die— 
ſen iſt alſo ſehr damit gedient, von den Saͤn— 
gern und Saͤngerinnen neue Verzierungen zu 
hoͤren. 

An demſelben Abend, da id) une 
Folie ſah, wurde nod) das alllerliebſte 
Stuͤck: Le Prisonnier von Della Maria, 
ſo weit ichs ſahe, uͤberaus ſchoͤn gegeben. 
Nur leider, ließ mich ein unvermeidliches Di— 
ner, fo ſehr id) aud) davon eilte, gu fpat 
kommen. 

Der Verluſt, dieſe angenehme pikante Mu— 
ſik von dieſer vortreflichen Truppe zu hoͤren, 
deren Orcheſter ſolche Sachen auch ſehr gut 
und lebhaft ausuͤbt, ward mir ſchlecht erſetzt, 
durch die Erzaͤhlung meines Nachbars von 
dem traurigen Schickſal des liebenswuͤrdigen 
hoffnungsvollen Componiſten. Er war in ſeiner 
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Perfon eben fo angenehm, gefallig und allge- 
mein beliebt, als in feiner Muſik. Sein heifz 
ſes Provencalenblut trieb thn aber zu ungeftim 
zum Genus aller der Luft und Lifte, die Paz 
ris an allen Ecken und Seiten fo haufig dar: 
bietets; und fv gefchal es, daß er eine Nacht in 
den Armen der ſchnoͤden Wolluft ohne Bewuft- 
feyn blieb, und die Unglickfeligen, in deren 
Wohnung ihn die Ohnmacht uͤberfiel, nur die 
Gefabr ſcheuend, daß ein junger ftattlicer 
Mann von ber Poltzey bet ihnen todt gefunden 
werden fonnte, ihn zum Haufe hinaus auf die 
Etrafe warfen. Da ward er von den Diez 
nern der Polizen, die alle Morgen die Strafen 
durchſuchen, um Gegenftande des Eckels und 
Abſcheus bet Seite zu ſchaffen, an den gewoͤhn— 
lichen Sffentlichen Ort gebracdht, wo man dite 
gefundenen todten Koͤrper ausfest, um Zu verz 
fucdben, ob fte erfannt und abgebolt werden 
moddien, und erjt nad) einigen Tagen, tn einem 
faft ſchon unfenntlidjen Ruftande gefunden. 
Ganz Paris bedauerte das ungliclide Schick— 
fal, und mehr nod) ben Verluſt eines fo hoff— 
nungsvollen jungen Kuͤnſtlers, der ſchon in 
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ſeinen Juͤnglingsjahren mehrere Werke gelie— 
fert hat, die durch ihre Annehmlichkeit noch 
lange fuͤr den Kunſtfreund Werth behalten 
werden. 


So heer eee fe 
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Has Mufée Sentral des Arts GemAalbegalleric. 
Unvortheilhaftes Licht. Trennung der Sdyulen und 
3ufammenftellung der Werke jedes Meifters. Haͤufige 
Befhadigungen italidnifher Gemalde. Große Kunft 
im Reftauriven. Raphaels Transfiguration. Selt- 
nes Gemalde von Michel Angelo. Antifen. Beſſer 
erhalten. Viele davon unvortheilhaft geftellt. . Mo— 
derne Inſchrift am belvederifdhen Apoll. Bedingun— 
gen des Einlaſſes fur die ganze Woche. Altes merk— 
wuͤrdiges Bildniß von Descartes, und ſeine 
Handſchriſt Theater. Bm Bheatre francois 
Le Misantrope und Sganarelle von Moliere. 
Schwache Vorſtellung des erften. Abaͤnderungen im 
zweiten Oedip von Voltaire. Talma als Oedip. 
Prieft als Philoctete. Mile Roucourt als Socafte, 
ssn der grofen Oper Tamerlan und Hecuba, 
und die beiden pantomimifden Ballets: Les noces 
de gamache und Hero et Leander, Sn ber ita: 
lidnifhen Opera buffa La mollinara von Pai⸗ 
fiello, 


Paris, den rgten November 1802. 


Son mehrere koͤſtliche Vormittage verlebt' 
ich in dem herrlichen Muſeum der Kuͤnſte, (Mu- 
sée central des Arts) in unbeſchreiblich reichen 


Gallerien:von Gemalben, aus allen Sdhulen 
und von Antifen. Nur fdjade, daß die doppelte 
Beleuchtung von beiden Seiten, felten ein Gez 
milde in feinem rechten Lichte fehen aft. Gee 
malde von grofem Umfange fann man faft nie 
mit Einem Blicke ganz tiberfeben; man muß 
fic) in verſchiedenen Stellungen bas Licht Zu 
den eingelnen Parthien ſuchen. kur der worz 
derfte ſchoͤne Cintrittsfaal, der die grofe Ge— 
mildegallerie bon dem eidynungscabinette fonz 
bert, und der bis! jest nod) von der verlangerz 
ten diesjabrigen oͤffentlichen Gemaͤldeausſtellung 
eingenommen war, erhaͤlt ſein Licht von oben, 
wie jede Gallerie es haben ſollte und wie man 
es auch dieſer noch vor kurzem mit einem Auf— 
wande von mehreren Millionen zu geben dach— 
te. Jetzt hoͤrt man nichts weiter davon. 

Aud) die Trennung der Schulen und Zu— 
fammenftellung der Werke jedes Meifters hat 
vielleicht ihr Verdienſt, mehr in ber Idee hifto- 
rife) unterrid)tend gu feyn, als daß fie den 
hoͤchſten Genuß und die ficherfte Wirfung fir 
die Beſchauenden hervorbraͤchte. 

In der unermeßlichen, ununterbrochen fort— 
laufenden Gemaͤldegallerie findet man zuerſt die 


Werke der vorzuͤglichſten Meiſter aus der alten 
franzoͤſiſchen Schule, unter denen Lebrun, 
Pouffin und Lefueur vor allen anbdern den 
Kunfifreund feſſeln. Von Vernet findet man 
mehrere der fcinften feiner Werke; Claude 
Qorrains glaubt man fdon woh! ſchoͤner ge— 
fehen 3u haben. Doc) gehdrt cin wunbderfdyd- 
ner Gonnenuntergang ju den widhtigften Wer- 
fern diefes Meifters. 

In der niederlandifcben und deutſchen Schu— 
le, die alsdann folgen, tft man hier befonders 
reid) an fdinen Van Dycks und Rem— 
brand’s, ganz vorzuͤglich aber an Rubens 
Meifterwerfen. Bei den Werken diefes Meifters 
fiel eS mir juerft unangenebm auf, etne fo 
große Zahl davon neben einander hangen 3u fez 
Hen. Kunftfreunde, welche die Werke diefes 
Meifiers haufig fabhen, werden leicht den Grund 
Davon finden. Auch von unfern braven Duͤ— 
rer und Nolbein hangen vortrefliche Sachen 
hier; dod) lernt man Ddiefe Meifter in Bafel, 
Nuͤrnberg, Wugsburg und andern deutſchen 
Stadten, fo wie Van der Werft in Diffel: 
dorf weit beffer Fennen, als hier, 

Mit dem Eintritt' in die letzte Wbtheilung 


diefer Gallerie, welche die italiaͤniſche Schule 
faßt, glaubt? ich doch erft in die laͤngſterſehnte 
Kunfifammlung zu treten. Weld) ein Reich— 
thum der fchinjten herrlichſten Werke der Kunſt; 
und in den meiften weld) ein hoͤherer, ſchoͤnerer 
Kunficharafter! Wie innig erfreut, wie hochbe— 
glictt iff man nicht ſchon, wenn man die 
Werke Whhano’s, des Caracci’8, Corre= 
gio, Lomtnidino und Guerctno, wie 
man fie nirgend in der Welt beiſammen ftndet, 
wenn man diefe alle ſchon ftundenlang genoffen 
hat; und dod) hat men noc) nichts von Ra— 
phael, dem Gottliden, gefeben! Mit Abſicht 
hat man dem Kunftfreunde diefen hohen Genuß 
faſt gang zuletzt aufbehalten. Wunderſchoͤne 
Sachen ſieht man hier von dieſem Meiſter, und 
mehrere und groͤßere werden naͤchſtens ausge— 
ſtellt werden. Dieſe ſind noch unter den Haͤn— 
den des Reſtaurateurs: denn leider iſt man, 
ohnerachtet aller der genommenen und ſo oft 
laut angekuͤndigten Vorſichtsmaßregeln, mit ſehr 
vielen, von denen aus Italien hergebrachten 
Werken barbariſch umgegangen. Man hat die 
meiſten Bilder gar nicht aus ihren Rahmen 
genommen, mehrere von ungleicher Groͤße in 


Einem Verſchlage dicht fiber ecinander gepactt, 
ohne jedes befonders zu befeftigen: fo, daß 
man an vielen befcdhabdigten Bildern die Zerſtoͤ— 
rung erfennt, die der darauf liegende und reiz 
bende Rahmen von erhobener Arbeit darinnen 
gemacht hat. 

Dafuͤr hat man es denn aber and) wieder 
unbegreiflid) weit in der Kunſt ber Reftauration 
gebracht. So hangt hier zum BGeifpiel eine 
heilige Familie von Raphael, der man Fetne 
Beſchaͤdigung anfieht, und die man dod) von 
dem von Wuͤrmern zerfreßnen Holze, auf wel— 
ches ſie gemahlt ward, ganz unverſehrt auf die 
Leinwand gebracht hat. Mit feinen Saͤgen und 
Feilen weiß man das Holz ſo geſchickt bis auf 
die letzte Lage hinten wegzunehmen, und ihm, 
ohne Nachtheil der Farben, die Leinwand zu 
ſubſtituiren, daß das Gemaͤlde ſelbſt, ſo weit 
es noch unbeſchaͤdigt war, keiner Nachhuͤlfe be— 
darf. Wo dieſe aber bei Gemaͤlden nothwendig 
ward, da ſieht man freilich wohl, daß fie we— 
der von Raphaels, noc) feiner Schuͤler Hand 
hineingetragen iſt. Beleidigend ift aud) bei den 
reftaurirten Bildern oft der ftarfe glangende Firz 
nif, mit weldem man die Bilder uͤberzogen hat, 
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Ich konnte heute dem Triebe, mich in das 
Cabinet des Reſtaurateurs einzuſchleichen, nicht 
widerſtehen; der Waͤchter mit dem Schluͤſſel in 
der Taſche ließ ſich dann auch bald erweichen. 
Himmel! welchen Genuß, welchen unaus— 
ſprechlichen Genuß hab' ich da an Raphaels 
unbegreiflich ſchoͤner Transfiguration wieder ge— 
habt. Dies hoͤchſte Meiſterwerk der Kunſt, das 
hoͤchſte, das der goͤttlich inſpirirte, vollendete 
Raphael ſelbſt hervorgebracht und vollendet hat, 
das in Italien in ſo ſchlechtem, duͤſtern Kir— 
chenlichte hing, dies hier, gerade in einer ſehr 
ſchoͤnen hellen Mittagsſtunde, in ſeinem vor— 
theilhafteſten Lichte, mit ihm allein ruhig ein— 
geſchloſſen, ſtundenlang genieſſen zu koͤnnen! 
Seit ich das letztemal vor dieſes Meiſters herr— 
liche Madonna in der Dresdner Gallerie 
ſaß — auch mit ihr ward mirs damals ſo 
wohl, fie von der hohen Wand herab, in ih— 
rem beſten Lichte, naͤher zu haben — ſeit je— 
nen ſeligen Tagen hab' ich keinen ſolchen hohen 
Kunſtgenuß gehabt. Ich hoffe ihn mir in der 
naͤchſten Zeit noch mehreremale ſo zu verſchaf— 
fen. Dann ſoll ſie bald in der Gallerie auf— 
gehangen werden, wo ſie ſchon ihres aͤuſſeren 


grofen Umfangs wegen fein guted Licht finden 
kann. Gareis, oder fein feltnes Talent in 
Kopirung alter italianifdher Gemalde hier fert 
einem Sabre, in weldent er ſchon an funfzehn 
Gemalbde der groͤßten Meifter, nach fener Wahl, 

fiir die ſchoͤne rußiſche Fuͤrſtin Gallizin kopirte, 
ſehr viel weiter noch ausgebildet hat, verſpricht 
mir, daß id) Paris nicht verlaſſen ſoll, ohn' 
eine Kopie von jenem großen herrlichen Mei— 
ſterwerke mitzunehmen. *) 

Mehrere hunderte der beſten italiaͤniſchen 
Gemaͤlde ſtehen da noch in den Verſchlaͤgen voll 
beſchaͤdigter Bilder. Aber die meiſten wie zu— 
gerichtet! Eine heilige Familie von Raphael ſo 
uͤbel zugerichtet, daß man an eine fuͤr das ge— 
uͤbte Auge nur leidliche Reſtauration gar nicht 
glauben kann. Eine andere, vielleicht eines der 
vollendetſten raphaelſchen Werke, iſt's gluͤckli— 
cher Weiſe weit weniger. Sie iſt auch eben in 
den Haͤnden des Reſtaurateurs. 

Unter dieſen unzaͤhligen noch verborgnen 


*) Und er hat mir Wort gehalten der brave, viel gu 
fruͤh von uns gefdiedene junge Mann, 
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Bildern, die drei- vierfach an den Waͤnden ei— 
nes großen Raums herumſtehen, und zum 
Theil auf dem Boden herum liegen, fiel mir 
eine Seltenheit ſehr auf: ein nicht großes Ge— 
maͤlde von ganz eignem Tone, das an die 
Wachsmalerei erinnert, und von ſonderbarem 
Charakter und großer Kraft; die Parzen vor— 
ſtellend. Man verſicherte, es ſei von Michel 
Angelo, und zwar das einzige Bild, das 
man aus Italien von dieſem Meiſter, von dem 
ich mich auch gar nicht entſinne, dergleichen in 
Italien geſehen zu haben, hergebracht habe. 
Der große Meiſter iſt darinnen unverkennbar, 
auch erkennt man darinnen keine Spur von dem 
Styl und der Manier irgend eines andern be— 
kannten Meiſters; und ſo kann es denn wohl 
am erſten von Michel Angelo, dem Univerſal— 
genie in der Kunft ſeyn. Aud) diefes Fleine Ge— 
malde iff nicht ganz unbeſchaͤdigt. 

Bei der Rickkehr aus dieſer verborgenen 
Schatzkammer hab’ ich dod) nod) einige Gemaͤl— 
be bes heilig reinen Leonardo da Viner mit 
wahrer Wndacht genoffen. Es that mir gang 
befonders wohl, gerade Ddiefe ganz unbefdadigt 
und unreftaurivt 3u finden. 


Mit den Wntifen fdjeint man. beim Transe 
port vorfidjtiger ju Werke gegangen zu .feyn, 
Dod) haben einige der widhtigften Gaden, und 
namentlid) ber Laocoon, wenn aud) eben nicht 
fehr, dod) merflid) gelitten. Wn diefem fonnt? 
ic) aud) mit aller Mihe den alten Reft des 
originellen Sdhlangenfopfs, von weldem Goͤ— 
the in feinen Propylaen fpridt, nicht wie— 
Der finden, Dieſe herrliche Gruppe fteht aber 
aud), mit mehreren der Hauptftatuen, fo unz 
vortheilhaft geftellt, daB man ſie nur von vor— 
ne bequem fehen kann. Wet der Fapitolinifden 
Venus, die neben dem belvederifdhen Apollo, 
hinter einem Gitter, didjt an der Wand. fteht, 
ift dies um fo unangenehmer, wenn. man von 
Stalien her weiß, daß ihr wunderſchoͤner Ruͤk⸗ 
ken der ſchoͤnſte Theil dieſer Statue iſt, und an 
Schoͤnheit den Ruͤcken der medicaͤiſchen Ve— 
nus weit uͤbertrifft. Viele Statuen, wie gleich 
zum Beiſpiel der belvederiſche Apoll, ſtehen 
auch zu hoch. Der natuͤrliche Augpunkt faͤllt 
gerade auf die Fuͤße, man ſieht die ganze goͤtt⸗ 
liche Geftalt alfo eigentlid) von unten hinan, 
sn Italien ftand er wohl aud) etwas hod): er 
war aber beffer beleuchtet, Hier erhalt er fein 
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Licht Hon einem langen Fenfter neben ihm, das 
fich -tiefer, alg feine Fuͤße ftehen, herabfentt; 
weshalb man ibn faft nur von der entgegenges 
festen Seite, auf einem Schemel ftehend, in 
feinem wahren Charafter fteht. Gn Italien fah 
man ihn am ſchoͤnſten und liebften in der Fak— 
kelbeleuchtung, die bier nod) nicht in Gebrauch 
gekommen 1%. 

Den alten rdmifden Aerger an der fatalen 
Bedeckung der Schaamtheile der Antifen, mit 
VBlattern oon grin lacfirtem Bled), hat man 
hier natirlich nicht. Nur ftatt der damals 
aud) argerliden goldnen Namensinſchriften 
des Pabfies, der fir die zierliche Aufſtellung 
und oft nur zu glangende Umgebung der alten 
Meifterwerfe, an jeder einzelnen Statue feinen 
Mamen, deffen Spur man an vielen nod er— 
fennt, verewigen wollte, hat man hier einige 
Tange moderne Inſchriften gu lefen. Go fieht 
man hier, auf einer Bronzetafel iber dem Fuß— 
geftell des belvederiſcheu Apolls folgende lange 
Inſchrift, die Bonaparte ſelbſt daran befeftigte, 
als er vor zwei Jahren den Apollo zuerſt hier 
aufgeftellt ſah. 


La Statue d’Apollon, qui s’dléve sur ce piédestal 
trouvée a Antium sur la fin du XV Siecle, 
Placée au Vatican par Jules II. au commence- 
ment du XVI. 

Congquéte l'an V. de Ja République par l'armée 
d'Italie, 
sous les ordres du général Bonaparte 
a été fixde ici le 21 Germinal an VIII. 


premiere année de son consulat, 


Die Statue des Apollo, die ſich auf diefem 
Fußgeſtell erhebet, 

Gefunden zu Antium am Ende des 5 ten Jahr: . 

hunderts, 

Wufgeftellt im Vatican von Julius I. am An— 
fange des 16ten, 

GErobert im finften Sabre der Republié durch 

die Armee von Italien, 

Unter der Wnfihrung des Generals Bonaparte, 
Ward hier aufgeftellt den 21 Germinal des 
achten Jahrs, 

Erſtes Jahr ſeines Conſulats. 


Auf der Ruͤckſeite befindet ſich noch folgende 
Inſchrift: 


‘Bonaparte Ier, Consul — 
~ Cambacéres Ile. Consul | 
Lebrun III?. Consul 
Lucien Bonaparte, Ministre de l'intérieur. 


Gon dem Cabinette voll Zeidinungen, das 
viele treflidie Gachen von grofen Meiftern entz 
halt, ein andermal. 

Wile diefe Herrlidjfeiten ftehen den Frem— 
Den gegen blofe Vorzeigung ihres NReifepaffes, 
oder des von der Polizey gegen jenen empfan— 
genen Gertificats taglid) von neun bid vier Uhr 
Offen; eben fo den Kuͤnſtlern, bie gerne dort ko— 
piren und zeichnen, und fid) desfalls bet der 
Bebhdrde melden,  Freitags find die Sale und 
Gallerien alle gefdloffen, weil der Tag zum 
Reinmachen beftimmt iff. Angefehene Frembde 
benugen gerne diefen Tag, um ganz ungeftirt 
Zu fehen und zu genieffen, was aud) in meinen 
Augen von grofem Werthe iſt; fie verſchaffen 
fid) dazu die befondere Erlaubnif vom Minister 
des Innern. Sonnabend und Gonntag fiehen 
alle Sale und Gallerien dem ganzen Publikum 
Offen, welches denn aud) zuweilen in fo bun— 
tem, oft fdmugigen, Gewuͤhle davon Gebrauch 


madt, daß man billig den Montag zum Rei— 
nigen beftimmen follte. Am meiften hab’ ich in 
foldjen Tagen alte invalibe SGoldaten in fehr 
zerlumpten UUniformen ba gefehen. Das auffer 
Paris ftehende Militar benugt auch wohl dfters 
in der Woche bas Frembenredjt, und feine Uni— 
form dient ihin bet dem ftattlidben Portier ſchon 
zum Einlaßpaß. 

Unter den mir befannten Reifenden fand’ 
id) hier aud) Chateaugiron, der ehemals 
mit Gaillard bet der franzoͤſiſchen Geſandt— 
ſchaft in Berlin war, jest bet der in Peters- 
burg angeftellt ift; fic) aber feit einiger eit 
hier aufbalt, um die Erbfdaft ſeines kuͤrzlich 
perftorbnen reichen Waters in Empfang zu 
nehmen. Er gab mir heute Zu einem angeneh— 
men Diner einen recht erfreulicjen artiſtiſchen 
Nachſchmauß. Er zeigte mir nehmlich ein vor— 
trefliches altes Bildniß von Descartes, der 
ſein Uraͤltervater iſt, und einen langen Brief 
von deſſen Handſchrift, die eben den feſten, 
maͤnnlichen, breiten Charakter hat, als das 
Geſicht des alten treflichen Mannes. Ein al— 
ter braver franzoͤſiſcher Kupferſtich, den ich einſt 
bet meinen fruͤheren Reiſen von Paris mit— 


brachte, ſcheint nad) diefem Gemaͤlde gemadt 
zu ſeyn. 

Endlich hab' ich denn auch meinen lieben 
alten Moliere im Theatre francais wie— 
dergeſehen. Aber wie? O wie ſchwach! Es 
ward der Misantrope und Sganarelle gegeben. 
Das erſte Stuͤck ward beſonders ſchwach geſpielt, 
viel ſchwaͤcher als ich es vor zehn Jahren ſah, 
ba nod) Mole allein ein ſolches Charakterſtuͤck 
befeelen fonnte, Der altere Baptiſte iff gar 
dirftig und manirirt. Ueberall fteht durd) 
den modernen Franzoſen die angftlidje Nachah— 
mung Mole’s durch. Im Ganzen hab’ ic) a8 
Stic vor acht Jahren felbft in Hamburg, von 
der ehemaligen, damals ausgewanderten Bruͤſ— 
feler Truppe beffer zuſammen fpielen fehen. 
Mile Mezeray fptelte die Haupt= Weiberrolle 
zwar ganz gut, aber aud) nichts weiter, 

Das Nadhfpiel ward beffer gegeben; dod) 
aber in mehreren Nollen ohne die alte fcddne, 
adjt franzoͤſiſche Gaite, — die weder unfre 
HrohlichFert oder Luftigfeit, nody die engliſche 
und italidnifche Ausgelaffenheit iff — die bet 
ben alten großen RKomifern des franzoͤſiſchen 
Theaters tmmer Natur blieb, ſelbſt im Ueber- 


treiben dod) franzdfifd) national war, und nie 
den guten Geſchmack beleidigten. Hier fah oft 
die italianifdhe Carricatur durch, die einem 
Theil des neuen Publifums an den italianifden 
Buffon fo wohl gefallt, daß Schaufpieler, wie 
Dugazon, fic) augenfdeinlich mit Abſicht be— 
eifern, jenen 3u gleichen. Ehedem ftrebten die 
italianifcben Buffon in Paris, fid) nad) den 
grofen Muftern des franzoͤſiſchen Theaters zu 
bilden, und wurden dadurd) hier zu Schauſpie— 
lern, wie man fte in Italien nie fand. | 
Sganarelle, ou le mari qui se croit trom. 
pé, Cder Chemann, der fid) betrogen glaubr) 
ift tibrigens Molieres Cocu imaginaire, (der 
eingebildete Hahnrey) den ein neuer Dichter um— 
geandert und mit einem anbdern Ausgange ver— 
fehen hat. Roͤderer, oder der RMedacteur feines 
Theaterartifels, macht darhber die huͤbſche tref- 
fende Bemerfung,  Puisqu’aujourd’hui la dé- 
cence du langage doit se perfectionner en rai- 
son inverse de la corruption des moeurs, on a 


bien fait de supprimer le vilain nom de cocu: 


Tel pourroit s’offenser du nom 


Qui s’accomode avec la chose. 
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(Weil doch heutiges Tages die Anſtaͤndigkeit 
der Sprache ſich im umgekehrten Verhaͤltniß 
mit der Verderbtheit der Sitten vervollkomm— 
nen muß; ſo hat man ſehr wohl gethan, das 
niedrige Wort Hahnrey zu unterdruͤcken. Gar 
manchen koͤnnte der Name beleidigen, der ſich 
in die Sache wohl zu finden weiß.) 

Indeſſen bezweifelt der Kritiker mit Recht, 
ob die neue Benennung zum Stuͤcke paſſe, in 
welchem die allgemeine Verwechſelung, und die 
gegenſeitige unaufhoͤrliche Furcht und Eiferſucht, 
bas aͤchtkomiſche der Intrigue ausmacht. Mo— 
liere ſelbſt ſoll das Stuͤck zuerſt: Les fausses 
allarmes (die unnoͤthigen Beſorgniſſe) genannt 
haben, und ſo haͤtte man es wieder benennen 
ſollen. 

Wie der Neuerer die freye komiſche, dem 
Charakter der kleinbuͤrgerlichen Perſonen ſo an— 
gemeſſene Sprache umgeaͤndert hat, zeigen die 
folgenden beiden Verſe ſchon hinlaͤnglich. Moliere 
laͤßt der aufgebrachten Frau des Sganarelle 
ſagen: 


Ah! que j'ai de dépit que la loi n'autorise 
A changer de mari, comme on fait de chemise! 


(Ha! wie's mid) verdrießt, daß das Geſetz nicht er— 
laubt, den Mann zu wechſeln, wie man das Hemde 
wechſelt!) 


Der Verbeſſerer laͤßt die gute arme Frau vom 
Geſetzbuch ſprechen, und ſagt: 


Quand veut on proclamer que par un nouveau code, 


On peut changer d’époux comme on change de mode? 


(Wann wird dod) ein newes Gefeghud das Recht erthei= 
len, mit Mannern wie mit Moden Zu wedhfeln 2) 


Der neue Wusgang ift aud) eben fo unbez 
friedigend, als es der von Voltaire mit Rect 
getadelte molierefche Ausgang ijt. 

Es thut mir wohl, in diefem Briefe aud 
gleid) etwas befferes vom tragifden Theil diez 
ſes Theaters fagen zu fonnen. Ich habe Tale 
ma im Oedip von Voltaire gefehen. Herre 
lice, grofe Momente, aͤcht tragifde Accente 
und Stellungen hat er; dod) hat er im Gane 
xen meine Erwartung heute nod) nit erfillt, 
Auch foll es nicht eine feiner Hauptrollen feyn. 
Am meiften vermißt' id) in feinem Spiel die ge— 
haltne Sicherheit und Rube des Meifters, und 
die Kunſt, feine Yutentionen und das Studium 
bet der dufferen ſchoͤnen Darftellung zu verber- 


— 38 — 


15 


gen. Cr tritt mit Finftlidjen, oft recht ſchoͤnen 
Stellungen und Gebehrden auf, unterhalt fie 
nicht nur bet feiner Rede, fondern aud) die Rez 
de der Andern anhorend, und geht mit thnen 
wieder ab, SHierinnen beftand aud) die Kunft 
im Spiele Qefain’s, den der Zeidner in jez 
dem Augenblick gu einer fchinen Darftellung 
fixiren fonnte. Aber, fo viel id) mir von mei— 
nen Sugendjahren her, da der grope Friedrich 
diefen Kiinfiler nad) Verlin fommen ließ, er— 
innere, fchien dieſes unterhaltene fdine Spiel 
fo fret und abſichtslos, daß es des dargeftell- 
ten Helden Natur zu feyn fdien, wiewohl Le- 
fain’ Kbdrperbau Ddiefer veredelten Natur oft 
febr entgegen war, Talma's ſchoͤner Koͤr— 
perbau begtnftigt ibn darinnen aber fo febr, 
daß es thm nicht ſchwer werden mufte, fein 
finftlidhbes Spiel anfdheinend in Natur zu ver— 
wandeln, das heift, in die abficdhtlofe, hoͤhere, 
fichere Natur der Gitter und Helden, die er 
Darftellt. Nod fieht bet ihm das Studium 
und das Streben, geibte Kunſt gu zeigen, gar 
gu ſehr durd). 

So hatt’ td) aud) gerade von ihm, von 
dem mir Parifer und Frembe fo haufig fagten, 


„er habe ſich eit hdheres, reinereds genre ge— 
fhaffen, welches fid) von dem alten, gar zu 
conventionellen der franzoͤſiſchen Tragiker ent— 
ferne und der Natur wieder naͤhere“ — von 
ſeiner Declamation haͤtt' ich nicht erwartet, daß 
er das alte ſchnelle Steigen und Fallen in Ei— 
ner Periode, oft in Einem Comma, mit ei— 
nem heftigen Schrei auf Einer einzigen Haupt— 
ſylbe beibehalten haͤtte. Dieſes hatte Lekain 
und Aufresne nicht, die beide auf ganz ver— 
ſchiedenen Wegen nach der Vollkommenheit 
ſtrebten; aber die der zweiten Ordnung, die 
nur nach einzelnen eclatanten Augenblicken haſch— 
ten, die hatten es alle und haben es auch noch. 
Bei Talma iſt dieſes indeß vielleicht nur die 
Suͤnde des Publikums, das jedesmal nach ei— 
ner ſolchen Tirade ungeſtuͤm applaudirt; denn 
man ſagt, daß Talma leider nur zu aͤngſtlich 
nach dem Beifall dieſes Publikums ſtrebe. 
Wohl hundertmal hab' ich bei der Vorſtel— 
lung gewuͤnſcht, daß die ſchoͤnen Anlagen dieſes 
Mannes ſich vor einem andern, feiner organi— 
ſirten, rein- und tieffuͤhlenden Publikum aus— 
gebildet haͤtten! Aber wo iſt das Publikum? — 
Ob die griechiſchen Kuͤnſtler der ſchoͤnſten Kunſt— 


epoche eitt ſolches Publikum woh! vor fich hat— 
ten? — Ich sweifle faft: Zu alfen Seiten hat 
der achte Kinftler, der in fid) den hohen Beruf. 
und das Germdgen fahlt, die Kunft vollenden 
zu helfen, des Muths und der Verlaugnung 
bedurft, um iiber fein Zeitalter hinweg zu blik— 
fen, nad) jenem bin, das er felbft erzeugen 
half, — 

Vielleidht hat aud) das Bewußtſeyn einer 
gewiffen Befchranktheit in der Naturanlage der 
Phyfiognomie und Stinme dieſes braven Kuͤnſt— 
lers, ihren Xheil an feinem angftlichen Beſtre— 
ben, dem Publikum immer zu gefallen. Seine 
hoble tiefe Stimme ift febr monoton und, un— 
fahig der feineren Modulationen, nur zu ge— 
neigt in Schrei uͤberzugehn, wo fie etwas ſtark 
herausheben und Fraftig bezeidnen wills dieſes 
und fein finftres Geſicht miffen ihn auf gez 
wiffe hochtragiſche Nollen befdhranfen, und in 
andern, die er denn audy wohl uͤbernehmen 
muß, oder will, 3u angftliderem Streben nach 
Beifall verdammen. Oreſt foll feine Haupt- 
rolle feyn, und id) bin ſehr begterig, ihn in 
der Rolle zu feben. 

Auch fein Nebenmann St. Prieft, der 


den Philoctet fehr bray fpielte, zeigte aͤchte An— 
lage zum Zragifden und hat faft beffer declaz 
mirt als Talma, obgleicy auch er eine tiefe moz 
notone Stimme hat und leicht ins Predigen 
perfallt. Er hat aber in feiner Declamation 
dod) nie das Wort gemalt, wohl gar bei einer 
Verneinung im contre sens gemalt, wie Talma 
wirflid) einigemale gethan, 

Mle Raucourt, meine alte tragifde 
Freundin, verftel indeß nod) haufiger in diefen 
Fehler, wiewohl fie die Rolle der Focafta vor— 
treſtich ſpielte. Ganze Scenen hat fie meifterz 
haft gefagt und gefpielt und die Scene der 
doppelten Confidence hat fie und Valma gang 
vollkommen fdyon und wahr dargeftelt, Mile 
Raucourt ſcheint dieſe Rolle, mit dser fre 
nad) einer ziemlich langen Whwefenheit, wahrend 
welder eine neue Debutante die Rolle mit vie- 
lem Deifall gefpielt hat, wieder auftrat, mit 
gang befonderer Anſtrengung und Kunft auszu— 
arbeiten. Sie foll aud) nod) die Abſicht dabei 
haben, fid) dem Publifum, das ihr, um ihrer 
alten Hausfinde willen, die aud) firs Theater 
nicht ohne ublen Einfluß bleibt, eben nicht wohl 
will, wieder beliebt gu machen, ebe fie eine 
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neue ſchoͤne Schuͤlerin in tragiſchen Rollen auf— 
treten laͤßt, von der ſie dem Publikum ſehr viel 
verſpricht. 

Bei dieſer Vorſtellung nahmen ſich die 
Schauſpieler nach ihrer alten Gewohnheit denn 
auch wieder die Freiheit, viele Voltaireſchen 
Verſe auszulaſſen und andre umzuaͤndern. Eine 
Frechheit, deren ſich der alte ruͤſtige Kaͤmpfer 
ſchon bei Lebzeiten, mit all ſeinem Eifer nicht 
erwehren konnte, ſo ſehr er ſich auch oft nach 
dem Rathe ſeiner pariſer Freunde bequemte, ſei— 
nen Verſen alles zu nehmen, was den Schau— 
ſpielern und dem Publikum anſtoͤßig werden 
konnte. 

Haͤtt' ich bei dieſer im Ganzen ſehr bedeu— 
tenden Vorſtellung den herrlichen, hohen Oedip 
des goͤttlichen Sophocles vergeſſen koͤnnen: ſo 
glaub' ich, das Stuͤck ſelbſt waͤre mir heute 
lieber geworden, als es mir je beim Leſen war. 
Sonſt machen Voltaireſche Stuͤcke meiſtens ei— 
nen reinern befriedigendern Eindruck beim 
Leſen. 

Die oͤffentlichen Blaͤtter ſind bei Gelegen— 
heit dieſes Stuͤcks voll von Anecdoten uͤber 
Voltaire's Jugend, in welcher er dieſes Stuͤck 


dichtete, und voll von ihren Widerlegungen. 
Sein Name fann jest gar nidjt genannt wer— 
den, ohne gleid) Lafterungen und Streit daruͤ— 
ber zu erregen, daͤchſtens mehr von diefem 
tolfen Zeitungs- und Sournalwefen. Heute hab’ 
id) nod) 3u viel Theaterftoff vor mir. 

Die Artigkeit der Direction der grofen 
Oper, welche mir auf die fdymeichelhaftefte 
Meife die freie Entrée auf allen erften Plagen 
des grofen Opernhaufes, ohn’ all mein Hinzu— 
thun, ganz aus freien Stuͤcken angetragen, ine 
dem fie mir zugleid) ein Operngedicht: La colere 
d’Achille, zum Komponiren tbergab, hat mid 
die Oper wieder einigemale beſuchen laffen. Ich 
habe abfidytlid) den Tamerlan nod) einmal 
und mit aller moͤglichen WufmerFfamfeit fir die 
Ausfihrung angehdrt: aber fte war leider nod) 
fchlechter, alS das erftemal. Lais fang wieder 
recht fcjin, befonbders ein paar Canatinen, die 
fo ganz in feine Stimme und Vortragsmanier 
hineingeſchrieben und hoͤchſt melodiſch ſind. Aber 
die Andern! Ueber ſie ganz ſchweigen wollen, 
hieße wahrlich ſchon ſich eine zu ſtrenge Ver— 
bindlichkeit auflegen, die am Ende der Oper 
ſelbſt nachtheilig werden muͤßte; wovon die 


Direction der Oper eben fo uͤberzeugt feyn muß, 
alg jeder andre. Es fey nur nidts aus Par- 
theilichfeit und Ungeredtigkeit gefagt. Das un— 
befangene, reine, ruͤckſichtsloſe Urtheil fteht dem 
beobachtenden Kinjtler, wie dem muthigen Manz 
ne, att. 

Gine fiir den Komyponiften, der fiir ſolche 
Stimmen fomponiren foll, heillofe Entdeckung 
hab’ id) diesmal nod) gemadt, in der ficher 
aud) der geringe Effekt ber Gcenen liegt, in 
weldjen die drei Hauptperfonen. Tamerlan, 
Geyda und Moctar beifammen find. Mlle 
Maillard hat nur in der Tiefe gute und ei— 
nige ſchoͤne Tone, die der Componift fleifig bez 
nugt hat und natuͤrlicher Weife benugen mußte. 
Adrien, der den Tamerlan fingt, ift feine eiz 
gentlicbe tiefe Baßſtimme, fondern Bariton, 
und auch als ſolche ſchwach, und fo mugte der 
Komponiſt fir ibn in der Hdbe bleiben, oder 
er gieht feine Rolle durch Wenderungen mehr 
nad) der Hdhe. Dadurch fommen aber beide 
in den naturlidjen Umfang der Tenorjtimme 
por Lais, die. fich auch ſchon gum Bariton 
neigt, und der grifte Theil aller drei Rollen 
liegt. meiftens. in einer eingigen Octave, Welche 
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Gintdnigfeit und Einfarbigkeit diefes durch eine 
ganze Oper hindurd) hervorbringt und wie um 
fo zerreifender die einzelnen Zetergewaltſchreie, 
mit denen die Gangerinn an den entfcheidenden 
Stellen das Bravo der Menge herausfordert, 
fiir ein empfindlides Ohr find, fann man fic 
leicht denken. Sn Diefen erreicht Melle Mail— 
Lard die hoͤchſte Hdhe in ber Oper und Rolle 
der Hecuba, die ic) gu meiner Verszweiflung 
heute gehort habe.. Diefe Vorftellung hat mir 
wenigftens den feften Entſchluß gegeben, nie 
fiir Mlle Maillard zu fomponiren, um fo 
mehr, da id) wieder ein angenehmes neues 
Falent in Madame Henry fFennen gelernt 
habe. 

Sreilid) von Seiten der Action iſt es eine 
gewagte Wufopferung fiir jeden Komyponiften, 
dem der laute Beifall der Menge etwas gilt: 
denn Mile Maillard ift im Sinne des jesi- 
gen grofen Opernpublifums eine grofe Schau— 
fpielerin, und Fein Schret, Fein Krampf bleibt 
bet ihr unbeflatfdt und unbejubelt. Je arger 
fie fcjreit und die Luft durchficht, je withender 
wird ihr Bravo zugerufen und geflatfdt und 
mit Handen und Fuͤßen geflopft, welches hier 

Io 
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auch Beifallszeichen iſt. Hieraus entſteht leider 
auch ein weſentlicher Nachtheil fuͤr diejenigen, 
die neben ihr ſchicklicher und ruhiger ſpielen 
und ſingen. Wie ungeſchminkte Geſichter, von 
noch ſo guter natuͤrlicher Farbe, mitten im hell— 
erleuchteten Kreiſe von hochgeſchminkten Perſo— 
nen, ſtehen ſie todt neben ihr und bleiben un— 
beachtet und unbeklatſcht. Die aͤuſſern Vor— 
theile werden ihnen aber nur in dem Verhaͤlt— 
niſſe, in welchem ſie dem bezahlenden Publikum 
gefallen, zu Theil, und ſo werden ſie, auch bei 
beſſerm Gefuͤhl fuͤrs Schickliche und bei beſſerer 
Ueberzeugung bald zum Schreien und Wuͤthen 
gebracht. Meiſtens erreichen ſie auch hiemit 
nichts weiter, als daß ſie in kurzer Zeit ihre 
Stimmen zu Grunde richten: denn wie ſich 
junge zarte Perſonen auch anſtrengen moͤgen, es 
der Mlle Maillard gleich zu thun, fie er— 
ſcheinen neben ihr, in dem Sinne des großen 
Publikums, immer noch klein und ſchwach. Die 
koͤrperliche Staͤrke und Fuͤlle geben dieſer ko— 
loſſalen Saͤngerin eine Kraft und Dauer, durch 
deren heldenmaͤßigen Gebrauch ſie eher alles 
neben ſich und vor ſich erſchoͤpft, als ſich ſelbſt. 
Heute ward ſie nun noch auf das allervollkom— 
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menſte von Lainez unterſtuͤtzt und bisweilen 
gar uͤbertroffen. Auch er gilt fuͤr einen gro— 
ßen tragiſchen Schauſpieler, zu dem im Grunde 
von der ganzen Truppe wohl nur Adrien 
wahre und vielleicht große Anlage hat. Mit 
ſeiner Stimme iſt es aber leider eben ſo ſchlecht 
beftellt, alg mit Layne’s Stimme Bu der 
completen Leidensgeſchichte des heutigen Abends 
gehoͤrt noch, daß Poeſie und Muſik der He— 
cuba herzlich ſchwach waren; platte Dilettan— 
tenarbeit. 

Das Ballet Hero und Leander, wel— 
des nachher gegeben wurde, war felbft von 
Seiten der Muſik eine wahre Erholung; ſie 
war aber aud) aus wohlgewaͤhlten Stuͤcken viel 
beffer zuſammengeſetzt, als es gewoͤhnlich bier 
der Fall ift. Mur die ganze Kompofttion des 
pantomimifden Ballets wer ohn’ allen. Munft= 
werth und die ſchoͤnen Tange, die man mit Er— 
goͤtzen ſah, wahre hors doeuvres, ganz auſ— 
ſer der Handlung, die, ſelbſt mit dem gedruck— 
ten Program in der Hand, kaum verſtaͤndlich 
wurde. | 

Defto verftandlicher war bas Ballets Les 
Noces de Gamache, aus einigen Hauptſpaͤßen 
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des edlen Donquichots und ſeines luſtigen Ge— 
faͤhrten zuſammen geſetzt. Das Ganze iſt in— 
deß eine bloße Farce, zu der ſich Talente, wie 
Veſtris und Dupont, und wie Madame 
Gardel und ihre lieblichen Gefaͤhrtinnen, nicht 
hingeben ſollten. Ich zweifle, ob ſich ehedem 
das Ballet der großen Oper ſo von ſeiner 
Wuͤrde herabgelaſſen haͤtte. Nicht als ver— 
achtete ich das Burleske, o ſicher nicht! Aber 
die Goͤtter ſollen nicht mit Faunen und Saty— 
ren wetteifern wollen, von denen ſie am Ende 
doch in luſtigen Spruͤngen und Schwaͤnken uͤber— 
troffen werden. 

In der Opera buffa bekam ich letzt 
dergleichen weniger zu ſehen und zu hoͤren, als 
ich gewuͤnſcht hatte. Ich ſahe dort wieder bei 
einem leeren Hauſe La mollinara (die Muͤlle— 
rin) von Paiſiello, gar ſchwach ſpielen und 
ſingen. Mlle Strinaſacchi, welcher die 
Rolle der naiven Muͤllerin vor zwoͤlf, funfzehn 
Jahren in Prag und Leipzig recht wohl an— 
ſtand, iſt jetzt viel zu ſtark und ſchwerfaͤllig da— 
zu; indeß laͤßt ſie ſich foldye als prim: donna 
der Truppe nicht nehmen. Auch hat ihr Ge— 
ſang, ſo angenehm er auch bisweilen ſeyn kann, 


nichts von bem pifanten, accentreichen Vortra— 
ge, der allein eine ſolche Muſik befeelen fann. 
Go fonnten denn aud) nur die Fleinen naiven 
gefalligen Melodien ihre ganze Wirkung thun. 


Seg let “St or. 
Cn Gat t.! 


Grofes Ctabliffement der Bruͤder Errardz; ihre vortreff: 
lidhen Sortepiano’s und Harfen; ibr aͤhnliches Eta— 
bliffement in Zondon, Weit weniger Concertmufif 
in Paris alé ehedem. Concert der Eleven des 
MufiEconfervatoriums. Sm Theater Faydeau 
Maison a vendre und le Concert interrompu, Maz 
dame Recammier und Madame Regnault de 
St. Sean dv’ Angeli. Gn der grofen Oper: Le 
Mystere d’Isis, Madem. Armand. Grose Meffe 
zur Feyer des St. Caͤcilientages von Roze. Der 
Organiſt Couperin. Grenadierwache beim Altar 
und im Chor. Arreſtation eines jungen Menſchen. 
Sonderbarer Vorfall mit einer Polizeyſpions-Charte. 
Sm Theater Français l'Abbé de l'Epée und 
Caroline. Meue angebracdte Verfe auf Guerin. 
Srauriger Gelbftmord von einem drenzebnjabrigen 
Knaben, Lacherlide und ſchaamloſe gedruckte Anzeigen 
in Offentliden Blattern, Pradtiges Schild eines Huͤ— 
neraugen = Doktors. 


Paris, den 22ſten Movemb, 1802. 


Wie hier ſo manches, das bei uns auch fuͤr 
die beſten Arbeiter, immer im Kleinen bleibt, 
ing Grofe getrieben wird, erleb' id) aud) an 
dem Ctabliffement der Brider Errard, die 
jest fo vollfommene Fortepiano’s und Harfen 


madden, als nur irgendwo gemacht werden. Und 
in welder unglaubliden Menge! olneradtet 
des hohen Pretjes, der noch den Preis der 
englifden Inſtrumentenmacher tiberfteigt. Won 
Fleinen Fortepiano's in Glavierformat, zu vier— 
zig Louts neuf Coder GCarolinen, wie wir fie 
nennen, zu ſechs und einen halben Thaler) bis 
zu den groften hoͤchſt geſchmackvoll verzierten 
Sortepiano’s in Fliigelformat, die mit hundert 
und bis gwenhundert Louis neuf bezahlt wer- 
den. Yad) allen Landern Europa’s, wohin ire 
gend der Waffertranfport es begtinftigt, fenden 
fie ihre Snftrumente in grofer Anzahl. 

Das Etabliffement nimmt aber auch faft 
gwen anſehnliche Haufer in einer der beften Gez 
genden von Paris ein. Wlles, was zur fomple- 
teften Gollendung des verzierteſten Snftruments 
gehirt, wird im Haufe felbit ins Grofe verarz 
beitet. Nicht nur die eigentlichen Gnftrumen- 
tenmacher, Tiſchler, Dredsler, Schloͤſſer und 
Stahlarbeiter haben da ihre vollſtaͤndig einge— 
richtete Werkſtatt, auch der Bronzierer, der 
Maler, der Lackierer, der Ebeniſt und Email: 
lijt, der Vergolder, der Drathzieher, und wer 


weiß wer nod) alles, arbeiten da in geraumiz 
gen, wohleingerichteten Werkſtaͤtten. 

Ganze große Vorplaͤtze und Saͤle ſtehen 
voll fertiger Mahagonikaſten; andere voll In— 
ſtrumente, mit deren Zuſammenſetzung die ver— 
ſchiedenen Arbeiter, unter der Aufſicht des Mei— 
ſters ſelbſt, beſchaͤftigt ſind; andere wieder voll 
ſolcher, an welche dieſer nur noch die letzte Hand 
legt. Groͤßere, elegant verzierte Saͤle ſind mit 
vollendeten Inſtrumenten angefuͤllt, die ihre Lieb— 
haber, oder ihre Kaſten zum Verreiſen erwar— 
ten. Mehrere Arbeiter ſieht man Tag aus Tag 
ein mit dem Einpacken von Inſtrumenten be— 
ſchaͤfligt. Die Hoͤfe ſind mit Schoppen voll 
koͤſtlichen Holzes aller Art umgeben. 

Ein vollſtaͤndiges Comtoir mit ſeinem Buch— 
halter und ſeinem Commis fuͤhrt, nad) engli— 
ſcher Weiſe, die Rechnungen und Correſponden— 
zen; eine damit verbundene Caſſe beſorgt die 
Zahlungen und berechnet Ausgabe und Ein— 
nahme. 

Dabey wohnt und lebt dieſe brave, fein— 
gebildete Familie, wie es angeſehenen Buͤr— 
gern in einem wohlhabenden, luxustreibenden 
Staate zuſteht. Nicht nur hat jeder der Bruͤ— 


der fein eigenes fehr wohl eingeridjtetes Apar— 
tement, in welchem der Cine, der ein Freund 
yon Gemalden ift, aud) feine kleine auserlefene 
Gallerie hat. Die treffliche Gchwefter, die mit 
ihren liebenswirbdigen Toͤchtern daffelbe Haus 
bewohnt, und den Familienhaushalt beforgt, 
bewohnen aud) etn ſehr angenehmes 3ierliches 
Wpartement, deffen Hauptzimmer zugleich zur 
taglidjen Vereinigung der Geſellſchaft dienen; 
fo wie cin groͤßeres, ganz freiftehendes, Apar— 
tement zum Empfange der angefehenen Frem— 
ben dient, die diefes feltene Ctabliffement oft 
bejfuchen, um felbft fid) Snftrumente auszuwaͤh— 
fen; und zu feftlichen Tagen, an weldjen diefe 
Familie, die beftandig die alte, felten gewor— 
Dene franzoͤſiſche Gaftfreiheit bt, aud) grifere 
gebetene Gefellfchaft bet ſich fieht. 

Ich habe mit diefer trefflichen Familie ſchon 
einen foldjen haͤuslichen Sefttag, zur Feter der 
Vermahlung der altern Tochter mit dem braz 
ven, liebenswirdigen Maler Bonnemaiſon, 
am Sonntage fehr angenehm verlebt. Zu meiz 
ner Freude fand id) ba aud) viele brave deut— 
ſche RKunftler, als unfern vortreffliden Violonz 
celliften Romberg, depen grofes Talent auch 
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bet uns befannt genug ift, und ber fid) hier 
nod) febr vervollfomimnet hat; die braven Cla— 
vierlehrer und Comyponiften, Woam, Wieder= 
fehr, Yfeffinger u.a. m. 

Die jungen Damen des Haufes find felbft 
ſehr intereffante Gangerinnen und Clavierſpie— 
lerinnen und haben aud) einen eigenen Muſik— 
handel etablirt, der aud) nod) in dieſem kunſt— 
vollen Haufe feinen Caal gefunden hat. Wiles 
dieſes wird dir obngefahr einen Begriff von 
dem Umfange diefes gropen Etabliffements ge- 
ben fonnen. Gon der VGortrefflidfeit der In— 
firumente ift e8 ſchwer mit Worten einen Bez 
griff 3u geben. Sie haben indeß alles, was 
ein ſolches Snftrument brillant und gefallig maz 
den fann, und find in der Behandlung und 
der danfbaren Leichtigfeit, mit der fie dem 
Spieler folgen, den englifdhen Snftrumenten 
weit vorzuziehen. 

Die Briber haben aud) ein anfebnlides 
Etabliffement in London, wofiir fic) der Altere 
Bruder, den ich fehr ungern hier vermiffe, eben 
dort aufhalt. Diejes engliſche Ctabliffement 
gruͤndet fid) befonders auf eine neue Bervoll- 
fommnung der Harfe, die von diefen Kunftlern 


nun nad) eigner Sdee vollfommner und ſchoͤner 
gebaut werden als irgendDwo. Es iſt fdon eine 
Freude eine folde Harfe in den Handen der 
Schoͤnen ju fehen, fo gefdymactvoll, pradytig 
und vollendet tft die Arbeit. Diefe Harfen Foz 
fien aber aud), nachdem das Aeuſſere mehr 
oder weniger glangend ift, von ſechzig bis hun— 
dert Louis neuf und daruͤber. Ruffen und Eng— 
lander, die die vollendete Urbeit am beften gu 
fhagen wiffen, und immer Geld und guten 
Millen genug haben, die beffere Arbeit audy 
beffer zu bezahlen, erhalten davon die imeiften 
und ſchoͤnſten. Dod) fieht man fie aud) hauftg 
genug in den Haufern der neuen Reichen, dte 
alle dergleichen ſchon als ſchoͤnes, modiſches 
Meuble anſchaffen, wenn ſie gleich nicht muſi— 
kaliſch ſind, und ihre Kinder weniger eifrig zur 
Muſik anhalten, als ehedem wohl geſchah, da 
alles, Reiche und Große, in Kuͤnſten und beſon— 
ders in Muſik lebte und webte. Dieſe haben 
aber, wo nicht die Welt, dod) Paris verlaffen, 
und die nun aud) in der leBten Zeit zuruͤck— 
Fefrten, haben weder bas Vermoͤgen noch die 
Ruhe des Gemuͤths, die dazu gehirt, um fid 
ganz und gerne dem Genuffe der angenehmen 
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Kuͤnſte zu uͤberlaſſen. Daher kommt es denn 
auch, daß man hier, auſſer dem Theater, ſehr 
wenig Muſik zu hoͤren bekommt. Sonſt wußte 
man ſich dafuͤr kaum zu retten; faſt jeden Vor— 
mittag konnte man in mehrern großen Haͤuſern 
Quartettenmuſik hoͤren, faſt jeden Abend war 
irgendwo ein kleines oder großes Concert. Man 
kam oft in die Verlegenheit der Auswahl zwi— 
ſchen dem Guten und Beſſern, jetzt nichts von 
alle dem. 

Indeß hab' ich doch geſtern ein Concert der 
Eleven vom Muſikconſervatorium gehoͤrt. Die 
Directoren hatten die Galanterie, mir mit einem 
ſehr verbindlichen Schreiben, das Entreebillet 
zu ihren Concerten zu ſchicken, die den Winter 
uͤber Sonntags von Eins bis Vier Uhr Nach— 
mittags im Saal des Conſervatoriums auf 
Abonnement gehalten werden ſollen. Der brave 
Goſſec und Cherubini hatten die Gite mid 
in ihrer Snfpecteurloge einzufuͤhren, und mir 
meinen Ehrenpias unter ihnen, fir immer, anz 
zuweiſen. Ich madyte im der Loge aud) noch 
die rect intereffante Bekanntſchaft des alten, 
braven, gefaͤhlvollen Monfigny, den man aus 
Achtung fiir fein ausgezeichnetes Talent und 
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fuͤr die beengte Lage, in welche ihn die Revolu— 
tion verſetzte, mit der er einen anſehnlichen 
Wohlſtand verlor, unter die Zahl der Inſpecto— 
ren aufgenommen, ohnerachtet ihn ſein Alter 
und der Staar, der ihm ſeines Geſichts großen— 
theils beraubt hat, hindern, thaͤtigen Antheil an 
der Direction zu nehmen. 

Das Concert war um ſo intereſſanter, da 
das Orcheſter ſo ganz aus Eleven beſtand, daß 
ſelbſt der Anfuͤhrer ein Eleve war. Keiner der 
Lehrer nahm thaͤtigen Antheil daran, und den— 
noch ſpielten ſie eine Haydnſche Symphonie und 
eine ſehr ſchwere Ouverture von Cherubini 
uͤber alle Erwartung gut und brav. Dabei fehlten 
ihnen noch mehrere ihrer beſten Cameraden, die 
die Meſſe des erſten Conſuls in St. Cloud 
verſtaͤrken helfen mußten. Der Conſul, — deſ— 
ſen Ruͤckkunft aus St. Cloud letzt Morgens 
mit Kanonenſchuͤſſen verkuͤndigt und zu deſſen 
Bewillkommung, die fremden Geſandten Tages 
darauf einige Stunden vorher zur Audienz be— 
ſtellt wurden, — hoͤrt nehmlich alle Sonntage 
ſeine eigene Meſſe, wozu denn auch ein kleines 
eigenes Hoforcheſter nach und nach formirt wird; 
noch ſind aber nur wenige Virtuoſen dazu foͤrmlich 
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engagirt, und ſo muͤſſen die Eleven des Con— 
ſervatoriums und die Saͤnger und Saͤngerinnen 
der Oper aushelfen. 

Eine ſchoͤne Tenorſtimme ſang mit recht gu— 
tem Vortrage eine Arie, und zwei Waldhorni— 
ſten und ein Violiniſt lieſſen ſich mit Concerten 
hoͤren, wie man ſie von Eleven, ſo erwachſen 
ſie auch meiſtens ſind, ſchwerlich erwarten ſoll— 
te. Ich bewunderte den jungen Saͤnger beſon— 
ders darinnen, Daf er den Muth hatte, hier in 
‘Paris fo einfach 3u fingen: hatte aber hernach 
in allen Gefellfchaften bas Herzeleid, hiren zu 
miffer, ev habe wie ein Sdhiler (comme un 
écolier) gefungen; weil er keine bunte Verzie- 
rungen in einer ſehr einfachen, gefuͤhlvollen 
Arie von Sachini madte. Co wird jeder gute 
Keim fiir wahren einfaden Gefang hier anjest 
im CEntftehen erftict. Eine weibliche Eleve, die 
heute aud) fang, war bas unbedeutendite bei 
dem ganzen Concert, aus dem id) ibrigens aufe 
ferft befriedigend wegging, und das ich ficher 
mit Vergnuͤgen dfterer befuchen werde. Es waz 
ren aud) ziemlich viel abonnirte Zuhoͤrer da, 
Dod) eben nicht aus der grofen Welt. 

Wie foll id) Div aber das Vergnuͤgen be— 


ſchreiben, welches id) ehegeftern im Theater 
Faydeau, an der vollfommnen Darfiellung 
einiger Fleinen Operetten gebabt. Bor allen 
wurde maison a vendre (das bet uns unter 
dem Vitel: ber Hausverfauf, ohne Mufik, 
als Comoͤdie gegeben wird) mit einer ganz un— 
beſchreiblichen VollFommenheit gegeben. Elle— 
vion und Martin ſingen ganz allerliebſt in 
dem Stuͤcke, und haben allerliebſte Sachen zu 
ſingen; beſonders haben ſie ein ſehr angeneh— 
mes Duett, welches ſie mit lieblicher Ueberein— 
ſtimmung vortragen, und Martin ſingt auch 
ein ſehr pikantes charakteriſtiſches kleines Ron— 
do: Toujours courant après ma belle etc. Die 
ganze Muſik iſt eine der angenehmſten von Dal— 
leirac. Aber all die einzelnen Annehmlichkei— 
ten ſind noch nichts, gegen das unbeſchreibliche 
Enſemble, mit dem das kleine Stuͤck gegeben 
ward; Martin und Ellevion ſpielten fo vortref— 
lich als ſie ſangen, Madame Dugazon ſpielte 
die Mutter mit einer Natur, wie man ſie nur 
von den vollendeten Kuͤnſtlern darſtellen ſieht; 
die altere Mile Pingenet.: fpielte auch die 
Todhter fehr gut, und Dozainville den fare 
gen angefuͤhrten Nachbar uͤberaus komiſch. 
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Alles griff ſo unbeſchreiblich rein und ſchnell in 
einander, daß man keinen Augenblick mit einer 
Perſon allein beſchaͤftigt war. Es iſt keine Ue— 
bertreibung, wenn ich Dir verſichre, daß mir 
oft, ſelbſt in komiſchen Scenen, fuͤr Freuden 
uͤber die Vollkommenheit der Darſtellung, die 
Thraͤnen in den Augen ſtanden. 

Vorher gab man noch ein anderes ganz 
huͤbſches kleines Stuͤckchen: le Concert, in wel— 
chem die Schauſpieler ſelbſt eine recht angeneh— 
me Concertmuſik auf dem Theater machten. 
Martin ſpielte ſo brav die Violine, und Che— 
nard, der vortrefliche Baſſiſt, ein Schuͤler un- 
ſers juͤngen Duponts, ſo ſehr brav das 
Violoncell, daß ſie ſich damit haͤtten in jedem 
Concert koͤnnen hoͤren laſſen. Die altere Mile 
Pingenet akkompagnirte ſich aud) zu ihrem 
Geſang eine Scene mit dem obligaten Forte— 
piano recht artig. Den Abend war auch ein— 
mal das Theater nach alter pariſer Sitte recht 
voll. Dieſes Theater wird auch uͤberhaupt am 
meiſten beſucht, und verdient es auch ſicher: 
denn es iſt in ſeiner Art das vollkommenſte, 
und ſo viel ich bis jetzt noch urtheilen kann, das 
Einzige, welches in den letzten zehn Jahren ge— 
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wonnen hat. Und doch hab' ich bis jetzt die 
vollkommenſte Kuͤnſtlerin dieſes Theaters, Mad, 
St. Aubin, noch in Feiner ihrer Hauptrollen 
geſehen. Nina, die man aber eben nicht da— 
zu rechnet, hab' ich ehegeſtern leider verſaͤumt, 
da es das erſte Stuͤck war, das gegeben wur— 
de; und es ganz unmoͤglich iſt, dieſes mit groſ— 
ſen Geſellſchaften zu vereinigen. 

Denſelben Abend hab' ich in der Aſſemblée 
unſers Geſandten auch die beruͤhmteſte pariſer 
Schoͤnheit, Madame Recamier, kennen ge— 
lernt. Sie iſt wirklich ſehr huͤbſch und uͤber— 
aus angenehm. Ihr Anzug, weiß mit Gold, 
war hoͤchſt vortheilhaft und geſchmackvoll, und 
ſie fiel darinnen deſto zierlicher geſchmuͤckt in 
die Augen, da die ganze uͤbrige Aſſemblée, we— 
“gen der Parmeſaniſchen Hoftrauer, ſchwarz anz 
gekleidet war. Ich bin auch ſchon zu einer Aſ— 
femblée in ihrem Hauſe eingeladen, wo id) fie 
in ihrer ganzen Glorie fehen werde. Noch eine 
parifer Schoͤnheit, der ic) aud) empfoblen bin, 
{ernte icy) in der Affemblée in Madame Rez 
gnaud de St. Fean d'Angely Fennen: fre 
ift die Frau des grofen Sprachorgans der Re— 
gierung im Staatsrath. Den Formen nad) ift 

If 


eS eine antife Scinheit, dem Wefen nach aber 
fo modern, wie id) hier Damen der grofen 
Welt gar nidjt gu finden dadjte. Der Haupt: 
zug ihrer Pbhyftognomie und ihres Tons ift 
nehmlid) ſchmachtende Empfindfamfeit, von der 
die Wlten befanntlic) feine GFdee Hatten. Gn ih— 
rem eignen Hauſe, in weldjem fich viel feine 
und grofe Welt verjammelt, lernt' ich geftern 
aud) ein ſchoͤnes muſikaliſches Talent an ihr 
fennen. Cie fingt Gluds Mufié mit ftarfem 
Ausdruck: einige Scenen aus der Alcefte und 
Armide diefes Meifters hat fie mir gefungen, 
wie id) fie feit der Ct. Huberti nicht wieder 
gehirt habe. Es ift mir ihretwegen befonders 
lieb, meinen Tamerlan mitgenommen gu haber, 

Da mid) die vortreflide Familie Deleſ— 
fart, bet der id) den Mittag in ſehr guter 
und feiner Gefellfchaft zugebracht, nod) mit ei: 
nein befondern Billet gu ihrer Loge in der Oper 
perfehen hatte; fo fonnt’ ichs wagen, obgleid) 
Sonntags die Oper vom Fleinern Publifum ftarz 
fer beſucht 3u werden pflegt, noc) fpat Abends 
hinzugehn, um den legten Akt bon Mystere d’I- 
sis, unfrer gang naͤrriſch zugerichteten Zau ber 
flite, gu ſehen. Die legte Decoration war 


Aberaus pradtig und grog, und aud) die Waſ— 
ſer- und Feuerprobe ward durd ſchnell gebdff- 
nete und geſchloßne Hintergriinde in einer grof: 
fer Manier dargeftellt, Einige Landsleute, die 
id) auf dem Amphitheater, meinem Lieblings: 
plage, fand, verficerten mir aber dieſe in dem 
neven Schaufptelhaufe in Verlin nod) beffer und 
grdfer gefehen gu haben, - Ich traue ed der 
yollfommnen Maſchinerie jenes Theaters’ wohl 
gu. Es war fo voll und fo ftickend widerlic 
heif, wie e3 beim Gonntagspublifum jeder 
großen Stadt gu feyn pflegt, daß es mid 
freute, nicht friber gefommen zu ſeyn. An eiz 
nem Wochentage will ichs nadftens ganz fehen, 
Das Stick fuͤllt mit feinen pradtigen Balleten 
einen ganzen Abend. Cine volle und angeneh- 
ine Wetberfttmme lernte id) diefen Whend noch 
in MWe Armand Fennen; die aud) Anlage zur 
Action zu haben ſchien. Ich fehe immer mehr, 
daß die Oper, von Seiten der weibliden Stim: 
men, leicht in einen beffern Zuſtand zu verſez— 
sen feyn moͤchte. Wher die Sanger! — Das 
Orchester hat mir bei diefer Mozartſchen Muſik 
grofes Vergnigen gemacht. Es fptelt noch mit 
feiner ganjen alter raft und ift reich an 
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ſchoͤnen Soloinſtrumenten. Kreuzer, der vor— 
trefliche, energiſche Violiniſt, fuͤhrt es jetzt ſehr 
brav an. 

Dieſen Morgen hoͤrt' ich ihn auch eine 
Meſſe anfuͤhren, die zur Feyer des St. Caͤci— 
lientages in der St. Geroͤnis Kirche, von ei— 
nem Herrn Roze veranſtaltet war, und fuͤr 
Geib gegeben wurde, Vor dem Hochaltar war 
das fogenannte Chor fir die feine Welt mit 
Stibhlen befest und von Wache eingeſchloſſen; 
man bezablte dazu das Billet mit etnem Tha: 
ler, der blofe Einlaß foftete mir Einen Livres. 
(ſechs Grofden). Daneben war a8 Ordyefter 
ein wenig erhoben geftellt. Die Ausfuͤhrung 
war, befonders von Seiten des Ordhefters, viel 
beffer, als bie Kompofition, die fehr ſchwach 
und faft unter dem Mittelmafigen war. Cin 
mit vielem Pomp angefundigter famdfer Organift 
Couperin, fpielte zwiſchen ein auf einer er- 
barmliden Orgel gar armfelige Sachen. Zu— 
weilen bat es uns indeß Spaß gemadt, und 
gu ganz guten Vonmots Anlaß gegeben. Als 
die ſechs ungeheuer grofen Butterfuchen zur 
Ginfegnung auf den Altar gebracht wurden, mit 
hohen Wadyslidtern rund um beſtecket — jeder 
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wurde von einem ſtarken Chordiener auf dem 
Kopfe getragen — fing der Organift fold) Flein- 
liches, krauſes Zeug zu fpielen an; daß einer 
ſagte: der Organiſt merke, daß die Kuchen fuͤr 
die Kinder erſchienen und ſuchte das mit ſeinem 
Spiel auszudruͤcken. Hernach wurden die Ku— 
chen zerſchnitten, in Koͤrben an die Verſamm— 
lung im Chor herum praͤſentirt: viele griffen 
begierig darnach und ſteckten wohl Stuͤckchen 
davon ein, vermuthlich fuͤr ihre Kinder, damit 
die durch dieſes geſegnete Brodt auch einſt 
Leute wuͤrden, wie ſie. Mancher holte fein 
Stuͤckchen auch wieder aus der Taſche hervor, 
um es einer jammernden Alten, die ohne die 
Segensſpeiſe geblieben war, zu praͤſentiren; 
daruͤber ſagte einer, da des Organiſten Spiel 
eben gar luſtig geworden: er ſpiele den Leuten 
das Brod in und aus dem Sacke. Der arme 
Schwaͤchling ſollte ſich wenigſtens nicht Cou— 
perin nennen; ein ſolcher Name erregt ſchon 
große Erwartung, und der Betrogene fuͤhrt 
nur um ſo leichter zu der unangenehmen Be— 
trachtung, daß auch dieſe Kunſt, die einſt ſo 
ernſtlich und groß von Franzoſen ausgebildet 
wurde, verlohren gegangen iſt. 
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Es fiel noch ſo manches Auffallende bei 
dieſer Meſſe vor, die mit allem großen Kirchen— 
ceremoniel abgehalten wurde. Der Altar war 
mit Grenadieren beſetzt, die bei Vorzeigung des 
Allerheiligſten nach dem Commando auf die Knie 
ſtuͤrzten; und waͤhrend der ganzen Meſſe hiel— 
ten die Grenadiere, welche die Verſammlung 
zunaͤchſt dem Altar umgaben, ſo ſorgfaͤltige 
Aufſicht auf dieſe, das keiner von uns von ſei— 
nem Sitze aufſtehen, ſich umſehen oder gar et— 
was laut reden durfte, ohne gleich von dem 
naͤchſten Grenadier eine Weiſung zu erhalten. 

Ein eigner Vorfall ergab ſich noch waͤh— 
rend der Meſſe. Ein Polizeibeamter drang durch 
die Wache und durch alle dichtgeſtellten Stuͤhle 
ungehindert durch, um einen jungen Menſchen 
aufzuſuchen, der am Ende des Chors in einer 
der hintern Reihen ſaß. Als er ihn gewahrte, 
gab er ihm ſtillſchweigend einen offnen Zettel; 
ohne dieſen anzuſehen ſtand der wohlgekleidete 
junge Mann auf, und folgte dem Polizeibeam— 
ten ebenfalls ſtillſchweigend. Ich allein ſchien 
recht aufmerkſam darauf zu ſeyn, und da ich 
meine Nachbaren fragte, was ſolches bedeute, 
ſagten ſie ganz kalt: Ce jeune homme a recu 
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un mandat d’arrestation (der junge Menſch hat 
einen Verhaftsbefehl erhalten). 

Diefes ungehinderte Durdydringen des Po— 
lizetbeamten erinnert mid) an einen merfwirdiz 
gen Fall, den unfer P. hier erlebt hat. Gn et- 
ner Gefellfdaft, wo man von der Schwierigkeit 
{pricht, zu dieſem und jenem Orte, diefer und 
jener geſchloßnen Sitzung zu gelangen, fagt er, 
man habe ihn dba tiberall ungehindert pafftren 
laffen. Als man daruͤber Befrembden und Un— 
glauben bezeugt, holt er ein Ginlapbillet auf 
den Porteur ausgeftellt, hervor, das er von etz 
nem angefehenen Staatsbeamten erhalten, und 
worauf man ihn wfberall ohne die minbdefte 
Sdwierigfeit durdgelaffen hatte. Der Wirth, 
aud) ein widtiger Mant, in anderem Sinne, 
unterfudt das Billet und zerreißt es, indem 
er zu P. fagt: wiſſen Sie wohl, daß Sie als 
geheimer Spion der Polizet die Ehre gehabt haz 
ben, tiberall zu paſſiren? Es war wirklich eine 
foldje Gharte, wermittelft welder jenen Leuten 
uͤberall der Zutritt offer tft. 

Ym Theatre Francats hab’ ich diefer 
Abend eben nicht viel erbaulider zugebracht, 
alg den Morgen in der Meffe. Es ward der 
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Abbé de lEpée gegeben; ein ruͤhrendes Dra— 
ma, das mir als ſolches ſchon nie lieb ſeyn 
kann, und das hier, mit der Uebertreibung der 
Tragoͤdie geſpielt, hoͤchſt widerlichen Effekt auf 
mich machte. Damas, der uͤbrigens gar kein 
gewoͤhnlicher Schauſpieler iſt, hat eine ganze 
Scene hindurch, queer uͤber das ganze Theater 
hin, auf den Knieen gerutſcht, ſeinen Vater mit 
jammerndem Heulen und Flehen verfolgend. Es 
war anausſtehlich. Der alte Monvel, ein 
braver Schauſpieler und einer von den wenigen 
guten Reſten des alten Theaters, der auch die 
Rolle des Abbé de lEpée mit vieler Wuͤrde an— 
fing, fam fo ganz in den hodften tragifden 
Zon, wnd arbeitete ſich zulest mit foldyem Un— 
geſtuͤm ab, daß es mir dufferft ſchwer wurde, 
auszudauern. Mille Mars fpielt den Taub- 
ftummen recht artig. Nach allem aber, was ich 
pon unfrer Madame Ungelmann in diefer Rolle 
hire — die td) felbft von iby leider nicht fab — 
muß fie folde weit naiver und intereffanter 
fpielen, Sm Nachſpiel Caroline, aud) eit halb- 
fentimentales Stic, fpielte Mle Mars weit 
beffer, Dugazon belebte bas Stich in einer 
komiſchen Bedientenrolle, Hie er aber mit itas 
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liaͤniſcher Uebertreibung ſpielte. Daß ſich auch 
nicht einmal der ſo ganz beſtimmte, ſtarkbezeich— 
nete, naiv komiſche franzoͤſiſche Bedientencha— 
rafter in der Tradition rein erhalten hat! 

Die franzoͤſiſche Feinheit und Aufmerkſam— 
feit fiir Nunfttalente, die fid) auf eine ruͤhmli— 
dhe Weiſe hervorthun, hatte fic) fir Guerin, 
deffen Hippolyte hier viel Enthufiasm erregt 
hat, fdyon auf eine angenehme Weife thatig bez 
wiefen, indem bie Direction ber Oper und des 
Theatre Francais ihm die freie GEntrée 
als ein Zeichen der Achtung fir fein Talent anz 
getragen. In dem heutigen Flemen artigen 
Nachſpiel, in welchem der Dichter Roger, 
{don bor. zwei Jahren, als das Stuͤck zuerſt 
erſchien, des damals ausgeftellten Marcus 
Sextus von Guerin auf etne fdpmeicdhelhafte 
Weife erwahnte, hatte der Didjter fir die heu— 
tige Wuffihrung folgende artige Verfe der von 
der Ausſtellung zuruͤckkommenden Kinfilerin Caz 
roline in den Mund gelegt: 


Me voila de retour: Ah quelle foule immense! 
Tout Paris au salon s’est réunis, je pense, 


Surprise avec raison, j'interroge: on me dit 


Que le jeune Guérin, Guérin dont, le Proscrit 

Du plus rare talent sembloit l’effort supréme, 

Dans un nouveau tableau s'est surpassé lui-méme. 
J’entre et vois tout le monde interdit étonné, 

Fixé sur un seul point, d'un seul coté tourné. 
Chacun cherche un tableau, personne ne le quitte; 
C'est Phédre, c'est Thésée et le noble Hippolyte, 
Dit-on de toutes - parts; j’en approche un moment} 
Quel effet! quel prestige! et quel enchantement! 
Jai cru, je VPavouerai, voir leurs bouches muettes, - 
Prononcer les beaux vers du plus grand des poétes, 
Et par l'illusion de ce tableau divin, 


Entendre encore Racine en admirant Guérin. 


(Da bin ich wieder. Ha! weld) ein heißes 
Gebrange. Ganz Paris, glaub’ ich, ift da im 
Salon vereinigt. Mit Recht verwundert, frag 
id): und man fagt, der junge Guerin, Guerin, 
deffen Gerbannter die hichfte Anftrengung des 
feltenften Talents zu feyn fdhien, hat fid) in ei- 
nem neuen Gemaͤlde felbft ibertroffen. Ich ge: 
he hinein und fehe alle verwundert, erftaunt, 
nad einer Seite geridjtet, den Blick auf einen 
Punkt geheftet. Jeder ſucht ein Gemaͤlde, Fei- 
ner verlaft es: das ift Phedra, bas iſt The- 


feus und der edle Hippolyt, ruft man von al: 
len Geiten ; id) naͤhere mid) einen Augenblick; 
welde Wirfung! weldjes Wunder! weld) ein 
Zauber! Ich geftehe, ich glaubte von ihrem 
ſtummen Munde die fdhinen Verfe des griften 
Didters ju hoͤren, und durch die Taufdung 
dieſes gottlidjen VGildes, Macine zu hbdren, ine 
dem id) Guerin bewunderte. ) 

Allgemeines Haͤndegeklatſche folgte dicfen 
Verfen, die Mlle Mars ganz befonders gut 
fagte, und da fie thren umberirrenden Blick 
mehreremale auf einen Punkt im Caal rid): 
tetete, fudyten aud) die Zuſchauer tiberall mit 
den Augen nad) Guerin Herum und Flatfdten 
por neuer. 

Cin trauriger Selbſtmord beſchaͤftigt in die- 
fen Tagen alle hiefigen Fournaliften, die gerne 
jede Gelegenheit ergreifen, die pofitive Religion - 
der Philofophie entgegen zu ftellen, und jener 
bas Wort zu reden. Der dreizehnjahrige Sohn 
eines Buchdruckers, der bet einem Goldfdymidt 
pon gutem Rufe in der Lehre war, hat ſich er— 
ſchoſſen, weil er das Unglicé nidt ‘ertragen 
fornte, fo ſchlecht gefleidet gu feyn. Den 
Abend vorher hatte er nod) die letzten neun 
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Eous (vier Grofden), bie er hatte, zu Kuchen 
angelegt, um einen achtjaͤhrigen Kameraden da- 
mit 3u traftiren, gu dem er bet ihrem Fleinen 
Sdmaufe fehr gefaft ſagte, dieß fey das leste 
Mahl, das fie mit einander afen. Darauf 
gerabfdiedet er ihn, ladet eine fleine Kanone, 
bie fonft zu feinem Spielwerk gedient, mit Naz 
geln und allerlei Blet, fest fte ſich fo wohl an 
die Schlafe und brennt die Kanone mit der 
Lunte fo gut ab, daß er gleid) todt niederfallt. 
Neben ſeinem Lichte hatte er einen Zettel hin— 
gelegt, in welchem er verftdert, er habe fid 
ganz aus eignem Wntriebe, ohne Eingebung ir- 
gend eines andern erſchoſſen. 

Jn dem eitlen Motiv, in der friben Rei— 
fe, in Der fruͤhen Bekanntſchaft mit Schießge— 
wehr und deſſen ficbern und rubigen Wnwen- 
bung liegt red)t viel Mationelles. Dod) was 
muß hier nicht jedem ruhig beobachtenden noͤrd— 
lichen Menſchen als hervorſtechend national er— 
ſcheinen. Aus den unzaͤhligen hieſigen Tagblaͤt— 
tern koͤnnte man, glaub’ id), taͤglich ein Blatt 
voll treffender Charafterzige aussiehen; aus 
jedem Gange tuber die Strafen und Promena- 
den hundert dergleichen ſelbſt auffinden. Hier 


nur einige von luſtiger Art, die id) zeither an— 
gemerft habe. . 

Unter der Menge von gedruckten Anzeigen, 
die einem bet jedem der Haupteingange des 
Palais ronal, auf Fleinen und grifern 
Blittern gereicht und oft faft unmerflid) in die 
Hand geftet werden, wurde mir fchon oft eine 
yon einem Charlatan gegeben, der feine Mittel 
gegen venerifde Uebel anpretft, und alfo an— 
hebt; Mr. Lambon repond enfin au cri de la 
nature outragée en offrant a la société les ré- 
gles immuables de la sagesse etc. (Herr Lam— 
bon kommt endlid) dem Schrei der beleibigten 
Matur entgegen, indem er der Gefellfdaft die 
unabanderlidjen Gefege der Weisheit darbietet, 
u. f. w.) gleid) darauf das unfehlbare  antive- 
neriſche Mittel. 

Ein anderer treibt die Schamloſigkeit aufs 
hoͤchſte. Einen ganzen halben Bogen in HOF: 
tav fullt er, nad) angebotenen Heilmitteln, mit 
den Namen von YPerfonen jedes Geſchlechts, 
Standes und Alters. Er nennt Hfficiere, 
Schullehrer, Kunfiler und ihre Frauen u. a.m. 
bet Namen und beruft fic) auf ihy Zeugniß, 
daß er fie von den ckelhafteften, infamiten 


Krankheiten kurirt habe, und verſichert, daß fie 
bereit waͤren, die unzaͤhligen Narben an ihrem 
Leibe, jedem der daran zweifeln moͤchte, zu sei 
gen. Die Wohnung aller iſt ſo genau bezeich— 
net, und zwar in den verſchiedenſten Quartie— 
ren der Stadt, daß nicht wohl zu glauben iſt, 
der Kerl habe im Vertrauen auf den graͤnzenlo— 
ſen Leichtſinn der Pariſer, die Namen ſo auf 
gut Gluͤck angegeben. Wie leicht waͤre das 
nicht zu verificiren? und wie wuͤrde der Kerl fo 
anſehnliche Koſten aufs ohngefaͤhr, nicht atra— 
pirt zu werden, daran wenden? Der halbe Bo— 
gen feiner Druck auf gut Papier, wird taͤglich 
von Morgen bis Abend ausgetheilt. Daß die 
Kerls uͤberall viel Geld mit ihren Kuren ge— 
winnen, laͤßt ſich ſchon aus dieſer anſehnlichen 
Ausgabe zu ihrer Ankuͤndigung ſchlieſſen. 

Sehr luſtig iſt auch in den oͤffentlichen An— 
zeigen oft die Verſtuͤmmlung fremder Namen. 
Unfre beruͤhmten Herrn Gelehrte und Kuͤnſtler 
muͤſſen auf die Unſterblichkeit, die hieſige Blaͤt— 
ter, ihren Namen geben ſollen, eben nicht ſehr 
ſicher rechnen. Ein junger, aus Deutſchland 
zuruͤckkehrender franzoͤſiſcher Chirurgus, ruͤhmte 
ſich zum Beiſpiel letzt in oͤffentlichen Blaͤttern, 


der guten eugniffe unſeres Klaproths und 
Hermbftadts, und nennet fie Wlaprot und 
Kerremftaat. Da erfenn fie einer daran, 
der nicht eben gerade von dort herfommt und 
thre Namen im Herzen tragt. 

So find and) die Aushaͤngeſchilder mediciz 
niſcher Marktſchreier hier oft fehr bedeutend. 
Sm Palais royal fallt mir legt zwiſchen 
den Saulen des obern Stocks, ein lebensgrofz 
fes Gemalde in Hel, bas einen franzoͤſiſchen 
General in feiner Gallauniform mit fehr leb— 
Haften Farben darftellt, in die Wugen. Ich 
nehme mein Glas heraus, um bas hiftorifd 
dargeftellte des Bildes naher zu  betradhten, 
und mein General figt im Lehnſtuhl mit einem 
nackten Fuß, den er dem vor ihm fnieenden 
Hihneraugendoftor hinhalt, und fid) von ihm 
die Hihneraugen ausfd)neiden (aft. Das 
mufte an einem General dargeftellt werden; 
und id) bin uͤberzeugt, daß dieſer anfehnlide 
Kunde, deren fic) der Quackfalber, vermittelft 
des Mtalers, verfichert hat, thm mehr Kunden 
verſchafft, als irgend eine verniinftige und bez 
ſcheidne Anzeige feines Mittels gethan haben 
wuͤrde. 


Der lebendig herumlaufenden Aushaͤnge— 
ſchilder, die die Natur und die Kuͤnſtler, oder 
vielmehr die Kuͤnſtlerin felbjt in ihrer ganzen 
Fille und Wahrheit darbieten, gar nicht zu ge— 
denfen, 
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Sn der grofen — Bit cE 8 Iphigenie en . hulide’ und 
Alceste, die pantomimifden Ballette Psyche tnd 
La Dansomanie. Allſeitige Nunftausdtldung. © Ware 
um bleibt die Bildung der Stimme und des. Gefame 
ges allein zuruͤck. Ueber das feblerhafte Stimmorgan 
ber Franzoſen; einige Sweifel ber deren Gehoͤror—⸗ 
gan. Zuruͤckgegebnes Operngedicht. Vorſchlag gu’ ets 
nem Prachtfite von eigner Art. Hinderniſſe, die thm 
im Wege ftchn. Cine Cigung des Nationalinſtituts. 
Chaptal, Lacroir, Carnot, Lagrange, 
Daubuiffon, Monge, Monges, Lalanve. 
Cine Schrift von Larive wird. ausgetheilt. Norhe 
wendige Tanzuͤbung fir den Schauſpielers Theeaſe 
femblée bei Miß Williams. Gregoire, Las 
fterie. Ros zius ko. Kuhn. Der Dichter Vi⸗ 
gier deklamirt. Gin dffentlides sie umd  Aneote 
Folge des Nachtidwarmens, 


. Paris, den o6ten Movember 1802. 
In dieſer Woche ift das Repertoire der Oper 
fiir mid) recht reicy und groß gewefers > Harte 
nur aud) die Wusfiibrung den Stuͤcken entſpro— 
chen! Ich habe an einem Whende Iphigenie en 
Aulide von Glud, und dad große pantomiz 
1 
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miſche Ballet Why he geſehen; und den andern 
Gluds Alcefte und das Ballet La Danso- 
manie (die Tanzfudt). , Wie innig hab’ id 
mid). der herrlichen Muſi f Glucks wieder ge⸗ 
freut! So ganz hinreißen und bezaubern, wie 
ehemals, konnte ſie mich bei dieſer Ausfuͤhrung 
freilich nicht. Damals, vor ſechszehn, ſiebzehn 
Fahren ward dieſe Oper, beſonders von Sei— 
ten der Declamation und Action, ſo groß aus— 
gefuͤhrt, daß ich in den erſten Vorſtellungen, 
die ich davon ſah, gar nicht zu der Ruhe und 
Beſonnenheit gelangen konnte, zu beobachten, 
worinnen denn eigentlich die ungeheure Wirkung 
des erſten Aktes laͤge. Eine junge, ganz fri— 
ſche Stimme (die Sangerinn hieß, duͤnkt mid, 
Cholet) fang zwar die Iphigenia mit Aus— 
druck, dod) ohne in bas hohe: genre einzugehen. 
Dafir fprengte Laine; auch alle Sdranfen, 
um die hoͤchſte Hoͤhe des Hoͤchſten zu erftirmen; 
und ich kann von Gluͤck ſagen, daß er mir 
nicht das Trommelfell geſprengt hat. Mlle 
Maillard ſchonte ſich anfaͤnglich und ich war 
faſt auf gutem Wege, mich mit ihr auszuſoͤh— 
nen. Aber gegen das Ende kam ſie wieder ganz 
in ihre heilloſe Weiſe; und leider ward ſie dann 


nur mit aller Macht beklatſcht. Einige gute 
Landsleute neben mir, die die frangdfifde große 
Oper gum erftenmal faben, und die, gewohnt 
an ben guten Gefang unfrer Opern und Ope— 
retten, hier nod) etwas befferes und fdineres 
erwarteten, erftaunten uber die unerhdrte In— 
folen3 des Vortrags. 

Das Ganze ward aber nod) mit der alten 
Wuͤrde und dem grofen maleriſchen Enfemble 
gegeben. Die Chbre beffer, ald ehedem und 
die ganze Ordefterparthie eben fo gut und grog 
ausgenbt. Die herrlide Ouverture ward mit 
ganz hinreiffender Kraft geſpielt. Ich habe 
mich aber des alten Wunſches wieder nicht ere 
wehren fonnen: daß man dod) die Fleine Finfte 
liche zweiſtimmige Cinleitung in der weiden 
Tonart weglaffen, und gleid) mit dem impofanz 
ten Satz in der harten Tonart anfangen mod): 
te. €8 liegt dabei freilicd), wie tberall, in 
Glucks Werfen, eine feine Idee zum Grunbde, 
die aber in der Wusfuhrung nicht von der mins 
deften Wirfung ift. 

Das Ballet Pfyde, auf deffen Wiederfe- 
hen td) fo begierig war, hat mich redyt betriibt. 
Wie hat man das veralten laffen! Nicht blos 


in Deforationen und im Koſtuͤme; aus der gan- 
zen Darftellung, ift die hohe Idealitaͤt, die fei- 
ne Grazie und das grofe Enfemble weg, das 
mid) vor zehn Jahren fo unbeſchreiblich daran 
entzuͤckte. Nicht einmal die lieblidje Amoret⸗ 
tenfcene am Spiegel der Pſyche wird mit der 
alten Magie gegeben. Auch gaben fie das Bal— 
let nicht gerne mehr, und wollten e3 bald gar 
nicht mehr geben. Getanzt wurde aud) heute, 
wie immer, tberaus ſchoͤn und reid); und be- 
fonders hat mir Dupont grofes Cerguigen 
gemacht, Das wird ein ganzer Tanjer! 

Gon den Deforationen thun nur nod) die 
alten ungeheuern Maffen, den Tartarus dar— 
fiellend, ihre ganze grofe Wirkung. 

Das ganze Schaufpiel dauert aber viel zu 
lange. Won fieben bis zwoͤlf Uhr unaufhoͤrlich 
die raufdende Muſik — in welder die Paucken 
jest faft gar nicht fdweigen — vor Ohren, 
und die Pracht und den blendenden Glanz vor 
Augen 3u haben! Es ermidet alle Sinne. 
Das Opernhaus habe id) zum erftenmal wieder 
fo voll gefehen, wie ed fonft gewoͤhnlich war. 

Vet Glucs Alceſte war beides wieder 
derfelbe Fall; das Haus wieder ſtickend voll 
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und das Schauſpiel dauerte auch wieder bis 
Mitternacht. Mlle Armand hat mir in der 
Rolle der Alceſte wieder recht wohl gefallen, 
wenn ſie auch gleich in Action und Declama— 
tion weit hinter der ehemaligen meiſterhaften 
Darſtellung der St. Huberty zuruͤck blieb. 
Laynez hat die herrlich komponirte Rolle des 
Admets rein getoͤdtet; — und nun nenn' ich 
auch ſeinen Namen nie wieder. 

Das Chor hat heute mehr noch, als letzt 
bei der Iphigenie, bewieſen, daß es ſich ſehr 
gebeſſert hat; es hat mit Kraft und Nachdruck 
ohn' alles Geſchrei, und rein geſungen. Und 
wie wohl das in den großen tragiſchen Scenen 
thut, eine ſolche Maſſe in ſchicklicher und be— 
deutender Action zu ſehen; und wie da alles 
zu großem maleriſchen Effekt gruppirt iſt, und 
alles, von dem Prachtgewande des erſten Hel— 
den, bis zur Beleuchtung des Hintergrundes zu 
Einem großen Enſemble, zu Einem beſtimmten, 
ganzen Eindruck berechnet iſt! — Bei den Ver— 
aͤnderungen der Decorationen gehen jetzt indeß 
bisweilen Unordnungen vor, wie ich ſie hier 
ſonſt nie bei der großen Oper bemerkte. Schon 
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einigemale haben die Gardienen beim Aufziehen 
Kronleuchter zerſchlagen. 

Einen ſehr angenehmen Genuß hat mir den— 
ſelben Abend das unterhaltende Ballet La Dan- 
somanie (die Tanzwuth) gewaͤhrt, das gang 
ausnehmend ſchoͤn und vollkommen gegeben 
wird, Gin alter naͤrriſcher Landedelmann, der 
alles tanzend in feinem Haufe thut, und alles 
zum Tanz in Bewegung fest, feine Tochter al— 
Ten verfagt, die nicht kuͤnſtlich tanzen finnen, 
und fie zulest einem giebt, in deffen Tanz er 
fic) verliebt; das ift bas ganz luſtige Sujet, 
voll fleiner, naiver, adjt fomifder Zuͤge. Gin 
linffcher Bediente, der feinen Augenblick rubig 
bleibt, und alles aud) tanzend verrichtet, wirft 
ein Theefervice fpringend hin; der Alte wird 
withend, will thn fortjagen, und indem ber 
junge Burſche eben auf gutem Wege it, ihn 
mit tanzen 3u verfdhnen, tritt er dem Herrn 
wieder aus Ungeſchicklichkeit auf die Fuͤße; — ein 
Kind des Alten bittet ihn Fnieend, der Schwe— 
fier den jungen Mann zu geben, den fie liebt; 
und wabhrend diefer flehendDen Scene ruͤckt ihm 
der Alte hie Beine zurecht, die beim Rnieen 
nicht maleriſch genug geftellt find; und derglei- 


chen artige Sige mehr. Sn Aufzuͤgen und Fez 
ften fommt etwas zu viel monotoner Spaf vor, 
fonft iff das Ballet wirkltd allerliebſt, und das 
Sujet pat zu dem genre, in dem jest ge— 
tan3t wird, weit beffer, als die heroiſchen und 
tragiſchen Sujets. Es wird auch aͤcht komiſch 
darinnen getanzt. 

Der Balletmeiſter Gardel fpielte ſelbſt 
in dieſem Ballet ein Violinſolo ganz allerliebſt, 
und Madame Gardel und die Demoifelle 
Chevigny und Colomb tanzten ei wunder— 
ſchoͤnes, unbeſchreiblich grazioͤſes pas de trois, 
nad) dem Giolinfolo. Was folche ausgebildete 
Nebentalente fir Fleif und Uebung vorausfes- 
zen! und man findet fie haufig bet den hiefigen 
Kuͤnſtlern. Mle Colomb foll fidy, zum Bei— 
fpiel, in Privatvorftellungen, oft als eine fehr 
gute Sdhaufpielerin zeigen; und da8 will hier 
mehr fagen, ald irgendwo; hier wo die Schau— 
fpielfun(t wirklich als Kunſt getrieben und 
nidjts aufs gerade wohl gemacht wird, Sdauz 
fpieler tanzen oft im Rollen, die es mit fic 
bringen, daf man geibte Cae — zu 
ſehen glaubt. 

Daß bei einer ſolchen Nation die Wusbil- 
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dung des Geſanges allein ſo zuruͤckbleibt, und 
bei allen guten Veranſtaltungen, die man ſeit 
laͤnger als zwanzig Jahren zur Bildung der 
Stimme und des Vortrags getroffen, immer 
noch der alte Mangel herrſcht; beweißt doch 
wohl fuͤr eine fehlerhafte Organiſation, oder 
fuͤr erblich gewordene Verderbtheit der Stimm— 
organe. Man hat auch im gemeinen Leben 
taͤglich Veranlaſſung zu der Bemerkung, daß 
man bei Franzoſen ſelten, auch nur fuͤr die 
Sprache, ein recht freies, offnes, ſonores Ors 
gan findet. Entweder find. die Stimmen  tief 
und bedecit, . und fehr geringer Modulationen 
fahig; oder fiftelartig dumm und heifer; dod) jez 
neds viel haufiger: der enge Mafenton, den die 
Sprache fdon. fo fehr befordert, fehlt felten 
einer franzoͤſiſchen Stimme. . Ferner fann man 
leidyt bemerfen, daß der bei uns fo ganz bee 
ftimmte Unterſchied der weibliden und mannii: 
den Stimme hier gar nicht, ftatt hat. Es fpre- 
chen faft eben fo viele Frauen. and ſelbſt Maͤd⸗ 
chen, als Manner, mit tiefer Baßſtimme. Wud) 
fann febr felten ein Franzoſe leife fpreden, fat 
nie auf die Weife wie wir es thun, und welde 
im einer ganz eignen Modification der Stimme 


befteht. Spricht cin Franzoſe leife, fo thut er 
es in demfelben tiefen Tone, mit dem er ftark 
fpridjt, nur etwas weniger laut... Daher die 
ſachbarſchaft jedes lebhaften Franzoſen in: 
Schauſpielen ſo laͤſtig iſt; er kann ſeinem Nach— 
bar ſeine Meinung, die er ohnehin ſo gerne 
laut werden laͤßt, nicht mittheilen, ohne daß 
mehrere um ihn her es nicht faſt eben ſo gut 
hoͤrten, als der naͤchſte Nachbar, zu dem er 
ſpricht. 

Man koͤnnte vielleicht aus dem feuchten 
und hoͤchſt ſchnell veraͤnderlichen Klima des 
weſtlichen und noͤrdlichen Theils oon Frank— 
reich und aus der Nahrungsweiſe, — wobei 
der ſcharfe junge Wein, den das Volk dort 
trinkt, gar ſehr in Anſchlag kommen wuͤrde — 
manchen Grund fiir das ſchlechte Stimmorgan— 
der Franzoſen finden; ſollte aber nicht ein 
Hauptgrund in der ſeit Jahrhunderten faſt all— 
gemeinen Verbreitung des veneriſchen Uebels 
liegen? Man kennt die ſehr genaue Verbindung 
der Zeugungsorgane mit den Stimmorganen, 
man weiß wie leicht das veneriſche Uebel Hals— 
krankheiten hervorbringt, und wie oft, wie ſehr 
oft ſieht man hier nicht an den Haͤlſen die 
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Spuren von ſchlimmen Operationen. — Viel— 
leicht ſind die dicken Halstuͤcher, die ſich laͤnger 
als irgend eine Mode ſonſt in Frankreich erhal— 
ten, nur daher entſtanden. — Die großen 
Staͤdte Frankreichs haben eigne Hoſpitaͤler fuͤr 
dieſes Uebel, die immer angefuͤllt ſeyn ſollen. 
Die militaͤriſchen Hoſpitaͤler ſind gewoͤhnlich 
nur mit dieſer Art Kranken beſetzt, und nur 
wenige vom Militaͤr ſollen von dieſem Uebel 
frei ſeyn. Man hoͤrt aud) junge Leute jedes 
Standes davon ſo haͤufig und ſo frei, wie bei 
uns vom Schnupfen ſprechen; und uͤberall, 
wo der Krieg die franzoͤſiſchen Armeen hin— 
fuͤhrte, ſieht man die Verbreitung dieſes Uebels 
als die ſchlimmſte Folge des Krieges an. 

Wenn man nun weiß, wie anſteckend dieſes 
Uebel durch Generationen hindurch iſt, und 
wie mittheilend auch noch in den kleinſten zu— 
ruͤckgebliebenen Reſten des Giftes; ſo muß man 
leicht auf den Gedanken kommen koͤnnen, daß 
das franzoͤſiſche Blut, beſonders in großen 
Staͤdten, ſehr ſelten ganz rein ſeyn mag. 

Ein franzoͤſiſcher Arzt, dem ich dieſe Ge— 
danken mittheilte, und der viel in Italien gelebt 
hat, machte mir den Einwurf, daß das veneri— 


fhe Webel in Stalten eben fo ſehr verbreitet: ift, 
und darum dod) in Stalten die beften Stimmen 
waren. Dagegen konnt' id) aber zwei nidt 
unwichtige Griinde vorbringen. Zuerſt werfen 
fid) dort die innern Uebel gewoͤhnlich auf die 
duffere Haut, die bet Stalianern fehr felten rein 
ift — id) habe manchen ehrlichen Deutſchen und 
Englander vor der mit Kraͤtze befaiten Hand 
feiner italiaͤniſchen Schinen — Mardyefe und 
Duchezza — erſchrecken fehen, wenn fie vor 
ihm zum erftenmal den Handſchuh abzog. Dann 
leben aud) die Stalidner weit mafiger, als die 
Sranzofen, und das Uebel, wogegen fie aud) 
nod hundert kleine Vorſichts maaßregeln an— 
wenden, die der lebhafte, leichtſinnige Franzoſe 
verachtet, wird bei ihnen ſeltner ſo unheilbrin— 
gend. Deſſen ohngeachtet aber kann es doch der 
Stimme der Italiaͤner mehr ſchaden, als man 
glaubt. Die ſchoͤnen Tenorſtimmen, — die ei— 
gentliche Vollkommenheit der Stimme — findet 
ſich auch in Italien ſehr ſelten und wird immer 
ſeltner; am haͤufigſten hoͤrt' ich ſie noch am Al— 
tar von jungen Geiſtlichen, die von fruͤh an 
unter ſtrenger Zucht und Aufſicht lebten, und 
noch nicht zum vollkommnen Genuß aller Bore 
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rechte ihrer hohen Obern gelangt waren. Schoͤ—⸗ 
ne volle tiefe Baßſtimmen find in Italien andy 
viel ſeltner, als in Deutſchland. Man wird 
nicht leicht eine italiaͤniſche Baßſtimme der 
Stimme unſrer Fiſcher, Gern, Maurer u. a. 
zur Seite ſetzen koͤnnen. Sn der Opera buf— 
fa, wobei ſie die Baßſtimme allein anwenden, 
hoͤrt man ſo ſelten ſchoͤne Stimmen, daß es 
vielmehr als ausgemacht angenommen iſt, man 
muͤſſe bei einem Buffo nicht auf die Stimme 
ſehen. Nur bei Caſtraten, deren Stimmorgan 
durch eine kuͤnſtliche Operation an jenen ſo ſon— 
derbar nah verwandten Theilen gewaltſam er— 
zeugt wird, findet man in Italien ſchoͤne Stim=. 
men; und vielleidt haben nicht zu diefem, durch 
die fromme Kirche — der die fdhine weiblide 
Stimme ein Abſcheu war — gebheiligten Grauel, 
Operationen, die jene Uebel nothwendig madhte, 
die Veranlaffung gegeben. 

Auffallend bleibt es allemal, daß ein fol- 
des, Theater, wie die parifer grofe Oper, das 
von jeher ganz unglaublide Summen gefoftet 
hat und nod) foftet, feit zwanzig Jahren nur 
Gine wirklich fchine Stimme hatte; und diefer 
eine Mann mit der fddnen Stimine ift aus 


dem. ſuͤdlichſten Frankreich, und fah von jeber, 
und fieht nod) jest wie die Gefundheit felbft aus; 
fo ausgezeichnet geſund, daß man ihn, den 
einzigen Lais, auf den erften Blick ſchwerlich 
fiir einen Franzoſen halten follte, und daß er 
hier deshalb allgemein fir gar zu maffiv 30 
tragifden Rollen gilt. Cheron, “die einzige 
{Hine Baßſtimme — wiewohl aud) feine tiefe 
Stimme — weldje die Oper damals hatte, it 
jest faft ganz ohne Stimme, und erfdeint. aufz 
ferft feltern auf dem Theater, obwohl fein Na— 
me bdfters im Textbuche fteht. Ich Fann zu 
Diefer Bemerkung nod) hingufiigen, daß aud) 
Die einzige (dine Stimme, die man auffer dem 
Theater in Paris hirt, Garat,ieben fo mez 
nig, und faft nod) weniger, Franzoſe dem 
Blute und der: Lebensweife nad iff. Es iſt 
ein Basque, und wenigftens eben jo viel Spa— 
nier, als Franzoſe. 
Nod) eine Bemerkung iſt zuruͤck, die viel: 
leicht am imeiften flr das mangelhafte Organ 
der Franzoſen beweift. So arm fie an adten 
Tenor- und adhten tiefen Baßſtimmen find, fo 
reid) find fie an hohen Altſtimmen und hobhen 
Baͤſſen, welches weder die natirlide Stimme 


des Juͤnglings nod) bes Mannes. iff, Beider 
Stimmen find daher immer in der hoͤchſten An— 
firengung und werden daher auch. fo leicht 
ſchreiend. Die Tenorftimme des Juͤnglings, 
die in ihrer natuͤrlichen rubigen Lage keinen 
Klang und Feine Kraft bat, ftrengt fid) zum 
hohen Wt an, die Baßſtimme des Manned zum 
hohen Baß oder Varitono, Das Mufikconferz 
gatorium, das fid) jeBt wohl auf dem redjten 
Wege bemuͤht, auch aͤchte Tenoriſten zu bilden, 
wird ſie wohl beſſer ſingen lehren, als bisher 
geſchehen ſeyn mag, — wiewohl ſeit der Epo— 
che von Piccini und Sachini in den ſiebzigern 
und achtzigern des verfloßnen Jahrhunderts 
auch ſchon manches geſchah — ob es ihnen 
aber gelingen wird, der großen Oper reine volle 
klingende Tenorſtimmen, und eben ſolche tiefe 
Baßſtimmen zu liefern, die ohne aus ihrem na— 
tuͤrlichen Umfange, ſchreiend hinauszugehen, den 
Opernſaal gehoͤrig fuͤllen werden, daran zweifle 
ich ſehr. Das Conſervatorium muͤßte denn ins 
ſuͤdliche Frankreich verlegt werden, und ſich dort 
mit jungen, geſunden Juͤnglingen recrutiren, 
die zu ihm anlangten, ohne erſt die Rue St. 
Honoré und das Palais royal zu paſſi— 


ren, Wher wie foll. file hernad) die parifer Oper 
erhalten, ohne jene gefahrlide Yaffage und 
Nachbarſchaft? 

Wie Stimme und Gehoͤr aber in der eng: 
fier Gerbindung ftehen— fo daß im Fatme von 
Natur der gebohrne Taube aud) ftumm tft und 
umgefehrt—fo zweifl' id) aud) nod) an dem fei— 
nen Gehbrorgan der Franzoſen. Welche Muͤhe 
man fid) aud) geben mag, fo wird man nicht 
leicht cinem Franzoſen den eignen Klang in 
frembden Worten und Mamen bemerklich maden. 
Daher fie aud) die unglaublidften Verſtuͤmme— 
fungen mit frembden Namen vornehmen; und 
wenn fie nun einen gan; verfdiedenen Laut 
hervorbringen, fo wird man ihnen dieſe Ver— 
fchiedenheit ſchwerlich begreiflid) maden. Das 
widrigfte Geraͤuſch im gemeinen Leben, ja felbft 
in Echaufpiele, das unfer einen zur Gerszweif- 
, lung bringer finnte, bemerfen fie faum. Sn 
der Muſik lieben fie vor allem bas Geraͤuſch⸗ 
volle, der Komyponift fann ihnen nicht Trompe— 
ten und Paufen genug anbringen, bas -forte 
kann ihnen nidjt leicht fortissime genug feyn, 
und in jeder Wet von Mufif fcheinen fie nur 
das dufferft contraftirende gan; zu fentiren. 
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Ihre Inſtrumentalmuſik kennt faft kein forte 
und piano, ſondern tir das fortissime und 
pianissime; fie beflatfdjen diefe Contrafte, und 
vielleicht nur diefe in den allerverſchiedenſten 
Muſiken und Vortragsweifen. Jene koͤnnen und 
muͤſſen fidy in der ſchlechteſten, wie in der bez 
fien Muſik, im vollkommenſten, wie im erbaͤrm⸗ 
lichſten Vortrage finden; und fo birt man fie 
aud) wirflid} die aller deſperateſten Gadjen mit 
gleidjer Wuth beklatſchen. Mode und Vorur— 
theil, die hier freilid) mehr, als irgendwo in 
der Welt herrſchen, koͤnnen diefes nicht allein 
bewirfen. Gar rechtliche, denfende und fiiblene 
be Menfdyen , beklatſchen die trockenſten ſang— 
und klangloſen Sachen in manchem genieloſen 
Machwerke alter und neuer Franzoſen mit der— 
ſelben Freude, mit der ſie einen ſchoͤnen italie— 
niſchen Geſang in einer Oper von Cimaroſa 
oder Paiſiello beklatſchen, ſo bald die Saͤnger 
nur wiſſen, ſchwarz und weiß, ſtark und leiſe, 
kluͤglich neben einander zu ſtellen. Selbſt ihr 
beſter, ihr einziger Saͤnger hat, um ſicher am 
Ende beklatſcht zu werden, dieſelbe kindiſche 
Schlußmanier aller angenommen, gegen das 
Ende faſt unhoͤrbar, wie eine Turteltaube, in 


— 193 — 


ſich hinein zu ſingen, um die letzten Schlußno— 
ten mit voller Kraft der Stimme herauszu— 
ſchreien. 

Ich traf mich letzt in dieſen Bemerkungen 
gar ſehr mit Paiſielllo zuſammen, und wir 
ſprachen viel dartiber; am Ende fagt? id) ihm 
im Gifer, mid) dinfe, daß ein Komyponift in 
der dringenditen Nothwendigkeit feyn miffe, um 
fiir ein ſolches Perſonale cine große heroifde 
Oper gerne gu fdreiben, und er antwortete 
mir febr artig: ich beftnde mid) wahrlich in 
diefer Nothwendigkeit; der erſte Conful bezahlt 
mid) fo reichlich und uberhauft mic) mit Gaz 
ben aller Art, daß ic) nichts weniger dafir 
thun fann, als ihm eine franzoͤſiſche Oper zu 
fomponiren. 

So mags denn aud) allenfalls noc) gehen. 
Ich habe indeß wor der Hand der Direction 
das mir angetragne Operngedicht zuruͤckgegeben. 
Ich mag jest eben, webder als der Mann des 
Publifums und der Direction — die beide ge- 
gen Paifiello zu feyn fdeinen, dem man felbft 
in der italiaͤniſchen Opera buffa Cimarofa all: 
gemein vorzieht — gegen Bonaparte und feinen 
Berufenen auftretens noc) auch auf gut Glick, 


13 


re SO ee 


daß Paifiello’s Oper wirklid) in den nadften 
Monaten erfdeinen fann, — woran id) nad) 
meiner Kenntniß der franzoͤſiſchen Opernfade 
gar fehr zweifle; wodurch es aber dod) allein 
moͤglich wuͤrde, daß meine Oper nod) wabhrend 
der Zeit meines feds monatlichen Urlaubs hier 
aufgefibrt werden finnte — meinen parifer 
Aufenthalt zu einer fo unfichern Arbeit anwen— 
den. Ueberdem ift die Oper La colere d’Achil- 
le, die fieben ſchoͤne Cingerollen hat, den 
Achilles, Patroclus, Ajax, Ulyffes und Hector, 
und Andromade und Kaffandra, mit dem jebi- 
gen PYerfonale durdjaus nicht zu befegen. Der 
einzige gute Sanger, den fie haben, Lais, 
Finnte feines Alters und feiner Figur, ja felbft 
feiner tiefen Tenorſtimme wegen, hier fdjon 
nicht einmal die Hauptrolle machen, da fie gez 
wohnt find, den Achilles als hohen Alt gu hoͤ— 
ren: ihm bliebe allein die Rolle des Hector, 
durch deffen vorzuͤglicher muſikaliſchen Heraus— 
hebung ein Hauptfehler des Stuͤcks, das dop— 
pelte Intereſſe zwiſchen Achilles und Hector, 
nur noch verſtaͤrkt wuͤrde. Das Gedicht hat 
uͤbrigens im Detail ſehr viel Schoͤnheiten, die 
gluͤckliche, ſchoͤne Verſification verdiente ſchon 
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bie oͤffentliche Bekanntmachung fiir die bloße 
Lectuͤre. Es umfaßt aber zu viel — faft die 
ganze Iliade ift darinnen — um einen grofen 
ſichern Theatereffeft hervorzubringen. Auch er— 
giebt das Stuͤck wenig aͤußre Pracht und Glanz, 
worauf hier gar viel ankommt; und die Direc— 
tion wuͤnſchte wohl dieſes Stuͤck um ſo lieber 
der Oper Paiſiello's folgen gu laſſen, um dar- 
an wieder einen Theil der grofen Koften gu er: 
fparen, den ſeine Proferpina, an welder auf 
Befehl des Confuls alles moͤgliche gewandt 
werden foll, verurfachen wird. 

Indem ich diefes der Operndirection unver— 
holen vortrug, hab’ ich ihr zugleich einen Vor— 
ſchlag gethan, der von thr beffer aufgenommen 
wurde, als ich faft hoffen burfte. Nad) dem 
erften großen dfonomifden Grundſatz — der in 
den Minften nicht weniger gilt als im Leben — 
nur das ju wollen und gum Gegenftande des 
VBeftrebens gu machen, wozu iman die hinlang- 
lichen Mtittel in fener Gewalt hat, rieth’ id 
der Direction ihre vier grofen Mittel: das 
Baller, die DeForation, bas Chor und Orchefter 
anzuwenden, um fo eit großes Ganze von eig- 
ner Art darzuftellen. Cin vom Chor befeeltes 
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großes pantomimiſches Ballet. Die neuen an— 
genehmen Singſtimmen koͤnnte man auch zu 
kleinen gefaͤlligen Sologeſaͤngen anwenden: und 
ſo der großen Hauptſingeparthien, die man 
doch nicht beſetzen koͤnnte, uͤberhoben ſeyn. Der 
ganze Reichthum des Orcheſters waͤre dabei, ſo 
wie jeder Chorcharakter, mit Vortheil anzuwen— 
den. Selbſt die Eine ſchoͤne Stimme, Lais, 
koͤnnte als eine Gottheit, z. B. als Apollo, 
dabei vorkommen. Wenn ein ſolches Pracht— 
ſtuͤck denn auch eben kein großes leidenſchaftli— 
ches Intereſſe haben koͤnnte, ſo waͤre das Feld 
zu allem, was Tanz und Muſik reiches und 
glaͤnzendes und unterhaltendes hat, nur um ſo 
freier fuͤr den Balletmeiſter und Komponiſten 
offen. Ein ſolches Stuͤck wuͤrd' ich mit dem 
Balletmeiſter Gardel auch mit Vergnuͤgen ge— 
meinſchaftlich bearbeiten. 

Der brave Director Cellerier verſprach naͤch— 
ſtens eine Conferenz zu veranſtalten, in wel— 
cher er mich mit Gardel zuſammenbringen 
wollte, *) 





) Diefe Gonfereng iff nicht gu Stande gefommen, und 


Das war faft zu viel von Muſik und von 
mir felbft. Geſchwind nad) dem großen bal 
masqué der Oper, von dem id) Dir aber gar 
wenig Spaß verfprede. Wir madhten ehege- 
fern Nacht bon der Aſſemblée unfers Gefand- 
ten eine [uftige Partie nad) ber Masferade. 
Mir kam es ſchon fonderbar genug vor, daß 
wir alle auf einen folden Masfenball ganz ob: 
ne Maske gingen; viel fonderbarer aber nod, 


id habe hinterher erfabren, daß meinem Vorſchlage 
in der innern Ginridtung der Oper untberfteiglide 
Hinderniffe im Wege ftanden. Bei einem grofen 
pantomimifden Ballet, gu weldem ſich der Ballet: 
meifter aud) die Muſik zuſammenſchreibt; hat diefer 
den ganjen Autorantheil an der Einnahme, ben er 
bet dem von mir vorgefdhlagencn Sticke mit dem 
Didter und Komponiften theilen mubte. Die Saͤn- 
ger der Oper haben von jeder Vorftellung, in welder 
fie fingen, cine beftimmte Cinnahme fur ihre Garde: 
robe; diefe wuͤrden fte jedesmal, daß ein foldes Sti 
ohne Solofanger gegeben wurde, verliehren, und da 
die Neuheit der Gade und die Pradht der Vorftellung 
wenigftens flr die erfte Scit erwarten lieB, dab es 
ſehr oft gegeben werden wuͤrde; fo ware das fir die 
Ganger ein empfindlider Verluſt u, f. w. 
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daß wir dort mit unſern großen Huͤten in der 
Hand faſt die einzigen eleganten Leute waren. 
Der große Haufe, der um zwei Uhr auch noch 
nicht einmal recht groß war, beſtand meiſtens 
aus gemeinem Volk in Stiefeln und ſchmutzigen 
Ueberroͤcken und klebrichen runden Huͤten. Ich 
glaube nicht, daß uͤber hundert Masken ba waz 
ren, und unter ihnen zeichnete ſich keine Einzige 
durch Eleganz oder Pracht aus. Die meiſten 
waren mit Lumpen aus Theatergarderoben, viel— 
leicht der Operngarderobe ſelbſt, behangen. Die 
Masken waren es auch nur, die zum Theil 
tanzten und zwar auf einem eignen Platz unter 
dem Orcheſter, welches man im Hintergrunde 
des eigentlichen Theaters errichtet hatte. Sie 
waren dabei von den andern in buͤrgerlichen 
Kleidern ſo dicht umſtanden, daß ſie ſich kaum 
ruͤhren konnten, ohngeachtet der uͤbrige halbe 
Saal noch leer war. Hier und da tanzte auch 
wohl einer in buͤrgerlichen Kleidern, auch wohl 
in Stiefeln, mit dem runden Hute unter dem 
Arme, mitten unter den Masken, ſeine Fran— 
çaiſe mit. Das tanzende Weibsvolk ſchien lie— 
derliches Geſindel, nicht einmal von der feinen 
Klaſſe zu ſeyn. Indeß wurde doch hie und da 


recht huͤbſch getanzt; und wo fabe man das 
hier nicht? 

Das ganze Opernhaus war ypradtig erz 
leuchtet und, wie alles hier, aud) diesimal febr 
elegant eingerichtet. Das ganze Theater hatte 
man, bis in feine dufferfte Hoͤhe, als ein grof- 
ſes griines Berceau decorirt, und die fehr gute 
ftarfbefeste Mufif, wohl aus dreißig Mufifern 
beftehend, war elegant in Domino's gefleidet. 
Die Logen waren noch leer und fullten ſich wei- 
ter gegen den Tag Hin eben nicht viel. Als 
Maskerade betradtet, hab’ ic) nie etwas arm— 
feligeres gefehen: unſre berlinifdye Redoute, 
gegen bie wir fo vieles einzuwenden haben, ift 
ein wahres Finiglides Feſt dagegen. 

Es fdeint, id) fomme heute gar nicht aus 
dem Opernhaufe heraus, und dod) hab’ ic) nody 
ganz andre und zum Theil fehr heterogene Din— 
ge zu erzablen. ; 

Lalande hatte die Gite, mid) lest im 
Sn ftitut nationale einzufihren, wo er mid) 
aud) dem Miniffer Chaptal und mebreren 
merkwuͤrdigen Manrern auf eine ſehr ſchmei— 
dhelhafte Weife vorftellre, und mir die Cinla- 
dung bewirfte, ihren Gigungen, aud) wenn fte 


eben nicht dffentlid) gebalten wurden, beizu— 
wohnen. Wn dem Minijter, welder die Sitzung 
prafidirte, lernte id) einen ſchlichten Mann ken— 
nen, deſſen Aeuſſeres an Geftdyt, Geftalt und 
Wefen, weit mehr einen deutfdyen Gelehrten, 
als einen franzoͤſiſchen Staatsmann anfindigt. 
Mehreremale heridjtigte er indeffen bas Urtheil 
einiger leidenſchaftlichen Mitglieder mit Ver— 
ftand und Feinheit. Die Sitzung war gar 
nidjt fo rubig, wie die Cisungen unfrer Aka— 
demie gewdhnlid) 3u ſeyn pflegen, wo, wabhrend 
eins der Mitglieder eine Whhandlung ablieft, 
die andern grofentheils ſich mit Seitungen und 
Sournalen, oder mit Unterredungen unterhal- 
ter, one von dem Gelefenen eben Notiz zu 
nehinen. Cie fing damit an, daß der Cefretar 
Lacroix, der Mathematifer, ein Fleiner, febr 
lebhafter, wiewohl lahmer Mann, nachdem er 
ben proces verbal ber vorigen Sitzung abgelez 
fen, eingefdictte Manuferipte auswartiger Ge- 
lehrten vorlegte, und aus den beigefigten Brie- 
fen thre Wuͤnſche und Abſichten vortrug. Diez 
ſes thaten nad) ihm aud) nod) einige andre 
Mitglieder. Auf die Wnfrage, was den Herren 
wohl zu antworten ſeyn moͤchte, lieffen mebhrere 
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Mitglieder ihre Meinung laut werden, ſelten 
ohne Witz, zuweilen auch lebhaft und wohl 
bitter. Gin alter z Deffeffard, der 
fic) in feinen Vortragen und Aeußerungen meh— 
reremal fdjnell und abfpredyend zeigte, wurde 
bon bem Miniſter einigemal auf eine beftimmte, 
doc) edle Weiſe beridtigt. Auſſer diefem ver— 
dienſtvollen Arzte lernte ich noch einen eben ſo 
beruͤhmten Arzt an Haley kennen, der in ſei— 
nem Weſen einfacher und edler ſich zeigte. Un— 
ter allen den Maͤnnern, die ich den Abend ſah, 
frappirte mich am meiſten das Geſicht und Be— 
tragen von Carnot, dem beruͤhmten Revolu— 
tionsmanne, den ich mir durchaus ganz anders 
gedacht hatte. Feinheit und Weichheit ſind die 
Hauptzuͤge ſeines aͤuſſern Charakters; uͤberall 
trat er leiſe auf und wurde faſt nie laut. Un— 
ſern alten vortrefflichen Lagrange fand ich 
ganz ſo wieder, wie er, am Anfange der vori— 
gen Regierung, Berlin verließ; daſſelbe liebe, 
einfache, edle Geſicht und Weſen: noch immer 
ſo kindlich gut, ſo aͤcht beſcheiden in allen ſeinen 
Aeußerungen. 

Die merkwuͤrdigſte Vorleſung jenes Abends 
war die eines jungen Gelehrten, Daubuiſ— 
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ſon, ein Schuͤler des vortrefflichen Werners 
zu Freyberg, der auch nicht laͤngſt aus Deutſch— 
land zuruͤckgekommen war; er las eine Abhand— 
lung uͤber die Vulkane vor. Lalande unter— 
brach ihn mit ſeinen fruͤhern Erfahrungen am 
Veſuv — Du weißt, daß dieſer alte beruͤhmte 
Mathematiker derſelbe iſt, der das beſte Buch 
fuͤr Reiſende uͤber Italien geſchrieben hat — und 
Monge kam ihm oft mit ſeinen neuern Erfah— 
rungen in Egypten in die Queere. Monge 
ift ein ſtarker maſſiver Mann, von ungeſtuͤmer 
faſt harter Aeußerung. Er gerieth am Ende 
der Vorleſung, uͤber dieſelbe, noch in Streit 
mit einem feinen, ſehr anſtaͤndigen Mann, Na— 
mens Mongez, der dem jungen Gelehrten auch 
Einwuͤrfe gemacht, die dem Monge aber noch 
nicht zulaͤnglich zu ſeyn ſchienen. Dieſer hatte 
Egypten, wohin er bekanntlich dem Conſul folg— 
te, immer im Munde. 

Die meiſte Zeit der drei Stunden langen 
Sitzung, von fuͤnf bis acht Uhr, ging mit dem 
ſehr complicirten und ſehr ſorgfaͤltig ausgeuͤb— 
ten Scrutin fuͤr einen neuen Commiſſaͤr der in— 
nern Oekonomie des Inſtituts, und fuͤr ein neues 
auswaͤrtiges Mitglied bin. 


Gonberbar genug ward gu Wnfange der 
Sikung eine Eleine Schrift von dem ehemali- 
gen Edhaufpteler Larive, der feit einiger Zeit 
bas Theatre Francais verlaffen, an alle 
Mitglieder ausgetheilt, mitten unter ihnen ſiz— 
zend, erhielt' id) aud) ein Gyemplar davon. Fn 
dieſer Fleinen Schrift, die den Titel fabhrt: 
Moyens de regenerer les theatres, wird fehr unz 
franzoͤſiſch vorgeſchlagen, daß nur tugendhafte 
Perſonen bei den Theatern aufgenommen wer— 
den ſollten, nur ſolche Stuͤcke, welche die Tu— 
gend befoͤrderten, aufgefuͤhrt, und eine ſolche 
politiſch-oͤkonomiſche Einrichtung fir alle Thea— 
ter des ganzen Reichs eingefuͤhrt werden ſollte, 
wie fuͤr die Poſten, die Forſten u. d. gl. be— 
reits beſtuͤnden. Sehr unfranzoͤſiſch war auch 
unter allen den Uebungen, die ein Schauſpieler 
gleich in der Jugend erhalten muͤßte, das Tan— 
zen ausgelaſſen, obgleich das Fechten, und ſo 
gar auch Geſchichte und Geographie darinnen 
angegeben waren. Deſto franzoͤſiſcher politiſch 
war es, daß der Verfaſſer in dieſer, vor zwei 
Jahren dem kleinen philantropiſchen Miniſter 
Lareveillere-Lepaux, uͤberreichten Schrift, 
in der Aufzaͤhlung der großen dramatiſchen 
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Dichter der Franzoſen, Voltaire ausgelaſſen, 
jetzt aber, da er die Schrift dem Inſtitut, das 
aus den aufgeklaͤrteſten Maͤnnern Frankreichs 
beſteht, uͤbergab, Voltaire's Name mit Dinte 
dazwiſchen geſchrieben hatte. Nach Leſung die— 
fer Schrift weiß id) beffer, als je, warum mir 
der Herr Larive, als tragi{der Schauſpieler, 
nie fo recht hat gefallen wollen; es ift webder 
Berftand, nod) Gefiihl, nod) Geſchick darinnen. 

Jene Uuslaffung der Tanzibung war mir 
um fo auffallender, da id) vor kurzem Gelegenz 
Heit gehabt, eine nidjt unbedeutende Crfabrung 
dDariber zu madden. Ich ſah in einer grofen 
deutſchen Stadt zwei franzoͤſiſche Privattheater, 
auf dem einen waren ganz} ungewodhnlid) gute 
Schauſpieler, felbft einige Franzofen unter ih— 
nen, von denen man, nad) ihrer Deflamation 
und Geftifulation, hatte glauben follen, fie finn: 
ten felbft auf jedem franzoͤſiſchen Theater fpiez 
len; dennoch fehlte der Vorftellung etwas, das 
man an franzoͤſiſchen Theatern am wenigften 
gu vermiffen pflegt, und welded die andre Ge- 
fellfchaft, deren meifte Mitglieder weniger gut 
deflamirten und agirten, fehr gu threm Vor— 
theile auszeichnete. Bet einer zweiten Vorſtel— 
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lung merkt' ichs jener Geſellſchaft ab, daß man 
die Schauſpieler nur bis auf die Kniee betrach— 
ten muͤßte, und ſetzte mid) fo, daß id) von kei— 
nen Veinen und Fuͤßen nichts fah, und die 
Vorftellung hatte dadurd in meinen Augen unz 
glaublid) gewonnen. Wei naberer Erfundigung 
ergab ſichs, daß dieſe Schaufpieler alle fetne 
Tanger waren und nie den Tanz getibt hatten, 
dahingegen die der andern Gefell(chaft, deren 
Vorftellung an Elegan; und Grazie die erftere 
weit uͤbertraf, alle getbte, und zum Theil fehr 
gute Tanger waren. 

Jn Weimar, wo man, unter Gdthe’s Diz 
rection, die Theaterfunft fehr ernſtlich treibt, hat 
man Ddiefes fehr wohl erwogen, und bet einer 
Art von Theaterſchule, die man dort einge- 
ridjtet, den Tanz, fo wie das Fedhten, fehy in 
Anſchlag gebracht. *) 


*) Dieſe Schule kann beſonders fiir Kinder deutſcher 
Schauſpieler von den erfreulichſten Folgen ſeyn; ihre 
Einrichtung iſt ſo einfach, als zweckmaͤßig. Die Di— 
rection nimmt nehmlich junge Leute von zehn bis 
funfzehn Jahren, welche Talente fuͤrs Theater zeigen, 
unter ihre beſondre Aufſicht und gewiſſermaßen in 
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Ich habe aud) die Theeaffemblée der Miß 
Williams befudt, bin aber in meiner Er- 
wartung von ihrer Perfon und ihrer Gefellfdaft 
nidjt wenig getaufdyt worden. Nach den 
Schriften, die unter ihrem Namen ber die 
Schweiz und hber die franzoͤſiſche Revolution 
erfdjienen find, glaubte id) eine Frau von Chaz 
rafter und ron freier verftandiger Aeußerung 
gu finden; id) habe aber nie an einer Englan- 
derin, und nod) weniger je in Paris, eine fol- 


Penfion. Fir die maͤßige Gumme von zwei hundert 
Shalern firs erfte Jahr, ein hundert und funfzig 
fuͤrs zweite und ein hunbdert Thaler firs dritte und 
fiiré vierte Jahr wird ein folded Kind in eine gute 
burgerliche Familie in Penfion gethan, wo es, wie 
Kind im Haufe, gut, ordentlid) und anftandig gehal— 
ten wird, und dabei Unterridjt in der Deklamation 
im Tanzen und Fedten, und wenn es beftimmte An— 
lage gur Muſik zeigt, aud) in bdiefer Unterridt er- 
halt. So wie fid) Koͤrper und Talent entwickelt, wird 
der Zdgling bei den Borftellungen bes weimarfden 
Hoftheaters gebraudt und gu immer beffern Rollen 
befdrdert. Nach Verlauf des vierten Jahrs erbhalt 
er vom Theater eine widentlide Bezahlung, von der 
ev in Meimar beftehen fann. 


he, augenfcheinlid) gemadte, fentimentale Zie- 
rerei in Setragen und Weferungen gefehn. Ihr 
Anzug erfdyreckte mid) ſchon. Mitten unter fehr 
eleganten, zum Theil fdinen Englanderinnen 
war fie dermafen mit Florkappen zu beiden 
Eeiten des Geſichts behangen, und hatte einen 
dicken Blumenftraug bis auf die Naſenwurzel 
falfend; daß man, bei ihrem bejtandigen Buͤk— 
fen und Geugen und Kruͤmmen, um unaufhoͤr— 
lid) und zu allen Seiten, hodftempfindfam, alz 
len und fiir alles, und far nichts, ihre herzli-⸗ 
dhe Theilnahme zu bezeugen, nur dann und 
wann das Gerziehen der Wugen und des Mun— 
des 3u fehen befam. Ihre Sprache war ein 
fortwabhrendes Girren, Ueber thres Vegleiters 
Geſicht und Wefen und Schickſale fchweig’ id 
lieber gan3, — 

Die Gefellfchaft war fir ein einziges, ob- 
gleid) grofes zierliches Zimmer, in welche al— 
fein Kaminfeuer brannte, viel zu zahlreich. Es 
waren weit uber ſechszig Perfonen beiderlei Ge- 
ſchlechts da; grofentheils engliſcher Nation, 
Dod) fand ic) ba auch einige merfwirdige Franz 
zoſen: als den befannten Biſchof Gregoire, 
dem id) mir immer unter der Geftalt eines al: 
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ten Schwaͤrmers gedacht, und hier als ziemlich 
jungen, ſchlanken, angenehmen, klug und fein 
ausforſchenden Mann, von gefaͤlliger ſchmei— 
chelnder Sitte, finde; dann den lieben, feinen, 
braven Laſterie, den wir vor einigen Jahren 
in Berlin ſo gerne mitten unter uns hatten, 
und nod) andre, deren Name mir entfallen, un— 
ter denen fid) mir aber befonders ein junger, 
fehr gefdetdter Mann auszeichnete, der mit der 
deutſchen Literatur und Philofophie ungewdhn- 
lich) genau befannt 3u ſeyn ſchien. Glicklider 
Weiſe fand ic) diefe braven Manner gleid) an— 
fangs da, als id) etwas fruͤh aus der Sisung 
des Nationalinftituts hinfam, fonft war’ es um 
ihre Bekanntſchaft und Ug erhaltung geſchehen 
geweſen. Denn als ſpaͤter die galantere Ge— 
ſellſchaft aus dem Theater kam, ward es ſo voll 
und ſo gedraͤngt, daß man ſich nicht mehr be— 
wegen konnte. Die Damen ſaßen alle an den 
Wanden herum, nicht einmal fo mit den Stih- 
len von der Wand abgerickt, daß man hatte 
finnen hinter fie herumgeben, und dba, außer 
drei, vier jungen Kuͤnſtlerinnen, deren Zeid): 
nungen und Sticfereien am Ende vorgeszeigt 
wurden, lauter Englanderinnen da waren, deren 


fteif fittfames Betragen Du Fennft; fo fam es fo 
leicht keinem ein, fic) vor einer zu ftellen, um 
fic) eben ausſchließlich mit thr zu unterbalten, 
Die Manner fillten den mittlern Raum des 
Zimmers fo ganz dicht voll, daß die Bedienten 
mit dem Thee und andern CErfrifchungen nur - 
muͤhſam zu den Damen gelangen fonnten. 
Diefes Gedranges ohngeachtet ward, ohne 
Rickfidht auf die Taffen in den Handen der 
Damen, und der geangfteten und dangfienden 
Bedienten, die den Ruͤckzug mit ihren grofen 
Gredenzbrettern nicdjt finden fonnten, mite 
ten in die Menge ein Stuhl fir den Dichter 
Vigier gefest, der deflamiren follte, und 
Miß Williams ermabhnte uns, den Damen 
rund wm die freie Ausſicht nad) dem Deklama— 
tor zu verſchaffen. Das war Fein geringes 
Kunjtftuc, und als ich zu meinem naͤchſten 
Nachbar die BVemerfung machte, daß dazu eine 
ganz eigne Taktik erforderlich feyn moͤchte, und 
er mit mir recht angenehm in dieſe Gleichniß— 
rede einging, erfuhr' ich von meinem anderſei— 
tigen Nachbar, daß ich dieſen militaͤriſchen 
Scherz mit dem edlen General Kosziusko 
trieb. Die fatale Mode, die immer noch hier 
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herrſcht, Feinen Menſchen vorzuſtellen und der 
Geſellſchaft zu nennen, hatte mid) diefen nod) 
nid)t in ber Menge erfennen laffen. Mit ſei— 
nem Aeußern ging eS mir wieder faft eben fo, 
wie bor einigen Stunden mit Carnot. Kein 
Zug im Geſicht, feine Bewegung, Feine Aeuße— 
rung verrath den Helden an ihm, oder aud) 
nur den thatigen Mann; gut, freundlich fieht 
er aus, aber ohne Geift und Feuer; Empfin- 
dung und momentane Stimmung ſcheint fein 
Schickſal gemadt gu haben. Charafter hat er 
aud) bier indeß dadurch bewieſen, daß er Feine 
Dienfte, Fein ihm angetragnes Kommando 
in einer ihm frembden Nation hat annehmen 
wollen, ; 

Der allgemeine Drang drangte aud) nod) 
einen frembden, fehr braven und gefcheidten Mann 
dicht neben mich, der unferm Steffens fehr aͤhn— 
lid) fah; eS war der Sdweizerdeputirte Kuhn 
aus Bern, mit dem id) mich tiber die Lage feiz 
nes Gaterlandes, fo weit er fic) dDariber, als 
ein fluger Mann, in Paris auffern durfte, redt 
intereffant unterbielt. Unfer edler Freund Sd)** 
der mid) in die Aſſemblée gefihrt, konnte fich 
alg ein Alterer Befannte Kuhns noch gluͤcklicher 
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Meife xu und gefeller, und fo ging die dekla— 
matorifde LeFture, als Intermezzo zu unferm 
Gefprade, durch. Herr Vigter las eine 
Epitre mit einem ganz empfindfamen Cine 
gange und fomifden Ende, und eine falte Dez 
flamation der Ariadne, Hinter dem fliehenden 
Thefeus her. Die Luft foll ihm aber wohl vere 
gangen feyn, englifdyen und deutſchen Stoͤcken 
wieder dergleichen vorzulefen: denn er Fonnte 
mit allen Pauſen und andern kuͤnſtlichen Mite 
teln fein Applaudiffement erzwingen; felbft das 
beilaufige ah! und oh! der Miß Williams, 
die fid) ihn fo nahe fetste, oder vielmebhr ſo 
ganz entgegen legte, als wollte file ihm jeden 
Vers aus dem Munde nehmen und ergreifer; 
ef’ ev platt auf die Erde fiele, bewuͤrkten es 
nidt. Dod) genug und fehon zu viel von diez 
fem Cercle, der nad) dem: Urtheile fo mancher 
Auslaͤnder der intereffantefte in Paris feyn foll: 
den ic) aber ficher fo bald nicht wieder beſuche, 
ohngeachtet mir fly die nachfte Zeit beim Weg— 
gehn Muſik von den Gangern der italieniſchen 
Opera buffa am Forteptano -verheiffen wurde. 
Nur nody diefe letzte Fatalitat, daß ich uͤber all 
das Gedrange, erft beim Weggehen, die angenchme 


Malerin Mis Coswey wieder erfannte, mit 
der id) vor ſechszehn Jahren in London oft fo 
angenehme Mufif am Fortepiano trie. 

Auf unferm fpaten Heimwege lieffen wir 
uns nod) durch die febr glaͤnzende Erleuchtung 
eines Hotels, das zum dffentliden Spielhauſe 
eingerichtet ift, bhineinloden. Wir fahen dea 
‘die Weiblichkeit auf ihrer hidfien Stufe der 
Verderbtheit. Yn zwei grofen Galen fafen an 
angen griinen Tafeln eine grofe Anzahl Spies 
ler, von denen wohl die Halfte Frauenzimmer 
waren. Das fdlimmfte war, daß man es the 
nen ganz deutlid) anfah, daß es keine liederli— 
che, dffentlidhe Weiber waren — von denen 
fal man mebhrere an den Wanden und in den 
Eden ohne Spiel in Unterhaltung begriffen — 
Jenes waren augenſcheinlich Weiber aus ſehr 
verſchiedenen birgerlidjen Standen, die bem unz 
feligen Hazardſpiel aus Leidenfdaft nadbhingen, 
und ed mit Wuth trieben, 

Die Hazardſpiele, die fonft hier wie hbers 
all nur ftillfdweigend tolerirt wurden, find jest 
hurd) die Megierung dffentlid) authorifirt und 
in Pacht gegeben. Die Padhter, grofientheils 
zuruͤckgekehrte Altadliche, haben bisher jabhrlich 


finf Millionen Pacht gegebens jest follen fie 
eben auf ſechs Milftonen getricben werden. So 
ift aud) die Lotterie, die fonft nur in Parts ge- 
z0gen wurde, uͤber ganz Frankreich verbreitet, 
um die Pacht ums drei und vierfade gu erhoͤ⸗ 
hen. Das Anbieten und Aufdringen der Looſe 
bis zu den allergeringſten Preiſen hinab, wird 
hier auf allen oͤffentlichen Plaͤtzen und Gaſſen 
ganz anders getrieben, als bei uns — doch 
was wird hier nicht alles anders getrieben! hier 
wo die Nacht im eigentlichſten Verſtande zu 
Tag wird, und der Tag zu nichts. 

An fo mancher natuͤrlichen Folge dieſer 
Verkehrtheit hab' ich hier meinen taͤglichen Aer— 
ger, Faſt alle Menſchen, gewiß uͤber die Haͤlf— 
te, denen man von Mittag bis Abend begeg— 
net, oder in Geſellſchaft findet, jaͤhnen, weil 
faſt alles die Naͤchte hindurch ſchwaͤmmt. Und 
wie denn ein Franzoſe faſt alles uͤbertreibt, ſo 
geſchieht das nicht halbverſtohlen oder ſeitwaͤrts, 
ſondern es ſcheint Ton und Gewohnheit zu ſeyn, 
es ſo recht rein aus, mit zuruͤckgelegtem Nacken 
zu thun. Aus dieſer Abgeſpanntheit kann auch 
nur die unbeſchreibliche Unaufmerkſamkeit und 
Doͤſigkeit entſtehen, mit der man von ſolchen 


— 214 — 


Leuten auf Nachfragen berichtet wird. Es iſt 
gar nichts ungewoͤhnliches, daß ganz ordentlis 
che Leute, an die man ſich glaubt vorzugsweiſe 
wenden zu muͤſſen, um eine Straße zu erfra— 
gen, daß die mit zerſtreutem Blick und Ton 
ſagen: die erſte Straße rechts, — indem fie 
ſich dem Frager gegen uͤber ſtellen, fuͤr welchen 
die Straße links iſt — und wiederholt man die 
Frage: rechts? mit der naͤher bezeichnenden 
Gebehrde, fo antworten fie wohl: cest a dire 
a gauche (das heift nehmlidy links), wiederholt 
man dann die Frage, obs die erfte Strafe fei, 
fo befimmt man wohl zur Antwort: c'est a di- 
re la seconde (da8 heifit nehmlich die zweite), 
und am Ende, wenn fte felbit alles wiederholen, 
feBen fie wohl nod) hinzu: Ja troisieme on la 
quatrieme, chaque enfant vous dira ¢a (bie 
dritte oder vierte, jedes Kind wird eud) das faz 
gen), oder: vous trouverez le noin de la rue 
au coin (iby werdet den Namen der Strafe an 
der Ecke angefdlagen finden), und dann findet 
man zwei, dret alte und neue Namen aus den 
verſchiedenen Epochen der Revolution neben 
einanbder, und von denen wohl eben Fein einziger 
mehr gilt, weil jedermann affeftirt, die gang 


alten Namen der Strafen wieder vorzugsweife 
gu gebraudjen. So heißt meine Strafe wieder 
Rue Ridelieu, und ber Gardin d'Ega— 
lité wieder Palais Ronal, und Place de 
la Revolution wieder Place de Louis XV, 
und felbft mein erfter Lobnbediente, der bet eis 
nen Prinzen Conty RKammerdiener gewefen, 
{chauderte, wenn id) fle mit dem neuen Namen 


benannte. 
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Morgenfcene bet einer parifer Dame,+ N ffemblée bei. Ma⸗ 
dame Recamiets ihre Wohnung. Gm Theatre 
Frangçais erſter Debuͤt der, Demoiſelle George 
Weimer in Iphigenia von Racine; in demſelben 
Theater: Le naufrage ou les héritiers und le le- 
gataire universel. Sm Sheatre Louvois: Le 
mari ambitienx und le portrait de’ Michel Cer- 
vantes, Picard, Unternehmer und Schauſpieler 
diefes Theatres und Didter der meiften wisigen 
Sticke, welde auf demfelben gegeben werden. Kom— 
pleter Fall eines Stuͤcks, nad) weldem es nicht wie— 
der gegeben werden darf. Sm Theater Faydeau: 
Le Traité nul und Joanna, Ungejogenheiten der 
parifer Parterre. Haufige Stdhrungen auf allen 
Plaͤtzen. 


Paris, den 29ſten Novemb. 1802. 


Wenn Du mir verſprichſt, nicht eiferſuͤchtig 
zu werden; ſo ſollſt Du heute die treue Dar— 
ſtellung einer aͤcht pariſiſchen Morgenſcene, im 
Schlafgemach einer Schoͤnen, zum Beſten haben. 
Eine der angeſehenen und ſchoͤnen Frauen von 
Paris lud mich letzt auf einer Aſſemblée ein, 
mit ihr den folgenden Morgen einige gluckiſche 
Partituren am Fortepiano durchzugehen. Es 


war ſchon drei Uhr Morgens, ald fie mir den 
Antrag madte , und td) fragte alfo nattrlic, 
was fie unter morgen fruͤh verftande? cest a 
dire a deux heures. (a8 heißt fo um zwei 
Uhr.) Um gwet Ube bin id) vor ber Thire 
und erfahre vom Portier, daß Madame ſchon 
eben habe nadjfragen laffen, ob td) mid) nod) 
nicht gemeldet hatte. Ich eile die Treppe hin— 
auf, durch das Vorzimmer hindurd, ohne mich 
mit Wnmeldbung aufzubalten, nad) den Calon, 
wo id) meine Schoͤne bereits, meiner am For— 
tepiano wartend, 3u finden denfe. Kein Menſch 
da; dads Forteptano verſchloſſen. Dod) bald 
tritt die elegante Kammerjungfer, die ich im 
exten Augenblick aus der Ferne fiir die Dame 
f{elbft nehme, aus einem Nebenzimmer und noͤ— 
thigt mid) da hineins und fiehe dba, meine jun- 
ge, ſchoͤne Lame liegt, wie zum Mealen, in ih— 
rem ſchoͤnen grofen griechiſchen Bette, unter 
feinen weiffen Decken, uͤber welche dickgepol- 
fterte Veilchen-blaue fetdne Kiſſen queer und 
leicht tibergeworfen lagen. Zu beiden Seiten 
bes Vetts ſchoͤne griechiſche Gefafe; auf dem 
Tritte langft wor dem Bette die feinen weifien 
Tanzſchuhchen von geftern— Wiles zum Malen. 
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Den rechten Arm gar lieblich unter das feine 
nackte Koͤpfchen ſtuͤtzend, und das linke Knie 
unter der folgſamen Decke in die Hoͤhe ziehend, 
begruͤßt mich die Dame gar freundlich, ohne 
weiter ein Wort uͤber die mir ſehr angenehm 
uͤberraſchende Lage zu ſagen, und heißt mich 
neben dem Bette niederſitzen. Es wird von der 
geſtrigen Aſſemblee und oon einigen neuern Roz 
manen, die neben dem Bette liegen, geſprochen. 
Nach einer halben Stunde ohngefaͤhr klingelt ſie 
ihrer Kammerjungfer, heißt mich in den Salon 
gehen, weil ſie aufſtehen wolle. Das geſchah 
ſehr ſchnell, und ſie erſchlen im Salon ganz in 
demſelben leichten, aber eleganten Nachtanzuge, 
in welchem ich ſie im Bette geſehen hatte. Wir 
ſetzen uns ans Fortepiano, haben aber kaum 
eine Scene geſungen, ſo erſcheint ein angeſehe— 
ner, ganz geputzter Juwelierer, und bringt ihr 
Schmuck zum Anſehen. Ihr gefaͤllt das alles 
nicht ganz, ſie beſtellt ſich bei ihm allerlei klei— 
ne Haarverzierungen nach ihrer Phantaſie, zum 
naͤchſten Ball und geht daruͤber ſehr mit ihm 
ins Detail. Nach einer guten halben Stunde 
kommen wir wieder an unſre Partitur; aber 
kaum iſt ein Duett geſungen: ſo kommt die 


Kammerjungfer und bringt der Dame ihr Fruͤh⸗ 
ſtuͤck. Sie ſetzt ſich allein an einen kleinen ge— 
deckten Tiſch und ißt ein gebratenes Huhn und 
trinkt ein Glas Syrakuſerwein dazu. Es fiel 
ihr nicht ein, mir ein Glas anzubieten, als ich 
mir aber eins nahm, konnte ſie auch wieder 
nicht begreifen, warum ich die Flaſche nicht 
weiter austrinken wollte. Wir ſetzen uns wie— 
der ands Fortepiano, haben aber kaum zu fine 
gen angefangen, fo kommen zwei Damen sur 
Vifite. Ihr Pus wird gemuftert und getadbelt, 
und auf eine der berihmteften PusBmaderinnen 
wird von meiner Dame ſehr geſcholten, daG fte 
ihr nicht aud) fdyon den neumodifden Sut ge— 
bracht, ber ihre ganze Aufmerkſamkeit auf den 
Kopf der einen Dame ridtet. In dieſem uͤbel— 
gelaunten Augenblick tritt aud) die Putzmache— 
rin mit einer Schachtel voll Hite unangemeldet 
Herein und erhalt gleid) ihre Etrafpredigt, fo 
fpat an ibre gute Kunbdin gu denfen. Diefe 
erholt fic) in faft nod ftirfern Vorwuͤrfen ge— 
gen die andre junge Dame, daß fte ihr den 
verraͤthriſchen Streid) gefpielt, fogleid) mit dem 
Hute, den fle erft vor einer Stunde erhalten, 
zu Madame hingueilen; fie hatte mit ihrem 


Fiacre nidjt fo gefdwind zu Madame eilen fin- 
nen, um ihr aud) einen foldyen Hut 3u bringen, 
als die andern mit ihrer fdinen Equipage. — 
Jene, der mar die Schadenfreude ber die ihr 
gelungene, Eleine Bosheit anfieht, ergreift das 
Wort fine Equipage, erzahlt ſehr umftandlid 
das Unglic, das iby den Morgen beim Nach— 
haufefabren mit ihrem beſten Wagen begegnet; 
fie habe deshalb jest eben einen altern nehmen 
mifjen, mit dem fie bei dem ſchoͤnen Wetter 
faum nad den Thuillerien oder den 
Champs elyfees fahren midte, Madame 
moͤchte dod) anfpannen laffen, fic) mit ibr in 
den Wagen werfen und vor der Toilette nod) 
eine Fleine Your mit thr maden. Indem ich 
fie dDrauf aufmerkſam machen will, daß es be— 
reits dunfel zu werden anfinge, tritt Der Herr 
des Haufes” herein und erinnert feine Frau an 
ein Diney beim — — — Gefandten, wozu fie 
grofe Toilette machen muͤßte; die Fahrt wird 
vergeffen, der Mann entrirt in die Spafie der 
Damen, der Calon fillt ſich nad) und nach 
mit jungen Herren; es giebt taufendD Spafe darz 
ber, daf Madame eben erft aufgeftanden, fie 
laͤßt das gelten und fann ſich nicht fatt genug 
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lachen, daß der Portier in der Meinung, daß 
ſie Viſiten empfaͤngt, weil ſie mich den Morgen 
zum muſiciren haͤtte empfangen wollen, alle 
Welt hinauf laſſe u. ſ. w. Indeß wird immer 
fort alles eingelaſſen, man bietet uns Fruͤhſtaͤck 
an, das id) wenigftens ablehne , weil td) nicht 
liebe, nady einem franjofifden Wusdruck, mein 
Diner fiirs naͤchſte Feihftick zum Fenfter hin— 
aus 3u twerfen. Ich fdyleiche mid) davon. Weil 
id) aber vor der Thire gewahr werde, daf es 
erft finf Uhr iff und ich der Dame des Haus 
fes, wo id) zum Mittage eingeladen war, nod 
nid)t fommen Ddirfte, will id) Bifite bet Maz 
Dame Recamier madden, muß aber vom Porz 
tier hoͤren: qu'il ne fait pas encore jour chez 
Madame (daf eS bei Madame nod) nicht Tag“ 
ift), Der gewdhnliche Wusdruck, wenn es der 
Dame nod) 3u friih ift, Vifiten anzunehmen, — 

Da haft Ou eine galante parifer Morgen— 
{cene, und weil id) einmal fo gut in Gange 
bin, follft Du aud) gleid) die Uffemblée der 
Madame Recamier haben, der id) geftern 
Abend beiwohnte. 

Das Hotel bes Banquier Recamier, in 
der glangendften Strafe von Paris, der Rue 
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chauſſé d'Antin, gelegen, iſt inwendig eben 
nicht ſehr groß und geraͤumig, wiewohl es von 
auſſen durch ſeinen tiefen Vorhof, rund um mit 
Seitengebaͤuden umgeben, ein großes Anſehen 
hat; wenigſtens war es fuͤr die uͤberaus zahl— 
reiche Aſſemblee nicht groß genug. Aber an 
Eleganz und Geſchmack iſt das Innere ganz 
vollendet. Dieſes war durch allerlei zierlichen 
Aufputz fuͤr den glaͤnzenden Abend noch erhoͤht. 
Schon der ganze ſehr tiefe Vorhof war ſchoͤn 
mit Lampen erleuchtet, und die Vorflur und 
Treppen und der Vorſaal alles mit praͤchtiger 
Orangerie und Bluͤthenbaͤumen und bluͤhenden 
Blumentoͤpfen dicht beſetzt. Das ganze Appar— 
tement, aus dem Vorſaal, zwei andern Saͤlen 
zur rechten und aus dem Schlafzimmer der 
Madame Recamier, dem Bade und Boudoir zur 
linken, beſtehend, war ſehr ſchoͤn erleuchtet. 
Das erſte, was Madame Recamier mit jeder 
neuanlangenden Dame vornahm, war, daß ſie 
ſagte: voulez vous voir ma chambre a cou- 
cher? (QWollen Sie mein Echlafzimmer febn?) 
file Dann unter den Arm fafte und nach dem 
Schlafzimmer fihrte. Daß ein Schwarm von 
Herren, jung und alt, biefem 3ug jedesmal 


folgte, darf id) Dir nicht erft fagen. Dieſes 
Edlafzimmer, mit feinem daranhangenden Bade 
und Boudoir ift aber aud) bas elegantefte, bas 
man fehen kann. Das Schlafzimmer ift febr 
geraumig, die Hauptwaͤnde find faſt ganz mit 
hohen breiten Spiegeln aus Einem Sticke be- 
kleidet; zwiſchen den Spiegeln und den hohen 
in vielfarbigem Holze ſehr kuͤnſtlich gearbeiteten 
Thuͤren, braun und weiße Boiſſerie, ſtark mit 
feingearbeiteter Bronze verziert, die Hinterwand 
des Zimmers, den Fenſtern gegen uͤber, beſteht 
faſt ganz aus Einer Spiegelplatte. Vor dieſer 
ſteht das aͤtheriſche Goͤtterbett; ganz weiß aus 
den allerfeinſten indiſchen Zeugen; alles wie hin— 
gehaucht. Das Bettgeſtell hat eine ſchoͤne an— 
tike Form, und iff unten herum aͤuſſerſt reich, 
dod) ohne Ueberlabung, mit den feinften Bron— 
gearbeiten verziert. Schoͤn geformte antife Ge— 
fife ftehen auf dem zwei Tritt hohen Rand des 
Bettgeftells. Ganz zuruͤck zwei fehr hohe Canz 
delabern, jeder mit feds bis acht hohen Wachs— 
lidchtern beftectt. Der Knopf oder die Krone 
bes Betts ift faft ganz oben in der aufferften 
Hidhe des Zimmers am Gebalfe befeftigt, und 
gon thr fallen zu beiden Seiten die Fdftlidyen 


weißen indifdyen Gorhange, nur gegen den Hine 
tergrund des Vettes herunter, bis faft zum 
Boden. Der ‘Hintergrund befteht ubrigens aus 
einem ſchweren violetten dDamaftenen Vorhang, 
der von oben bis unten in ſchoͤnen Falten her— 
unterfaͤllt und an beiden Seiten ſtark ausein— 
ander geht, um die Spiegelwand ſo frei zu laſ— 
ſen, daß, wenn Madame Recamier im Bette 
liegt, man ſie von der Scheitel bis zur Zehe 
ganz im Spiegel wieder ſieht. Vom obern kuͤnſt— 
lid) gearbeiteten Wandgeſimſe faͤllt uͤber den 
violetten Damaſt eine wohl zwei Ellen breite, 
reiche Einfaſſung von goldfarbigem Atlas. 

Es waͤre zu weitlaͤuftig, die vielen kleine— 
neren Verzierungen an Bronze und Gemaͤlden 
um den Marmorkamin herum, und die koͤſtli— 
chen Meubeln zu beſchreiben: ich fuͤhre Dich 
alſo gleich in das Bad zur Seite des Betts. 
Dieſes macht wieder ein ſchoͤnes nur etwas 
kleineres Zimmer, faſt ganz aus Spiegelwaͤn— 
den und gruͤnen Grosdetours dazwiſchen, in 
ſchmalen Falten, wie Vorhaͤnge, herunterfallend. 
Die Badewanne, in einer Niſche von Spiegeln, 
machte geſtern einen ſchoͤnen Sofa von rothem 
Saffian, und ſo waren auch die niedrigen 


Sauteuils in dem Badzimmer befleidet. ur 
Seite des Bades ift ein fleines Boudoir gang 
mit feingefaltetem dicken Grosbdetour befleidet, 
fo aud) der Gofa, der die Breite des Kabinetts 
einnimmt. Verkleidete Thiren fahren von hier 
nach den Kleiderfammern und den Kammern 
der Nammerjungfern. Schoͤn gemalte und elez 
gant verzierte Plafonds und koͤſtliche Argandi— 
fe Lampen am Gebalf, auf den Kaminen und 
in den Gefen auf hohen Candelabern erhoben 
die Wirfung gar ſehr. Die Fenftervorhange 
waren alle dDoppelt und von zwei Farben. Die 
dunfle Farbe unten, dod) fo, daß der ganze 
Vorhang, der reid) genug war, das ganze Fenz 
fter 3u decfen, nur von der Rechten zur Linken 
aufge(dlagen und in der Mitte befeltigt war; 
der hellere oben auf und umgefehrt von. der 
Linfen gur Rechten aufgefdhlagen und an der 
anbern Seite befeftigt. Nur vom Schlafzim— 
mer, in weldem id) am langften und dfterften 
verweilte, befinn’ ich mir die Farben. Der 
untere Vorhang von violetten Damaft und der 
obere Goldfarbe, den Farben hinter dem Bette 
gleid). 

Der Salon auf der andern Seite des Vor— 
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ſaals war viel zu klein fuͤr die große Geſell— 
ſchaft, die aus einem großen Theil der beau 
monde von Paris, aus dem Corps diplo— 
matique und faſt allen wichtigen Fremden 
beſtand, und die ſich anfaͤnglich im Salon zu— 
ſammendraͤngte, um zu den Damen zu gelan— 
gen, die auf Fauteuils ſo rund um die Mitte 
des Saals ſaßen, daß man hinter ihnen herum— 
gehen und ſich mit ihnen unterhalten konnte. 
In dem kleinen ſehr beſchraͤnkten Raume, der 
dabei in der Mitte blieb, wurde getanzt. Es 
konnte jedesmal nur Cine Francaife getanzt 
werden, die dann aber auch ſo kuͤnſtlich wie ein 
Theatertanz ausgefuͤhrt wurde. Der beſte Taͤn— 
zer war geſtern ein junger Bilbdhauer, Dupa— 
tie, Sohn des ehemaligen Parlamentsadvoka— 
ten, der die empfindſame Reiſe durch Italien 
geſchrieben hat. Etwas ſpaͤter fam aud) Ve— 
ftris bin und tanzte eine ſolche Françaiſe mit, 
So wie er ſich durch etme fonderbare dicdgepu- 
derte fraufe Figur auszeidnete, die hier niez 
mand tragt, und die ihm vom halbellen hohen 
Echeitel bis in die Augen fiel, und Surd) ein 
dickes Halstud) bis uͤber die Unterlippe, wie es 
aud) hier niemand von gutem Ton mebr tragt; 


fo zeichnete er fid) auc durch allerler Theater: 
ſpruͤnge aus, die gar nicht in den gefelljdhaftli- 
den Tanz gehirten. Unter den tanzenden Daz 
men glaͤnzten aud) Madame Recamier felbft und 
Madame Regnqud de St. Fean d'Angely, und 
fo mehrere verbetrathete Damen, was ehedem 
felten der Fall war. Madame Recamier war 
die eingige, die rmmit einer langen Schleppe am 
Kleide tangte und dadurch ſich in dem fchinen 
Tange nicht wenig fchadete: fie proteftirte meh— 
reremale, daß fle gar nicht habe tanzen wollen, 
und deshalb fein furzes Vallfleid angeszogen 
hatte, Cine Dame erzaͤhlte mir dabei, Mad. 
Recamier fet lest auf dem Vall beim — — — 
Gefandten gewefen, und fet in einem [angen 
famtnen Kleide angelangt, mit der Verſicherung, 
ſie wuͤrde gar nicht tanzen; als man ſie aber 
ſehr bat, zog ſie das ſchwere Galakleid aus, 
und war darunter noch vollkommen in einem 
Ballkleide von Creppe gekleidet; auf jene ſuͤße 
Gewalt alſo vorbereitet. Viele von den tan— 
zenden Damen ſahen todtenblaß aus: denn auch 
darin behaupten jetzt viele der ſchoͤnen Weiber 
die ehemalige Jungfraͤulichkeit, daß ſie ſich nicht 
ſchminken. Madame Recamier hat auch einen 
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ſo vollkommen durchſichtigen Tein, daß man 
das Blut in den Adern rinnen ſieht: doch iſt 
ſie mehr weiß als roth. Sie war auch ganz 
weiß angekleidet, in Atlas und feinen indiſchen 
Zeugen: ſehr bloß, beſonders hinten im ſchoͤnen 
Nacken und Ruͤcken. In ihrer Miene, und 
ihrem ganzen Weſen hat ſie einen ganz eignen 
naiven, faſt kindlichen, angenehmen Charakter; 
und ihre ſchoͤnen hellen Augen, die ſie oft in 
Die Hoͤhe ſchlaͤgt, und ihr lieblicher halbgedff- 
neter Mund voll fdhiner Zaͤhne, {deinen es 
ganz naturlid) 3u finden, daß man fie gerne in 
derfelben Lage und Haltung ftundenlang anfieht, 
She ſchoͤnes braunes Haar hatte fie ſehr ein: 
fad) in vollen Locken und mit einem breiten 
ſchwarzen Samtbande, das auf einer Seite die 
Stirn faft bis ans luge bedeckte, ziemlich 
hod) in die Hdhe gebunden. Dies war der 
Kopfputz der meiften Damen; nur wenige hat- 
ten eine Reihe Juwelen oder Perlen unter dem 
breiten Gamtbande. Go bald Madame Reca— 
mier nicht tanzte, fafite fie meiftens einen Gaft 
unter den Arm und durchzog mit ihm die ganze 
Reihe von Zimmern. 

Gh’ id) den Tanzfaal verlaffe, in dem es 


bald zum Erſticken gedrangt und heiß wurde, 
muß id) nod) der Tanzmuſik erwahnen, dte ein 
Mohr mit der Bioline außerordentlich huͤbſch 
anfuͤhrte. Sn jeder Francaife famen wohl feds 
bis acht Sticke in verfdiedenen Taktarten vor, 
und jedesmal fing er das neue Thema gang 
pianiffime an, und ließ feinen Gortrag nach 
und nad) ftarfer werden: das that eine febr 
angenehme QWirfung. Die armen Leute waren 
aber tibel dDaran, fie ftanden in dem dicht ange- 
fillten Gaale, langft der einen langften Wand, 
zehn bis zwoͤlf Mann ftarf, von dem Zudraͤn— 
gen ber dichtvorſtehenden Zuſchauer ganz an die 
Wand geflemmt: nur in der Mitte der Wand 
war ein Fleines Katheder erridjtet, auf weldyem 
Der Mohr mit zwei andern feiner Begleiter 
ftand. Der Menfd) hat eine fo ernfte und dod) 
fo angenehme Miene, und marfirte mit fo fanf- 
ten Leibedsbewegungen den Taft, daß es etwas 
recht charakteriſtiſches und maleriſches hatte. 
Ein neben ihm Spielender rief den Taͤnzern un— 
aufhoͤrlich die Touren zu, die ſie zu machen 
hatten. Das kam mir ſonderbar vor: es ſoll 
aber ganz allgemein im Gebrauch hier ſein. 
Auf den ſchwarzen Vorſpieler haͤlt man ſo viel, 
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und es iſt ſo ſehr Ton bei den Reichen, ihn 
bei ihren Baͤllen zu haben, daß er fuͤr die drei 
pier Stunden der Nacht — denn gegen Mit— 
ternacht verfammelt fich eine foldje Aſſemblée 
erft — oft zwoͤlf Louisd’or erhalten foll. (Das 
find einige fed)s3ig Thaler!) 

Ich hatte bas Vergniigen, den Whend man— 
den alten Befannten wwiederzufinden: als den 
Banquier Bourton, der ehedem eine Zeitlang 
bei uns in Berlin lebte, und jest hier auf ei— 
nen gropen Fuß und nach altfranzoͤſiſcher Weife 
en earcon [ebt. Sd) hatte ihn nod) nicht tref— 
fen finnen, weil er nur, fiir Paris ſehr fonderz 
Barer Weife, morgens von 10 bis Ir Ubr gu 
Haufe it, und dann ſeine Befannten zum 
Fruͤhſtuͤck empfaͤngt. Wud) den Sanger Ga⸗ 
rat fand ich da. Mehrere angenehme Befanntz 
fatten macht’ id) dba aud): als Gerard, der 
trefliche Maler, ein ſchoͤner, angenehmer Mann; 
der ihm hierinnen aͤhnliche General Norr— 
mann, der fic) viel mit deutſcher Literatur 
befdaftiqt, und Camille Jordan, den aud 
in Deutſchland befannten Schriftſteller, den id) 
nad) feiner ſuͤßen Freundlichkeit nie fir einen 
Franzoſen gehalten hatte. Junge Generals fah 
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ich da ohne Zahl. Wo man einen jungen Mann 
von vernachlaͤßigtem Aeußern und ernſter, ſuͤf— 
fiſanter Miene findet, das iſt faſt immer ein 
General. Selbſt der Kommandant von Paris 
iſt ein junger Mann, der in einem nachlaͤßigen 
blauen Frack mit braunen Unterkleidern in der 
galanten Aſſemblee war. Jn neue Staatsuni— 
formen ſieht man nur einige zuruͤckgekommene 
emigrirte Generals, als Valence u. dal, 
Doch ich bin ja auch noch nicht in den großen 
Hofkreis gekommen, zu welchem die Praͤſenta— 
tion beim erſten Konſul durchaus voran gehen 
muß, und die nun naͤchſtens ftatt haben wird. 
Gegen zwei Whr erdffnete ſich der grofe 
Seal neben dem Tanzſaal und ber ganze Gaal 
war mit einer fehr breiten, uͤberaus reid) fer: 
virten Tafel befest, die fir die ganze Gefell- 
{chaft etn warmes Couper darbot, Alles was 
die feinften, reichſten Treibdaͤuſer und Hausme— 
nagerien und die Jagd, und die See und Fliffe, 
nur feines Hefern, war ba aufs zierlichſte ver- 
miſcht mit der reichſten Konditore: und dem fein- 
ften Keller. Obgleidy die Tafel aber den ganz 
gen breiten Gaal einnahm, fonnten dod lange 
nidt alle Damen daran ſitzen. Viele blieben 


mit den Herven in den andern Zimmern, und 
haben fic) nachher an die von den Erſten ver- 
laffene Tafel mit mehreren Herren placirt; eine 
dritte und letzte Tifchgefellfchaft haben dann 
sulest die jungen Luftigen Leute formirt, die 
nid)t wenig [aut geworden feyn follen. Nach— 
dem td) mir die fplendide Bewirthung, nut der 
man hatte einige hundert Yerfonen aud) zum 
Diner bewirthen fonnen, angefehen, und einen 
petit pot de creme und ein feines Glas Wein 
yon der ſchoͤnen Hand der Wirthin empfangen 
hatte, fdylic) id) mid) davon. 

Jd) hatte des Gages Laft fdyon im Thea— 
tre Francats gar heiß empfunden, wo id) 
nidjt gerne die erfte Erfdeinung der Langit an— 
gefiindigten ſchoͤnen Demoifelle George Wei— 
mer verfaumen wollte. Es ward Fphigenie 
von Racine gegeben, und die fedhszehnjabrige 
Schoͤne erfchien als Clytemneftra. Man erz 
wartete einen gewaltigen Kampf der Kabale fir 
und gegen Mile George, oder vielmehr ihrer 
Lehrerin, Mlle Reaucourt. Es blieb aber bei 
einem ganz ungeheuren allgemeinen Beifalls- 
larm, und bei allerlei Spaͤßen und Geſchrei ge— 
gen einige Frauen, die in dem tollen Gedrange 


durch die Logen auf die Gallericen ftiegen, ym 
fid) Da nod) einzudraͤngen, und gegen fiRende 
Manner, die Frauenzimmer neben fid) ftehen 
lieffen. Ich hatte mit einem jungen feinen 
Mann aus VBearn frih beim Reftaurateur Roz 
bert im Palais royal gegeffen, wozu ich 
bisher vor lauter Einladungen nod) nicht ge- 
fommen war, — um nahe beim Theater gu 
fey und fo bald die Theaterfaffe um finf Uhr 
gedffnet wirde, ein Biller zu erhalten und ein— 
gubringen. Wir hielten Stunde, fanden aber 
{dor fo lange Quays vor den Kaffen, daß es 
gar fein Mittel mehr gab, dabhin zu gelangen. 
Mir arbeiteten uns alfo auf gut Gluͤck gegen 
den Haupteingang durch, bet dem die Wager 
yorfahren, die meiftens Logengafte bringen, wel— 
che ſchon mit Billetten und Plaͤtzen verfehen 
find. Als wir da nun ziemlich nahe der Thuͤ— 
re, im argften Gedrange zwiſchen der Wade 
und den Andringenden waren, bot uns ein foz 
genannter Kommiſſionaͤr — ein junger wohlge— 
kleideter Menſch — Billete um den dreifachen 
Preis an; wozu wir uns, um nur aus dem 
Gedraͤnge und hinein zu kommen, auch verſte— 
hen mußten. Obgleich wir nun faſt die erſten 


waren, die auf dem ordentliden Wege hineinfa- 
men, fanden wir Dod) die meiſten Plaͤtze ſchon 
befept von Menſchen, die befannt mit den 
Schlichen, iber bas Theater oder durd) Seiten— 
thiren hereingelaffen worden waren. 

Der Anblick ber grofen CEchinheit vor 
Mile George war mir den Abend die befte Be— 
lohnung fir das Leiden im Gebdrange und im 
unausſtehlich larmigen Theater. In ihrem 
Spiel war fle heute nur die genauefte Kopie 
ihrer Gehrerin, und man konnte nur ihre Drei- 
ftigfeit und Sicherheit bewundern, mit der fie 
pom erften Wuftritt an bis ans Enbe die robe 
Menge fir ſich einnahm. Ob das fiir bie Kunft 
viel verheifit, weif id) eben nicht. 

Talma hat mic) durch feinem Achill aud 
nod) nicht ganz ausgeſoͤhnt, obgleid) er herrli— 
che Momente hatte. St. Prix, der in mehre— 
ren Scenen den Agamemnon recht brav ſpielte, 
predigte dod) wiederum gar zu ſehr. Melle 
Fleury unterhielt als Eriphyle die tragiſchen 
Charakter faſt am beſten. Doch ſuͤndigte auch 
ſie in der Deklamation gar oft durch ſchroffe 
widrige Kontraſte von Hoͤhen und Tiefen, von 
Schleppen und Jagen. Mein Nebenmann hatte 


den Racine mit und fo folgte id) zu meiner 
Laf— nur um fo aufmerFjamer der Deflama- 
tion, 
Mit weit mehr Vergnigen und Bequem— 
lichfeit — denn das Haus war faft leer — hab’ 
id) heute cin paar fomifde Sticke gefehen. Bez 
fonders gut wurde ein Fleines huͤbſches Stick: 
Le naufraze ou les héritiers, (der Schiffbruch 
ober die Erben) gefpielt. Der jlingere Baptiſt 
fpielte einen Ddreiharigen Gedienten ganz vor— 
treflid). Mody) nie hab’ id) dergleichen niais 
meéchant mit fo vieler Grazie fpielen fehen, und 
es wurde mir an dtefer fomifden Darftellung 
anfdaulicber als je, wie Plato mit Enthufiasm 
pon der hohen Grazie der Wriftophanifden ko— 
mifden Dichtungen fpreden konnte. Beſonders 
hat der Baptiſt cine gang unbefdreiblide Graz 
zie in den Veinen; bei jeder komiſchen und felbft 
linkiſchen Bewegung der Beine, glaub’ id, hatte 
man auf die angenehmfte Weife laden miffen, 
wenn mon aud) nidjts von ihm, als feine Veine 
gefehen hatte. Dugazon und Midot fpiel= 
ten die beiden Schiffscapitane aud) fehr brav, 
und eine junge Mile Gros machte ein naives 
Maͤdchen gar lieblich. Dies war die erfte Foz 
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miſche Vorſtellung, die ich diesmal hier mit un— 
geſtoͤrtem Vergnuͤgen ſah. 

Selbſt die Leere des Hauſes trug — 
bei, ſo unangenehm mir dieſe ſonſt auch bei ei— 
nem Schauſpiel zu ſeyn pflegt. Aber hier, wo 
ich noch geſtern durch den Laͤrm der ungezog— 
nen lauten Menge ſo empfindlich zu leiden hatte, 
war es mir eine wahre Wohlthat, eine gute 
Vorſtellung ruhig anſehen zu koͤnnen. Um ſo 
mehr da die Schauſpieler es den wenigen, fuͤr 
die ſie zu ſpielen hatten, auf keine Weiſe ent— 
gelten lieſſen. Sie find das aber auch fo ge— 
wohnt, daß, fo bald etwas auf dem Theater 
ift, das in ber Mtenge den Ton erjeugt, bas 
Theater zu fiullen, alles andre, was zwiſchen 
ein gegeben wird, von den Parifern ſelbſt gaͤnz— 
lid) verlaffen bleibt. Nun ift Mile George die 
Kbnigin bes Tages, und es wird morgen bei 
ber Wiederholung Hes geftrigen Sticks, und 
gewiß nod) bet zwanzig, dreißig ihrer Vorftel- 
lungen eben fo ftickend voll feyn, als es geftern 
war, 

Dod) id) habe Dir bas Hauptſtuͤck, wel: 
ches heute gegeben wurde, nod) nidjt genannt, 
es war ein altes Stuck, das feit hundert Jah— 


ren auf diefem Theater iſt: Le legataire uni- 
versel, und das wie alle dje alten adjtfomifden 
und etwas derb komiſchen Sticke, obne das 
alte Leben und die franche gaité, gegeben ward, 
die mich noch vor ſiebzehn Jahren an dieſem 
Theater ſo hoch ergoͤtzte. Die Schauſpieler, 
die gar wohl wiſſen, daß das gegenwaͤrtige Pu— 
blikum, aus falſcher Schaam, die alten derben 
Ausdruͤcke, die ſtark bezeichnenden mots pro- 
pres ſcheut; gleiten uͤber die derben Spaͤße, 
auf die Moliere und ſeine guten Nachfolger, 
vielleicht ihrem damaligen geſunderen, derben 
Publikum zu gefallen, beſonders druͤckten, ſo 
ſchnell weg, daß man die Hauptworte kaum 
verſteht; und damit iſt dann oft eine ganze 
komiſche Scene, die ſich um jenes Wort herum— 
dreht, verlohren. 

Auch im Aeußern hab' ich eine Unſchicklich— 
keit bemerkt, die einem ſonſt wohl nicht auf 
dieſem Theater vorkam. Mutter und Tochter 
waren beide in grau ſeidnen Kleidern von glei— 
chem Schnitt angekleidet, und die Mutter hatte 
das ihrige mit Nofenrothem Band fark befest, 
ohne daß fie eine alte Marrin gu fpielen gehabt 
hatte, 
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Eine ſolche auffallende Unſchicklichkeit fuͤrs 
Auge hielt ich lest an dem kleinern Theatre 
Louvois flr bezeichnend, indem id) dabei 
eben dadjte, fo etwas kommt auf dem grofen 
Theatre Francais wohl nicht leicht vor.’ 
Fuͤnf Mannsyperfonen einer birgerliden Komoͤ— 
die waren nehmlich dort in blauen und braunen 
Modefracks, die faft gleid) ausfahen, gefleidet, 
und eben fo gleichfirmig hatten fie alle weiße 
Gillets, ſchwarz ſeidne Beinkleider und weif- 
feibne Strimpfe an. Selbſt der fedfte, ein 
Bedienter, war vollfommen fo angezogen, blos 
daß fein Rock, fatt blau, dunfelgriin war, alfo 
fiir die Ferne faf— gar nicht verfdieden. Man 
fieht das jeBt wohl hier in Aſſembléen, daß faft 
die ganze Geſellſchaft, gufamt den bedienenden 
Kammerdienern, fo angefleidet ijt; aber darum 
muff fo etwas dod) nicht auf dem Theater vor— 
fommen, wo alles auf finnlichen Eindruck an— 
fomint, und 3u fddner malerifcber Wirfung bez 
redynet feyn muf. Das Stich war: Le mari 
ambitieux, (der ehrgeizige Ehemann) ein Faltes 
Stic voll Anfpielungen und Sentenzen gegen 
die jebigen argen Wege zu Amt und Geld gu 
gelangen. um Nadpfpiel ward le Portrait de 


Michel Cervantes, (bas Bild von Michael Cer— 
vantes) gegeben, ein recht luftiges Intriguen- 
ftick, worinnen eine Verwedfelung die andere 
jagt. Dies ward beffer gefptelt, als das erfte, 
dod) aber nicht mit der eleganten Leidtigfeit 
und dem guten CEnfemble, das man mir von 
diefem Theater verfproden hatte. Oa man mir 
indeß verſichert, id) habe Feine der vorzuͤglichen 
Gorftelungen dtefes Theaters getroffen, und 
mir weit mehr Vergniigen von einem Schau— 
fpiel: La petite ville, verfprid)t; fo will id) Dir 
liber diefes Theater nichts eher fagen, al3 bis 
id) diefes Stuck gefehen habe. Es wird nade 
fien3 gegeben. Das Stick ift von dem Unter— 
nehmer und Schauſpieler diefes Theaters, Here 
Picard, felbft, der grofentheils feine eigne 
Sticke giebt, die voll Wit und Verftand find, 
Daf das Parifer Publifum nod) immer die guz 
te, Der Kunſt gar fehr zutraͤgliche Tugend hat, 
aud) feinen Lieblingen keine Unſchicklichkeit gu 
verzeihen, hat Picard ganz kuͤrzlich erfahren. 
Gr bradhte vor einigen Tagen ein neues Stuͤck 
von ſchlechtem Ton auf fein Theater: La Se. 
Jean ou les Plaisans, und wurde damit fo er— 
barmlid) ausgepfiffen und ausgetrommelt, daß 
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das Stuͤck bei aller Anſtrengung und Geduld 
der Truppe, und all ſeinem Beſtreben, das Pu— 
blikum zu haranguiren, nicht zu Ende ſpielen 
konnte; und damit iſt dem Stuͤck das Urtheil 
gefaͤllt, daß es nie wieder erſcheinen darf. 
Spielt ein ſolches ausgepfiffnes Stuͤck bis zu 
Ende, ſo darf es wieder erſcheinen, und wird 
zuweilen durch kuͤnſtliche Machinationen bei der 
zweiten, dritten Vorſtellung eben ſo gehoben, 
als es bei der erſten, vielleicht auch durch Ka— 
bale, erniedrigt wurde. Man kann ſich nun 
leicht den muthigen Kampf denken, der von 
beiden Partheien im Schauſpielhauſe gekaͤmpft 
wird, ehe die Direktion ſich bewegen laͤßt, den 
Vorhang herunter zu laſſen. 

In Roͤderers Journal de Paris ſtehen eben 
folgende ganz artige Verſe uber das verun— 
gluͤckte Stuͤck: 


Quand on est chéri d'Apollon, 
Pourquoi prendre un nouveau patron? 
L’orage qui fond sur ta téte, 

Pour punir ce premier écart, 

Te prouve assez pauvre Picard, 


Que la Saint-Jean n'est pas ta féte. 
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(Warum doch waͤhlſt du, von Apollo geliebt, 
einen neuen Schutzpatron? Das Gewitter, das 
uͤber deinem Haupte ausbrach, um dieſe erſte 
Verirrung zu beſtrafen, belehrt dich, armer Pi— 
card, hinlaͤnglich, daß das Johannesfeſt nicht 
dein Feſttag iſt.) 

Im Theatre Faydeau hatt' ich letzt 
die erſte unbefriedigende Vorſtellung. Le Trai- 
tenul, das man zuerſt gab, iſt als Stick recht 
artig, aber die Mufi— von Gaveauy, einen 
Ganger diefes Theaters, ift gar zu klein und 
unbedeutend; gefpielt ward es febr gut, Das 
zweite Strick, Foanna, war rein wie aus dem 
Tollhaufe genommen. Ganz ohne Geranlaffung 
und unmotivirt macht ein Menſch, der feine 
Grau liebt, das tolljte Zeug aus Ciferfucht, 
Die Muſik von Mehul war fir dieſes Mans 
nes Talent, und ohneradjtet er fie nad) einer 
ehemaligen fehlgeſchlagenen Vorftellung neu ume 
gearbeitet hatte, aud) nicht bedeutend genug, 
wiewohl viele einzelne ſchoͤne Zuͤge Sarinnen waz 
ren, Alle Anſtrengung der braven Schauſpie— 
ler und Ganger vermochte nicht, das Stic 
intereffant 3u machen, aud) war das — ſehr 
laͤrmend. 


16 
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Was ſich in allen hieſigen Theatern unbe— 
ſchreiblich verſchlimmert hat und gang erbaͤrm— 
lich geworden, iſt das Parterre, das beſonders 
aux francais, den Dichter und Schauſpieler 
bilden half, deſſen zarter Takt fuͤr jede 
Feinheit und fuͤr jede Unſchicklichkeit, ſo wie die 
beſtimmte, feingraduirte Art, wie es ihn aͤuſſer— 
te, fuͤr den aͤchten Kunſtfreund oft ein eben ſo 
intereſſantes Schauſpiel war, als das, welches 
auf der Buͤhne vorgieng. Das Parterre iſt 
jetzt eine rohe, ſchmutzige Menge, die weder Ge— 
fuͤhl noch Urtheil hat, und bald alle Kunſt zu 
Grunde richten wird. Unſinniges Toben und 
Schreien der Schauſpieler, convulſiviſches, wiz 
derſinniges Spiel, das allein wird beklatſcht 
und mit einer Vehemenz und einem tollen Laͤr— 
men bejubelt, daß die Nerven bis ins Gehirn 
erzittern. Dazwiſchen ein beſtaͤndiges Toben 
und Reden unter ſich, und neckende Scenen 
mit den Logen und. Gallerieen und den Zu— 
ſchauern in den Couliſſen, die nicht das minde— 
ſte auf alles Zurufen und Schelten der lauten 
Menge geben, und es dadurch, oft zu ihrer eig— 
nen Luſt, verlaͤngern. Im Parterre zwiſchen 
dieſen Leuten zu ſitzen, iſt fuͤr jeden, der wirk— 


lid) genieſſen will, ganz unmoͤglich. Stoͤrt ihn 
nicht Larm, fo thut eS das dumme Staunen 
der pdbelhaften Menge, die alles zum erften- 
male ficht und, wie ein ihm verwandtes Thier, 
das neue Thor anftaunt, mit offnem Maul daz 
fist, oder ſich die trivialften, widerfinnigften 
Vemerfungen uͤber bie oft erlogene histoire 
scanda'euse der Schauſpielerinnen einander laut 
mittheilt. Naſe und Auge wird ba eben fo oft 
beleidiot, alg das Ohr. Wird ein Platz neben 
mir leer, fo bin id) feinen Augenblick ficher, daß 
nidt ein Ginter mir fisender, ſchmutziger Bure 
{che feine fothigen Fuͤße neben mic) auf die 
Bank hinfireckt; oder ein vor mir Sitzender 
legt fic) zurich, auf die Ellenbogen geftist, 
didjt neben mic) hin und vermehrt den tiblen 
Gerud), den das genoffene Bier und Brantez 
wein und Taback ſchon um ihn her verbreitete,: 
auc) durch ſtarkriechende Fruͤchte u. dgl. die er 
aus der Taſche frist, und wohl gar mit met- 
nem Nachbar auf dev andern Seite Aber mich 
weg theilt. — 

Tabak und Bier werden Dir eim paar gang 
unerwartete Wusbdricfe ſeyn. Es iſt aber jest 
hier der Ton unter den jungen Buͤrgern und 
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Soldaten, in ſolche Haͤuſer zu gehn, wo beim 
Bier, in großen Zimmern und Saͤlen, Tag und 
Macht dergeſtalt Tabak geraucht wird, daß kei— 
ner ſeinen Nebenmann ſo leicht erkennt. Sie 
nennen dieſe Haͤuſer mit einem flamaͤndiſchen 
Namen L’Estamine, und die ehrlichen Pariſer 
Wirthe und Aufwaͤrter jener Haͤuſer geben ſich 
das Anſehen flamaͤndiſch zu ſprechen, wovon ſie 
oft nicht drei Worte verſtehn. — 

Eine andre Ungezogenheit des Parterrs iſt, 
daß die Sitzenden, (denn in allen Theatern iſt 
das Parterre jetzt ſitzend, was ſonſt nur au 
francais der Fall war,) oft ſtundenlang vorher, 
ehe das Stuͤck angeht und angehn kann, mit 
den Fuͤßen und Stoͤcken und kleinen Pfeifen un— 
geheuern Laͤrm machen; oft klopft einer mit 
ſeinem kurzen dicken Knuͤppel auf die Bank, die 
vor ihm ſteht, waͤhrend deſſen er mit den Fuͤſ— 
ſen trampelt, und verurſacht den Sitzenden da— 
durch die unangenehmſte Erſchuͤtterung durch 
den ganzen Koͤrper. Hat er ſeinen Vordermann 
dabei nur nicht mit ſeinem Stocke beruͤhrt, ſo 
begreift er gar nicht, wie man dazu kommt, 
ihm daruͤber ſeine Unzufriedenheit zu bezeigen, 
und nimmt jedes empfindliche oder nur lebhaft 


ausgeſprochene Wort fiir ein Zeichen, daß man 
Handel an ihm fucht; wozu fich ein junger leb- 
hafter Franjzofe obnehin gerne und leicht auf: 
fordern (aft. | 

Diefe Ungezogenheiten des Parterrs maz 
den, daß einer, dem eS um Genuf und Rube 
beim Genuß ernftlid) zu thun ift, gar nicht 
auf das Parterre gehen fann, fondern die 
theuern Logenplage oder Orcheſter, Baleon, 
Gallerie, Wmphitheater und wie die Plage beds 
erften Ranges alle heiffen, befuchen mug. Hier 
ift er nun zwar vor widerfinnigem, tollen Up- 
plaudiren und vor unnigem Geſchwaͤtz eben 
auch nicht gefidjert; es geht denn aber dod) tm 
Abrigen etwas anftandiger her, man ift doch 
wenigftens fir Cel gefidert und die Schwaz— 
zenden hoͤren dod) eher auf den Zuruf des 
Aufmerkſamen und ſchweigen wenigftens einige 
Augenblide in den wichtigiten Scenen. 

Gine Hauptunannehmlidfeit auf dieferr 
Plagen if— indeB wieder das beftandige Hin— 
und Herlaufen der galanten Madden. So wie 
fie, die mit ihrem Billet fiir den erften Mang 
bie Freiheit haben, jeden erften Plas zu beſu— 
chen, auf einem folchen einen Sig zwiſchen an— 


ftindig gefleibeten Fremden  unbefegt erblicken, 
fo laufen fie hin, um ihr Heil gu; verſuchen; 
ſie ſind gemeinhin von der erſten Klaſſe und 
ſehr geputzt, und id) habe ſchon manchen un— 
ſchuldigen Deutſchen ſehr ſchnell aufſpringen 
ſehn, um der vornehmen Dame Platz zu ma— 
chen, den ſie dann auch mit der Miene einer 
Prinzeſſinn, die dergleichen zu erwarten hat, 
einnahm. Die erſten zehn Minuten lang wird 
ein ſolches Maͤdchen von faſt allen. Maͤnnern 
umher angeredet und geneckt; und da hilft 
denn kein Ziſchen. Stockt die Quelle der Un— 
terhaltung von beiden Seiten, ſo zieht ſie wie— 
der ab und verſucht ihr Heil auf einer andern 
Stelle, und bald folgt ihr eine Andre. 
Schlimmer noch, wie dieſe Maͤdchen, iſt 
oft die Nachbarſchaft von Englaͤndern, deren 
es hier eine Unzahl giebt, und die die Haͤlfte 
der guten Plaͤtze gewoͤhnlich anfuͤllen. Dieſe 
nehmen die meiſte Zeit gar keine Notiz vom 
Theater, theilen ſich entweder unter ſich ihren 
Pariſer Lebenslauf mit, oder fragen alles um 
ſich her nach jedem huͤbſchen Geſicht, das ſich 
in den Logen oder auf dem Theater zeigt. Wiſ— 
ſen ſie den Namen, ſo wollen ſie auch die 


Wohnung wiffet, und id) hire ihnen dariiber 
oft fo bereitwillig Befdeid geben, daß id) wohl 
derauf wetten wollte, fie werden die meifte 
Zeit von den Wntwortenden zum Beſten gehabt. 
Das madht nun allen denen viel Spaf, die 
fic) nidjt firs ‘Cheater inteteffiren'— und bas 
find wenigftens: immer zwei Drittheile der 
Zuſchauer — iſt aber hidhft laftig fir die we- 
nigen, die wirklich mit Aufmerkſamkeit hoͤren 
wollen. 

Dieſe haben auch noch mit einer verwuͤnſch— 
ten Menſchenraçe auf den guten Plaͤtzen zu 
kaͤmpfen, naͤmlich mit allen denen, die freien 
Eingang haben, und die ſich dafuͤr verpflichtet 
halten, nach jedem ſolchen Eclat auf bem Thea—⸗ 
ter, fey er auc) nod) fo abgeſchmackt, zu ap: 
plaudiren. Dieſes gefdieht denn aber nidyt, 
wie in Deutfhland, mit zwei bis drei Schlaͤ— 
gen in der hoblen Hand; fold) ein Burſche fest 
fich ordentlich zurechte dazu, legt den Hut ber 
Seite, fiellt den Stock zwiſchen die Kuie und 
arbeitet nun aus Leibesfraiften minutenlang mit 
Handen und Fifen. Gilt e3 einem @Wfteur, 
bem er befonders gugethan, oder fir fein Ein— 
laßbillet verpflichtet ift, fo faͤngt er drei bis 
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viermal hinter einander an, und hoͤrt nicht eher 
auf, als bis er die Menge, die in jedes Ge— 
raͤuſch nur zu gerne einſtimmt, nach ſich gezo— 
gen hat. Nicht ſelten koͤnnte man darauf wet— 
ten, daß der vierte Theil aller Zuſchauer aus 
ſolchen Leuten beſteht: denn alle Schauſpieler, 
Saͤnger und Taͤnzer erhalten zu jeder Vorſtel— 
lung eine Anzahl Billette fuͤr sk Sreunde und 
Verwandte. 

Zwiſchen den Akten — einen die Wus- 
rufer von Limonade, Orgeade, Eis, Fruͤchten 
u. d. gl. und. andere wieder, die. die Textbuͤ— 
der zu den Opern und ganze Schaufpiele, aud) 
Abendzeitungen und Journale, andre wieder, die 
Augenglafer ausrufen, die alle das ganze Haus 
von allen Seiten um die Wette mit ihrem Ge— 
firey erfillen, zur Verzweiflung. Dieſes 
iſt deſto widerlicher an ſolchen Tagen, wo das 
Theater, beſonders aux français, ſo voll iſt, 
daß man die Muſiker aus dem Orcheſter hin— 
ausgehen laͤßt, um auch da Zuſchauer unter— 
zubringen; und wo dann jene Schreihaͤlſe, 
gleich nach dem letzten tragiſchen Wort, auf 
welches ſie in den Thuͤren ſchon paſſen, ihr 
Orgeade, Limonade, Glacés! marchand des 


lorgnettes u. f. w. unbandig losſchreien, und 
fo, ganz unbededt von Muſik, die Obren 
und da8 Gefiihl finniger Zuſchauer zerreiſſen. 
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Pariſer Schmutz und Bettelei. Jardin nationale des 
plantes. Lacepede. Der Ingenieur Brahl. 
Matthien Dumas, Madame be Genlis. 
Brau von Haftwebhr, Meuer Lurus. Dupaty, 
ein junger Theaterdichter; hart beftraft fiir ein Elei- 
nes fatyrifdhes Sti. Der Vicomte Segur in 
Anfprud) genommen wegen eines Couplets zum Lobe 
Heinrids des Vierten. Bier Prefects du Pa— 

lais. Auf dem kleinen Theater de la rue du bac 
eine Eleine Operette: La pension des jeunes De- 
moiselles. Auf bem Theatre Louvois la pe- 
tite ville, Auf bem Theatre Faydeau Adol- 
phe et Clara und une folie. Kreuzer und ein 
von ihm veranftaltetes SQuartett. Jn der grofien 
Oper eine Probe von Mahomet IT. mit Muſik von 
Jadin. Jn St. Cloud wird ein Hoftheater erbauet. 
Anordnungen zur Wiederherftellung des Schloßes von 
Verfailles, 


Paris, den eten December 1802, 


Nachtfroͤſte fangen an den unausſtehlichen 
Schmutz, mit dem einige regnigte Tage die 
Straßen angefuͤllt hatten, zu vermindern, und 
man kann wieder entfernte Gegenden zu Fuße 
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beſuchen: denn weld) ein guter Fußgaͤnger man 
aud) immer ſeyn und wie  wenig man 
aud) Naͤſſe und Unbequemlichfeiten bes Weges 
ſcheuen mag; ed ift doch nicht wohl moglich, 
ftundenlange Wege auf den hiefigen ſchmutzigen 
Strafen zu madden. Auſſer daß man auf de— 
newt ganz mit zaͤhen Koth bedeckten Steinen, 
und bei dem unabliffigen ſchmutzigen Gewuͤhle, 
durch welches man fid) in der Mahe der Haͤu— 
fer Durdjarbeiten muß, mit grofem Seitverluft, 
fehr ermuͤdet wird; errégt der Geſtank der 
Straßen eine Webelfeit und eine hoͤchſt unange- 
nehme Empfindung im Magen, die man an anz 
dern Orten gar nicht kennen lernt. Ich Fann 
wohl fagen, daß td) dabei gum erftenmal in 
meinem Leben gefihlt habe, daß ich einen Maz 
gen habe. Mir tft dabei als-bedeutend aufge- 
fallen, daß die Franzoſen jene Uebelfeit mal au 
coeur GCeigentlich Herzweh) nennen; on dem. 
uͤbeln Strafengerud) pflegen: fie zu fagen: ca 
souleve le coeur, (e8 riibrt das Hers; um.) 
Ginem guten Deutfden, der auch ein Hers 
im Leibe hat, und die verfchiedenen Epochen der 
Revolution wirklid) beherzigte, und ſich ihrer 
aud) noch evinnert — was nicht leicht der Fall 


bei einem Franzofen iſt — erregt die abfdeuli- 
he zahlloſe Bettelei auf den Strafen nod) 
mehr und eigentlidyer jenes mal au coeur. Bei 
ſchlechtem, ſchmutzigem Wetter, an welchem 
man ſich gar nicht von den Haͤuſern entfernen 
kann, ohne in einen See von Koth und in Ge— 
fahr zu kommen, geraͤdert zu werden, hat man 
ſich durch lange Reihen von Bettlern durchzu— 
arbeiten, denen man gar nicht zu entgehen ver— 
mag. Sie fallen zwar gewoͤhnlich nicht mit 
Ungeſtuͤm uͤber einen her; ſie ruͤhren und been— 
gen einem aber deſto mehr das Herz mit be— 
deutendem flehenden Ton und mit jammervollen 
Gebehrden. Sehr haͤufig ſind es noch dazu 
junge, durch den Krieg verſtuͤmmelte Menſchen. 
Die Allerſchlimmſten ſind indeß fuͤr mich dieje— 
nigen in zerriſſener ſchmutziger feiner Waͤſche, 
und in ſolchen abgetragenen alten Kleidern, de— 
nen man es anſieht, daß ſie in ihrem erſten 
Zuftande Menſchen von Stande und von Wohl: 
ftand befleideten. Auch diefe findet man hau- 
fig an den Wanden der Haufer flehen; fie faz 
gen gewoͤhnlich Fein Wort, fondern ziehen blos 
den Hut ab, mit einem Blick voll Sdaam und 
Jammer und einem tiefen Seufzer, der gu faz 


gen ſcheint: Sieh, dahin bin ich gebradt! — 
Wie oft mag ein folder verarmter Rentirer, 
oder Kaufmann, oder Edelmann, mit feinem 
flehenden Glick auf feinen mit Luxus prahlen— 
den Kommis oder Kammerdiener ober Laquaien 
treffen! — 

Die gemeinen Vettler in Lumpen, die nicht 
die halbe Bloͤße decken, verfolgen den, dex Ciz 
nem bon ihnen etwas giebt, aud) wohl mit Un— 
geftim und Bitten und Flehen, dabei mit Aus— 
dricfen und Tonen, die nur an dem Herzen 
leichtfinniger Franzofen leicht abgleiten. uf 
mandem ineiner taglichen Wege, wie bem nach 
dem Louvre, wo der Vorplatz, der zu dem Mu— 
ſeum fuͤhrt, oft mit Bettlern befat ift, die aus 
allen Ecken auf den Fremden zuſtroͤmen, hab’ 
id) eine Urt von Whfommen mit ihnen getroffen, 
und fie laffen mic) nun rubig gehen, wenn icy 
einem ober bem anbdern etwas gegeben habe. 

Geftern madjte id) aber einen ftundenlan- 
gen Gang nad) dem Jardin nationale des plan- 
tes (dem botanifden Garten der Nation) und 
da fihrte mid) mein Weg durd) fo mance 
Strafe voll Schmutz und Elend, daß id) noch 
nidjt ohne Herzweh daran denfen fann, Mit 


welder ſchaamloſen Fredheit in abgelegenen 
Strafen ſelbſt wohlangekleidete Menſchen, Sol- 
daten, Gardiſten in kompleter Uniform die 
Straßen verunreinigten, — das ſaͤhe man doch 
in keiner elenden deutſchen kleinen Stadt. Die 
Freude an dem herrlichen Garten ward mir in 
den erften ae dadurch nicht wenig ver- 
kuͤmmert. 

Dieſer praͤchtige, in ſeiner Art einzige Gar— 
ten, iſt eine der wohlthaͤtigen oͤffentlichen An— 
ſtalten, welche durch die Vorſorge patriotiſcher 
und wiſſenſchaftliebender Maͤnner auſſerordent— 
lich gewonnen haben. Es hat alles noch ein 
weit groͤßeres vollſtaͤndigeres Anſehen. Die 
uͤberall in die Augen fallende Ordnung und 
Reinlichkeit zeigt von der großen Aufmerkſam⸗ 
keit der Direktion. 

Doch nicht blos der Garten iſt erweitert 
und mit Pflanzen anus allen Welttheilen ſehr 
bereichert, denen eine große Zahl von Treib— 
haͤuſern nach ihrer verſchiedenen Natur gewid— 
met iſt, und die in fo großer Menge hier ge— 
wonnen werden, daß aͤhnliche Provinzialanftal- 
ten mit dieſem Schatze reichlich verſehen wer— 
den; auch die mit dieſem Garten verbundnen 
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naturhiſtoriſchen Kabinette und dahin einfdyla: 
gende Lchranjtalten find ſehr erweitert und in 
cin volfitandiges Syſtem gebracht. Der vor— 
treffliche Lacepede wufte den Nationalfon- 
vent fir Ddiefe herrlidje. Anſtalt zu intereſſiren, 
und ihm ein Defret absulocken, auf welches die 
ganze jebige grdfere Cinrichtung bervor ging. 
Seitdem ift Feiner der ehemaligen Theile diefer 
Anſtalt unbereichert geblieber, und viele find 
ganz neu entftanden. Die wichtigſten Natur— 
kuͤndiger und Gelehrten, find als: Wuffeher der: 
verſchiedenen RKabinette und des Gartens, und 
alg Lehrer der Botanik, der Chemie, der Thierz 
lehre,. der Anatomie, der. Mineralogie und Erd- 
lehre angeftellt, ‘Cuvier, Fourcroy, Laz 
cepede, Guffieu, Desfontaines, Laz 
mart, Portal und viele andre Lehrer und 
Gehilfen, unter, denen aud) mehrere Maler find,’ 
fehren und arbeiten hier fir die Naturwiſſen— 
{daft in ihrem meiteften Umfange.. Eine eigen 
dazu beftimmte Kompagnie vow Veteranen, die 
gon vier Hauptleuten und vier Lieutenant kom— 
mandirt wird, verfieht hier den militarifden 
Dienft, um hberall —— und — zu 
exhalten. 
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Foureroy fand ich in der Wohnung meiz 
nes alten Freundes Lacepede, der mir ſchon 
manchen ftundenlangen Gang gefoftet, um ihn 
aufzufinden. Er hat einer fdwindfidtigen, 
fierbenden Frau gu gefallen, oft feine Wohnung 
geandert, und ift endlid) ganz mit ihr ins 
Freie, am Ende der jenfeitigen Stadt, au bou- 
levard du parnasse gezogen. Eine ſchoͤne heitre 
Gegend, die ich ehedem gar nicht kennen gelernt 
habe, und die mir wohl aud) diesmal unbefannt 
geblieben ſeyn wirde, ohne diefen Umftand, 
Der arme, fanfte Lacepede, der alle Epo- 
chen der Revolution fo glicklid) und gewanbdt 
durchgegangen ift, leidet nun durch dieſes haus: 
liche Uebel fo febr, daß er firs Leben und fir 
feine Freunde ganz verlohren ift, und wenn die 
Grau, deren Bette er gar nidjt verlaͤßt, nicht 
bald die Liebe nod) fir ihn hat, gu fterben, fo 
ift er auch fir die. Wiffenfchaft und fir die 
Welt verlohren. 

Der Anblick des Obfervatoriums. lockte mid 
auch dorthin, und da id) den alten braven 
Medain nicht fand, erholte ich mich an einem 
der bravften. und gefdeidtefien Manner vor 
Paris, der als Direftor des Waſſerbaues im 


chateau d’eau (Waſſerſchloß) einem kleinen al: 
ten Gebdaude, dem Obſervatorium gegeniiber, 
wohnt. Es iſt diefes der Sngenieur Bra hl; 
ein Mann von Kopf und Herz, oon fejtem 
und heiterem Gharafter, von eben fo. liberaler 
Denfart als freier, Lebensweife, von grindli- 
cher Wiſſenſchaft und Gefdymac, der allen Mu— 
fen huldigt; id) michte faft fagen ein Mann, 
von fo gluͤcklichem Naturell und fo freter Aus— 
bildung, wie man ibn nur unter den Franzo— 
fen — aber aud) unter ibnen, wenigftens in 
Stadten, nur felten findet; ein Mann wie 
RMouffeau, als Menſch und Birger, fo gerne 
geweſen waͤre. Selbſt unverheirathet, lebt er 
umgeben von ſeinen naͤchſten ſehr liebenswuͤrdi⸗ 
gen Verwandten; zwei ſeiner Neffen zeichnen 
ſich als aides de camp von Moreau durch 
Kenntniß und edler Sitte ſehr gu ihrem Vor— 
thet! aus. Unſer Gareis hat in dieſer vor: 
treflichen Familie eine Aufnahme gefunden, 
wie man ſie nur bei den edelſten, liberalſten, 
herrlichſten Menſchen findet; er wohnt und lebt 
ganz mit ihnen, wie Kind vom Hauſe, und 
treibt auch mit den edlen Bewohnern des Hau— 
ſes angenehme und: aihn ſelbſt foͤrdernde Kunſt⸗ 
—1 — 


beſchaͤftigung. Er adhtet far dieſen Gewinn 
den fiundenlangen tagliden Weg nad) dem 
Mufeum, wo er-arbeitet, nidt *). 

Ch’ ich mid) wieder in die VBefchreibung 
meiner. gefellfdaftliden und theatraliſchen Ver— 
gnuͤgungen einlaffe, will id) Dir gleich noch 
gon einem andern eben fo entfernten Wege, 
auf der andern Ceite der Stadt, Rechenſchaft 
ablegen. Mein Forfden nad) der Wolhnung des 
ehemaligen Generals Matthieu Dumas, jet— 
zigen Senateur, fuͤhrte mid) ziemlich nabe zu 
bem Urfenal, in deffen Bibliothefgebaudse Deiz 
ne alte §reundinn Madame be Genlis eine 
freye Wohnung von der jekigen Regierung ge— 
nieft. Eh' id) mid) aber auf fie einlaffe, mug 
id) Dir von dem lieben, edlen Dumas, die 
erfreuliche Nachricht ſagen, daß er nod) eben 
ſo gut und herzlich iſt, als wir ihn vor eini— 
gen Jahren in Hamburg kannten, und daß er 
die Ausarbeitung und Vollendung ſeiner vortref— 





*) Ich laffe dieſe Stelle auch zur oͤffentlichen ——— 
werdung um ſo lieber ſtehen, da der gute Gareis 
felbft nicht mehr im Stande tft, dem — Hauſe 
ſeine Dankbarkeit zu bezeugen. 


lichen Précis militaires, nidjt aus den Augen 
verliert, wenn ihn gleid) feine jetzige Lage nod) 
an der Herausgabe der Fortſetzung hindert, 
Madame de Genlis hab’: id in ihrer 
Art aud) unverdndert wieder gefunden. Daf 
fie mit dem jekigen Paris ungufrieden iſt, die 
neuen Reiden und ihre grobe Sinnlidyfeit und 
ihren plumpen Luxus nad) Recht und Strenge 
wiirdigt, wirft Du leicht vermuthen koͤnnen, 
pielleiht etwas weniger, daß fie mit der Rez 
gierung — ober vielmehr mit dem Regenten, 
ſehr 3ufrieden iſt. Die Wiederherftellung der 
Fatholijdyen Religion ift eben fo ganz in ihrem 
Sinne, als die Zuruͤckberufung der Emigran— 
ten; ja fie ſchließt fic) mit grofem Eifer an 
die antiphilofophifden Schriftſteller, die jest 
alfen edlen Todten, die man bisher zur Ehre 
Sranfreids immer juerft nannte: als Mon— 
tesquiou, Mably Woltatre, Rouſ— 
feau, Diderot, d'Alembert ganz withig 
den Krieg madden. Shre Feder ift unablaffig 
beſchaͤftigt in Fleinen Erzaͤhlungen, Romanen 
und Maͤhrchen die Menge, welche die kritiſchen 
und theoretiſch abhandelnden Schriften ernſter 
Schriftſteller nicht leſen moͤgen, zu belehren, 


und gon der Gottlofigkeit und Schaͤdlichkeit 
der Werke jener Manner gu uͤberzeugen. Cin 
Romanenjournal liefert faft — etwas 
von ihrer ruͤſtigen Feder. UGB, 

Unfre kleine Landsmannin, » Frau von 
Hafiwehr, welde Madame Genlis nad 
Paris zog, und die ungefabr ein ahr ganz 
bei ihr lebte, iſt nicht mehr bei ihr; fie wohnt 
fir ſich bei dem Deutſchen Budbhandler. Hinz 
richs und beſchaͤftigt ſich mit Litteratur und 
der Tagsgeſchichte von Paris. Sie iſt Heraus— 
geberin der Miscellen, welche bet Cotta heraus— 
kommen, und hat dabei manchen braven unter- 
ridjteten “Freund, franzoͤſiſcher und deutſcher 
Natio, zum Mitarbeiter. 

Ginen ſehr bezeichnenden Zug fir die jesige 
Urt des Luyus, muß ich dod) gleid) herfesen. 
Am Wnfange der dffentliden Gemaldeausftel- 
lung errichtete jemand noc) beim Cingange eine 
fleine Bude mit iberaus fein parfiimirtem Si— 
gelladk, von welchem das Pfund zwei hundert 
Livres foftete (uͤber funfzig Thaler). Es wahrte 
nicht zwei, bret Tage, fo hatten die Reichen den 
ganzen Vorrath weggefauft, und es war einige 
Woden lang Ton, die Zimmer mit diefem Siez 


gellack 3u parfimiren, Man hat hier taglih 
Veranlaffung, fic) iber den geſuchten, in die 
Ginne fallenden Luxus derer luftig zu machen, 
gon weldem lest ein Fremder fehr treffend fag: 
te, als er in eine Gefellfchaft von lauter fol- 
den neuen Reichen trat: voila lAntichambre 
dans le salon (Sieh' ba, die Vorkammer (oder 
Vedienter) im Gefellfdaftsfaal), Cin junger 
feiner Literator, Herr Dupaty, aud) ein 
Sohn des ehemaligen Parlamentsadvocaten, der 
mehrere fehr artige luftige Sticke fir die Fleiz 
nen Theater gemacht hat, ward durd) die Ver— 
kehrtheit und Ungeſchicklichkeit jener Gluͤckspil— 
ze gereizt, fie in einem kleinen Vaudevilleſtuͤck 
zu perſifliren; es bekam ihm aber uͤbel. Kaum 
ward das Stuͤck aufgefuͤhrt, ſo hinterbrachte 
man dem erſten Conſul die Sache dergeſtalt, 
als haͤtte ſich der junge Dichter uͤber ſeinen 
neuen Hofſtaat luſtig gemacht, der waͤhrend der 
Arbeit des Dichters und dem Einſtudiren des 
Stuͤcks errichtet worden, und wobei denn auch 
manche Ungeſchicklichkeit vorgefallen war. In 
der naͤchſten Nacht wrd Dupaty von Gens— 
d'armen aus dem Bette geholt und nach Breſt 
auf ein Schiff gebracht, welches ihn nach den 
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Inſeln mitnehmen ſoll. Gluͤcklicher Weiſe war 
der junge Dichter dem Bruder des erſten Con— 
ſuls Lucien Bonaparte ſehr wohl bekannt 
und lieb und werth. Dieſer gab ſich alle Muͤhe, 
den Conſul von der Unwahrheit der Anzeige zu 
uͤberzeugen, und brachte es endlich nach meh— 
reren Wochen dahin, daß Dupaty zuruͤckge— 
holt wurde, nachdem er ſechs Wochen auf dem 
Schiffe, das gluͤcklicher Weiſe noch nicht in 
See gegangen war, als Gefangener geſeſſen 
hatte. 

Seit der Zeit iſt die Theatercenſur eben 
fo ſtrenge als die Bichercenfur, wovon der 
jlingere Gegur, der Viscomte, kuͤrzlich auch 
einen bedeutenden Beweis erlebte. In einem 
fleinen neuen Gaudevilleftice von ihm, ward 
ein Gouplet zum Lobe Heinrid)s des Vierten 
gefungen; worauf er gleich nad) der erften 
Vorftellung die Weifung erhielt, das Stick zu— 
ruͤckzunehmen, aud) dafiir verantwortlid) ge- 
macht wurde, daß webder bas Stuͤck nod) das 
Gouplet auf eine andere Werle erſchiene. 

Su dem neuen Hofftaat des erften Con- 
ſuls gehdren aud) vier prefects du palais, die 
an ber Stelle ber ehemaligen Gentilhommes 
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du roi gekommen. Dieſe ſollen kuͤnftig auch, 
wie ehemals jene, die Oberaufſicht uͤber die 
Haupttheater fuͤhren. Von den kleinen Thea— 
tern ſollen viele eingehen. Ich bin begierig zu 
ſehen, ob man dieſe letzte Maasregel wirklich 
wagen wird: denn wer dem Pariſer an die 
Theater greift, greift ihm an die Seele, ſo wie 
durch die Brodtheurung an den Koͤrper. Wohl— 
feiles Brod, und Sdhaufpiele vollauf! Dabet 
mag dann alles uͤbrige gehen wie es twill und 
kann. 

Eins der kleinen und kleinſten Theater hab’ 
ich letzt zufaͤlliger Weiſe geſehen, als ich von 
einem Diner auf jener Seite der Stadt kam 
und es fuͤr jedes der Haupttheater zu ſpaͤt 
war. Es iſt das Theatre de la rue du bac. 
Als ich hineintrat fing eben eine kleine Operette 
zu ſpielen an: La pension des jeunes Demoi- 
selles (die Maͤdchenſchule), worinnen ſechszehn, 
zum Theil ſehr huͤbſche Maͤdchen groß und 
klein, ganz anſtaͤndig ſpielten. Nur mit dem 
Geſange war es uͤbel beſtellt, wiewohl einige 
recht huͤbſche Stimmen unter ihnen waren. In 
Choͤren ſangen alle ſechszehn im unisono, und 
da keine ganz rein ſang, ſo war die Zuſammen— 
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ſtimmung eben nicht die lieblichſte. Der Schau— 
platz war recht artig und zierlich, gar nicht 
klein, hatte ſeine zwei Reihen Logen und ſein 
Amphitheater. Das Orcheſter beſtand aus ſechs 
Violinen, zwei Violoncells, einem Contrebaß 
und einigen Blasinſtrumenten, unter denen die 
ſchmetternde Trompete nicht fehlte. Das Pub— 
likum war aber ſo ganz unfranzoͤſiſch, und noch 
mehr unpariſiſch, daß, ohne einige ganz ſchmut⸗ 
zige Sansculots auf dem Parterre, und einige 
Kinder in groben Nachtmuͤtzen, man ſich mitten 
in Deutſchland haͤtte glauben koͤnnen. Es ging 
ba gang unerhoͤrt ruhig und buͤrgerlich anſtaͤn— 
big zu. 3 

Ich werde mich wohl huͤten das theatre Lou- 
vois je wieder zu den Kleinern zu rechnen, nachdem 
ich das allerliebſte Stic: La petite ville, (die klei⸗ 
ne Stadt) da habe fpielen fehen. Stic’ und Auf— 
fibrung haben mir fo viel Verguiigen gewahrt, wie 
faft nod) feine andere parifer Vorftellung — dod) 
zupft mid) hiebei mein Gewiſſen und erinnert 
mid), daß id) Dir nod) von einer Vorſtellung 
im theatre faydeau zu ſprechen habe. — Sn 
jenem aͤuſſerſt unterhaltenden Stuͤck iſt die klei— 
ne Stadt ganz wie ſie leibt und lebt, nicht 


blog in eingelnen Zuͤgen geſchildert und gemalt; 
fondern in der ganzen Handlung und in allen 
Gharafteren durchaus rein dargeftellt. So ets 
was fann man nuv allein in einer Fleinen Stadt 
erleben, Alles reißt fid) um ein paar Fremde, 
die der Zufall hinfihrte, jeder will fie in ſei— 
tiem Haufe ganz befigen, und am Ende finden 
fie nicht einmal ein Unterfommen in einer Herz 
berge. Und wie jeder Charafter, jeder Zug die 
Kleinſtaͤdter bezeichnet! Nicht einer von allen 
war in der Darftelfung der grofen Stadt an— 
zuwenden. Wie die Menfden das aber aud) 
Durdaus fprelen! Gon thnen mugs man es fez 
hen. Clozel, der die Fomifde Molle eines 
kleinſtaͤdtiſchen avantageux und bel Esprit yor: 
treflid) und ohne alle Uebertreibung fpielt, ift 
zugleich einer der ſchoͤnſten Manner, die man 
feben kann. Piccard felbjt, der geiſtreiche 
wikige Gerfaffer des Sticks, fpielte in der 
Fleinbirgerlichen Molle bes Prozeßſuͤchtigen, in 
welder thm fein unanſehnlicher ſchlechtgebauter 
Koͤrper aber nidjt ſchadet, recht gut. Mesdac 
mes Legé und Molliere fpielten die klein— 
ſtaͤdtſchen Frauen wvortreflid), wiewohl unfer H. 
mir verficherte, dieje waren bet einer Privat— 
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vorſtellung, die in Berlin im vorigen Jahre beim 
Prinzen Radziwill gegeben worden, und die ich 
leider uͤber ein haͤusliches Ungluͤck verſaͤumen 
mußte, noch vollkommner von Damen unſers 
Hofes gegeben worden. Keine Rolle war hier 
ſchlecht beſetzt, und das Ganze ſpielte hier ſo 
ſchoͤn zuſammen, wie ich es wirklich diesmal 
auf dem theatre français noch nicht geſehen ha— 
be. Es lebe der Herr Piccard und fein 
Theater! 

kun aber aud) gleid) 3u der vollendetiter 
Vorftellung, die id) im gracidfen. genre je geſe— 
hen habe: und das ift die von Adolph et Cla- 
ra, ou les deux prisonniers (die beiden Gefanz 
genen), im Zheater Faydeau. Madame St. 
Aubin und Ellevion in diefem Strick gu fez 
hen, ift der ſchoͤnſte und hoͤchſte Genuß, den 
fic) ein Freund des Schoͤnen und Angenehmen 
nur je wiinfden mag. Die Grazie, der feine 
Weltton, das durchaus foutenirte und immer 
eben fo wahre als natirlide Spiel jener Schau— 
fpielerin, iff gang unbeſchreiblich: es ift nidt 
miglid) die Rolle von ihr zu fehen, ohne fic) in 
fie zu verlieben, obgleid) fie eine Frau von eiz 
nigen vierzig Jahren iff Und Ellevion! 
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wenn ich Dir ſage, daß er der ſchoͤnſte Mann 
in Paris und der vollkommenſte Liebhaber iſt, 
den ich je auf dem franzoͤſiſchen Theater ſah; 
ſo wirſt Du Dir ohngefaͤhr ein Bild von ihm 
machen koͤnnen. Dabei ein ſo angenehmer ge— 
ſchmackvoller Tenorſaͤnger, wie man ihn fuͤr das 
genre nur wuͤnſchen kann. Wud) Madame St. 
Nubain hat eine gwar kleine aber recht angez 
nehine Stimme, und fingt mit Gefuͤhl und Geez 
ſchmack, wie der lieblidje GComponift (Dallas 
rac) ſichs fir feine angenehme Muſik nur eben 
wuͤnſchen Fann, Und diefe beiden vortreflichen 
Menſchen ſpielen nun nicht allein, fondern wer— 
den von bem fehr braven Baffiften Chenard 
und von dem aufferft fomifden Dozainville 
yollfommen gut unterſtuͤtzt. Es ift durchaus 
nicht moͤglich, eine Scene dieſes ſehr angeneh— 
men Stuͤcks beſſer ſpielen zu ſehen, und das 
Ganze geht ſo rund und glatt weg, daß es ei— 
ne Luſt iſt. Ich verließ das Haus mit dem fe— 
ſten Vorſatze, die Vorſtellung dieſes Stuͤcks 
waͤhrend meines hieſigen Aufenthalts nie zu 
verſaͤumen; und das ſoll mir nun deſto leich— 
ter werden, da dieſe Geſellſchaft von ſeltnen 
Kuͤnſtlern, wie man ſie vielleicht nirgend weiter 
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beiſammen findet, auch die Guͤte gehabt, mir 
die freye Entrée auf den erſten Plaͤtzen ihres 
Theaters zu offeriren. Eben ſo leicht ſoll mirs 
werden ihren Wunſch zu erfuͤllen und fuͤr ſie 
eine Operette zu komponiren, ſo bald ſie mir 
nur ein Stuͤck geben koͤnnen, das in dem gra— 
cioͤſen und heitern genre ihrer wuͤrdig iff. Aber 
das ſoll ihnen nicht ſo leicht werden. 

Mit großem Vergnuͤgen ſah ich denſelben 
Abend aud) wieder une Folie: die angenehme 
Muſik, voll Leben und Bewegung, ward mir 
den Whend nod) lieber, und das luftige Stuck 
ſchien noch rafder und in einander greifender 
gefpielt 3u werden. Martin war in ber ko— 
miſchen BWedientenrolle und befonders in der 
Verkleidung des einfaltigen piccarder Bauern 
ganz vollfommen. Jn einer Yationalimelodie, 
welde Mehul fehy glicklid) angebradt und in 
feine Muſik verwebt hat, entwicelte er in lanz 
gen haltenden Tonen, wo ein anderer geſchrien 
hatte, die ganze Schoͤnheit ſeiner Stimme. 

Yn der italianifdyen opera buffa hab’ ich 
in Diejen Tagen auch eine redt gute Vorftel- 
tung gefeben. Il matrimonio secreto mit der 
geiftreidjen lieblichen Muſik von Cimarofo 
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ward weit beffer gegeben, als die Vorftellungen 
waren, Die id) anf dieſem Theater bereits fah, 
Es foll aber aud), nach dem allgemeinen Ur- 
theil, bas einjige Stud feyn, das fo gut ge— 
geben wird. Und da die Truppe nur drey 
vier Sticke tm Garten hat, fo ift es auch na— 
tirlid), O28 das Haus nur bei diefem Stik 
poll if, fo oft es auch wiederholt wird. 

Nuch ein fines Quartett hab’ ich endlich 
einmal wieder gehoͤrt. Der vortreflidje Vio— 
linift und Snftrumentalcomponift Kreuzer 
befud)te mid) eines Morgens, und [ud mid 
zu cinent Quatuor bet dem wackern Muſikhaͤnd— 
ler Sieber ein, den id) gar nicht mehr ain Lez 
ben glaubte; fonft batt’? id) thn, meinen alien 
Muſikverleger, laͤngſt beſucht. Ich fam eben 
zu einem gutgearbeiten Quartett von dem bra— 
ven deutſchen Tonkuͤnſtler Ehler, den ich da 
auch kennen lernte, und hoͤrte hernach einige 
trefliche Quartetten und Quintetten von Kreu— 
zers Arbeit; unter denen mir beſonders eins 
mit der Hoboe, die auch von Herrn Garnier, 
einem Virtuoſen, der ſich aus der oͤffentlichen 
muſikaliſchen Welt zuruͤckgezogen hat — ganz 
meiſterhaft geblaſen wurde. Mit welcher Kraft, 


Reinheit und Klarheit des Tons Kreuzer felbft 
die griften Schwierigkeiten auf der Violine aus: 
uͤbt, ift unbeſchreiblich. 

In der großen Oper hab' ich fuͤrs Ohr ei— 
nen angenehmern Abend zugebracht, als vorher 
in allen oͤffentlichen Vorſtellungen derſelben, de— 
nen ich beiwohnte. Die Direction hatte mir 
die Ehre angethan, mich durch ein ſehr ſchmei— 
chelhaftes Billet zu der Probe einer neuen, 
praͤſentirten Oper und zu einer Conferenz ein— 
zuladen, in welcher uͤber die Annahme der Oper 
entſchieden werden ſollte. Es war Mahomet II. 
und ſeine Serailgeſchichte mit Muſik von Faz 
din. Ich fand da in einer Loge, auſſer der 
Direction, Goffec, Monſigny und Dal— 
leyrac, deffen perfinliche Bekanntſchaft mid) 
fehr intereffirte; es ift ein gar feiner, verftan- 
diger Mann. Der junge Componift, der als 
ein braver Rlavierfpieler und Componiſt fir 
fein Snftrument hier ſehr beliebt ift, gewabrte 
uns alfen durch die grofe Annehmlichkeit und 
Natuͤrlichkeit ſines Gefanges, und der unter— 
haltenden Lebhaftigfeit feiner Snftrumentalbez 
gleitung recht viel Vergnuͤgen. Mid) interef= 
firte er hernad) nod) befonders durch die recht 


ruͤhrende Einfachheit, mit der er in einer Comité 
unfere Wnmerfungen, die mandyes anders und 
mandes gan; wegwinfden, wie unfer Lob an— 
nahm. Es iſt nur Uebel fur ihn, daß er an 
ein Gedidt gerathen, welded an ſich eben nidjt 
intereffant ift, und das gerade eben fo viel 
Starke als Annehmlichkeit erfordert. Defto befz 
fer ward er von den Gangern und Sangerin- 
nen bebdient, die diefe Probe mit allem Fleiß 
und Sntereffe fangen, Ddie fle nur je an eine 
Sffentlide Vorftellung wenden koͤnnen; und da 
fie kein rohes Publifum zu befriedigen Hatten, 
fo fangen fie auch alle mit weit befferem Aus— 
druck als gewoͤhnlich. Das Ordefter ibertraf 
fic) felbjt. Man fah an der ganzen Wusibung, 
wie an der Wahl des’ Componiften, daß man 
es ſehr am Herzen hatte zu zeigen, wie auch 
franzoͤſiſche Componiſten Melodie und Geſchmack 
in die verwilderte große Oper bringen koͤnnten, 
wenn man ſie nur hervorzoͤge. — Von Pai— 
ſiello's Oper iſt noch nichts zu hoͤren. Er ſelbſt 
lebt noch ganz bei ſich eingeſchloſſen uͤber der 
Arbeit. Schon mehrmalen bin ich in großen 
Haͤuſern auf ihn eingeladen worden; er er— 
ſchien aber nicht. 


Jn St, Cloud aft Bonaparte aud ein 
Theater bauen, unr: dort finftig, von den Saͤn— 
gern und Gangerinnen der grofen Oper, und 
- gom denen der’ opera buffa, italianifde Opern 
auffibren 3u laffen. Man ift uberall fehr daz 
mit befdaftigt den alten verfailler Hof wieder 
herzuftellen. Dazu wird St. Cloud nun frei— 
lid) 3u flein, und Bonaparte hat aud) fdon 
gon einem Baumeifter einen Anſchlag gefordert, 
ber die Zeit und Koften, die noͤthig feyn wuͤr— 
de, das im Innern gaͤnzlich zerſtoͤrte verfail- 
ler Schloß wieder fkr ibn herzuftellen. Die 
Antwort foll gelautet haben, daß zwanzig Mil- 
lionen und zwei Sabre Zeit dazu erfordert wir- 
den. Worauf Bonaparte erwiedert haben 
foll; er moͤchte lieber nod) einmal fo viel Geld 
daran wenden, wenn er ed dadurch in der 
Halfte der Zeit erlangen finnte. ud) wird 
bereits ernftlid) dazu gethan, die grofe Waffer- 
mafdine von Marly, welche Berfaille3s mit 
Wafer verficht, in Stand zu ſetzen. Crft follte 
fie gan} neu erbaut werden, und ed hatten ſich 
einige Baumeiſter dazu gemeldet, welche das 
ganze ungeheure neue Werf hbernehmen woll- 
ten, wenn ifnen dafir das Holzwerk, weldjes 


die alte baufallige Maſchine enthalt, gegeben 
wuͤrde. Man hat aber fonderbarer Weife den 
Vorſchlag des Minifters vorgesogen, andern 
foncridirten Perfonen mehrere Millionen zu ak: - 
fordiren, um dafuͤr die alte Mafdhine zu repas 
riven, Alſo aud) von der Seite wieder der alte 
Hof und deffen Minifterialregierung, 
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Bedingungen zur Prafentation beim erſten Conful. Nore 
laufige Prdfentation bei dem Minifter Talleyrand. 
Grofe Parade auf dem ſchoͤnen erweiterten Plas vor 
den Shuillerien. Verſammlung der Gefandten und 
Sremden im Salle des Ambassadeurs. MBewirthung 
derfelben, 3ug nad) dem Audienzfaal. Audieng und 
GCinfibrung des neuen englifden Gefandten Lord 
Whitworth. BWerfud) eines treuen Bildes von 
Bonaparte in dem Gonfularcoftime. Das Bild 
von Friedrid Il. gum Gegenftic. General Me— 
nou. Sn der grofen Oper Anacreon chez Poly- 
crate von Gretry und Aftianar von Kreu— 
ger. Vorgebliche Auswanderung von Parifer Kinft- 
tern, 


Paris, den Sten December 1902. 


Dente einmal einen Brief voll lauter neuen 
Hofceremoniel, das man bet uns neben dem 
Namen Vonaparte nod gar nidt gewohnt 
ift zu denfen, hier aber nicht nur fir ihn febr 
genau beftimmt iff und ftreng beobad)tet wird, 
fondern fic) aud) auf das ganze Minifterium 


erftrecket, Der Minifter Talley rand hatte, 
ohnerachtet idy ihm fehr gut empfoblen war, 
Darauf beftanden, daß ich thm juerft oon une 
ferm Gefandten prafentirt wirde, und gwar 
nicht eher, al3 es, zur Prafentation beim erften 
Gonful gehdrig, ohnehin gefchehen mufte. Fremz 
de finnen nur durd) die auswartigen Gefand- 
ten dem erften Gonful prafentirt werden, und 
biefe haben feit einiger Seit die Weifung erhal= 
ten nur foldje Perſonen zu prafentiren, die audy 
bei ihren Hdfen prafentabel find, oder fic) durch 
befondere Talente auszeichnen. Cie melden fol- 
dhe vorher dem Minifter der auswartigen Ver— 
haltniffe, prajentiren fie ihm dann aud) vorher 
perjonlid), und geben die Namenliſte derfelbert 
bei ihm ab. Zu diefer vorlaufigen Miniſterial— 
prafentation muß man aud) in der vorgefdrie- 
benen Hoffledung erfdeinen; nehmlich in eiz 
nem ganzen Staatskleide — das aber* aud 
ſchwarz fein fann — in Haarbeutel, Manfchet= 
ten, Degen und Sdnallen. 

Unfer Gefandter hatte die Gewogenheit, 
mid), Gonnabends um zwei Ubr, zu dem Mini— 
fier Talleyrand zu fuͤhren. Wir fanden ba 
in einem groper Gorfaale wohl an hundert 
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Fremde, die alle an dem folgenden Tage praͤſen— 
tirt werden ſollten. Der engliſche Geſandte 
hatte allein ſechs und dreißig Englaͤnder zu 
praͤſentiren, die zum Theil zum Gefolge des 
neuen engliſchen Geſandten Lord Whitworth 
gehoͤren, der auch morgen, bei der allgemeinen 
Praͤſentation, ſeine Antrittsaudienz haben wird. 
Die Englaͤnder waren eben bei dem Miniſter 
Talleyrand in deſſen innerm Zimmmer, und 
ſo mußten wir ziemlich lange, mit den andern 
Geſandten und Fremden im Vorſaale beiſam— 
men warten. Der oͤſtreichſche und ruſſiſche Ge— 
ſandte waren mit ihren Fremden ſchon vorge— 
weſen; die Reihe kam dann an den Spani— 
ſchen und dieſem folgten wir. 

Der Miniſter Talleyrand, deſſen ganz 
kraftloſes unangenehmes Aeuſſere nichts von 
dem Geiſte ausdruͤcket, der ihn beſeelen ſoll, 
und der ſich in ſeinen oͤffentlichen Verhandlun— 
gen zeigt, und das durch ein — weites blaues, 
reich mit Silber geſticktes Kleid nur um ſo 
mehr, ließ uns kaum die Zeit ihm etwas Arti— 
ges zu ſagen. Nach der gewoͤhnlichen Begruͤſ— 
ſung ſprach er uns gleich von dem Ceremoniel, 
das wir zu beobachten haͤtten, wie man in 


Uniform am beften der grofen Parade auf dem 
Plas der Thuillerien, bie der Audienz vorherge- 
hen wiirde, beiwohnen finne, und wie man 
nadher bis halb drey Ubr Zeit genug hatte, 
fi) in Galla gu ſetzen. Diefer Aeuſſerung folg- 
te aud) gleid) die Gerabfdiedbung von feiner 
Seite. Die Kavaliere, mit denen id) eben pra- 
fentirt worden, trugen alle Landfdaftsunifor- 
men und fonnten alfo dem Rathe des Minis 
fiers folgen. Fuͤr mid) hatte unfer Gefandte 
die befondre Gite fich gu erbieten, felbft mid) 
3u dem General Ouroc hingubegleiten, aus 
deffen Zimmern in den Thuillerien die frembden 
Damen die grofe Parade angzufehen pflegen. 
Sonft wurden hiezu CinlaPbillette von Duroc 
ausgetheilt; jest hat man Ddiefes mit vielen 
anbdern dergleichen CErleidjterungsmitteln fir 
Srembe, eingeftellt. 

Waͤhrend defer, daß wir bet dem Miniſter 
Talleyrand waren, mußten die Lohnbedien- 
ten unfere Gifitendjarten an die bier prefects 
du palais, die feit kurzem an die Stelle der 
ehemaligen gentilhomme du Roi angeftellt wur— 
den, und bet Madame Talleyrand abgeben. 
Der Minifter hat Fargzlich eine befannte Madaz 


me Grand gebeirathet, die ſchon lange vorber 
{eine vertraute Freundin war, Conntag wur- 
den eben fo, wabrend unferer Prajentation bei 
Bonaparte, unfere Charten bet Madame 
Bonaparte abgegeben.  Diefer werden wir 
nun den naͤchſten Donnerftag. eben fo firmlich 
in St. Cloud prafentirt werden. Heute Whend 
foll nod) die Prafentation bet den andern bei— 
den Gonfuln Statt haber, und fo dann nad 
und nad) bet den Miniftern: worauf man denn 
den freien 3utritt gu ihren Aſſembléen erhalt. 
Ohne diefen grofen Weg ift jest aber Fein Zu— 
tritt mehr bet Confuln und Miniffern zu er- 
halten. Celbft zur Vifite wird nicht leiddt ein 
anderer angenomimen; und die wid)tigften Of- 
ficianten ihrer Bureaus folgen hierin aud) (don 
dem BVeifpiel ihrer Mtinifter. 

Sonntag froh um eilf Uhr fuhr ic mit 
unferm Gefandten nad) den Thuillerien, wo 
wir in Duroces anſehnlichem Wpartement viele 
Herren und Damen fanden, die fid) ba verfam- 
melt hatten, um die Parade aus denen grofien 
big an den Boden gedffneten Fenftern bequem 
anzufehen. Da. diefe Zimmer im untern Stock 
oder vielmehr Parterre waren, fo hatte man 
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den Platz ſo ganz vor ſich, als befaͤnde man 
ſich ſelbſt auf demſelben. In dem Zimmer 
ſelbſt hatten wir ſchon eine Curioſitaͤt zu be— 
achten. Es war der Geſandte von Tunis, ein 
ſehr großer, ſtarker und ſchoͤner Mann von recht 
noblem Anſehen, uͤber und uͤber mit Goldſcha— 
beracken aller Art behangen. Er ſprach recht 
gut und gern italiaͤniſch, und hatte ſeine Luſt 
beſonders an all den ſchoͤnen pohlniſchen und 
italiaͤniſchen Damen. 

Um zwoͤlf Uhr ging die Parade an. Wohl 
an ſechs tauſend Mann der ſchoͤnſten Truppen 
aller Art, marſchirten nach und nach auf dem 
großen herrlichen Platz vor den Thuillerien auf. 
Die Infanterie innerhalb des eiſernen Gitters, 
das den großen innern Vorhof von dem uͤbrigen 
praͤchtigen Platz abſondert, die Cavalerie auſſer— 
halb. Man hat dieſen Platz, ehemals place du 
Caroussel, ſehr vergroͤßert und verſchoͤnert, in— 
dem man alle Gebaͤude, die ihn zum Theil be— 
deckten, weggebrochen, und ihn ſo einerſeits 
bis an die Gallerie des Louvré und andrerſeits 
bis an die rue St. Honoré frei und regelmaͤßig 
gemacht hat. Das hohe eiſerne Gitter, welches 
den ganzen Platz eckig ſchneidet, iſt aber nicht 
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ſehr gluͤcklich mit den vier herrlichen corinthi— 
ſchen Pferden in Bronze verziert, die ſonſt in 
Venedig den St. Markusplatz verſchoͤnerten. 
Sie ſtehen einzeln auf Pfeilern, zwiſchen den 
Laternen, — deren eiſerne Tragſtangen ſie zur 
Seite ſogar decken, — da ſie doch offenbar als 
Triumphgeſpann zuſammen gehoͤren. — In 
ihrer Mitte ſtehen große grellvergoldete Haͤhne 
uͤber dem Haupteingange, die ſich zu Adlern 
aufzublaſen ſcheinen, und die ſchon zu manchen 
argen Spaͤſſen uͤber die basse cour Anlaß ge— 
geben haben. 

Die Truppen im innern Hofe ſtellten ſich, 
in lange Reihen formirt, Bataillonweiſe ſo aus— 
einander, daß Bonaparte mit ſeinem zahl— 
reichen Gefolge uͤberall durchreiten fonnte. So— 
bald die Infanterie ganz aufmarſchirt war und 
die Cavalerie ſich jenſeits des Gitters formirt 
hatte, kam Bonaparte auf ſeinem Schimmel 
angeritten; einige Generale und ſein geliebter 
Mameluck dicht vor ihm. Bonaparte er— 
ſchien in der kleinen Gardenationaluniform, 
blau und weiſſen Aufſchlaͤgen, ohne alles Ab— 
zeichen auf bem großen einfachen Hute. Hin— 
ter ihm her ritten wohl zehn bis zwoͤlf Gene— 


rale, unter denen wieder ein Mameluch war: 
alle hielten fid) immer dict an und um ibn 
herum. Bonaparte fap leicht und anftandig 
zu Pferde und er ſchien fo groͤßer als er wirf: 
lid) iff. Ohnerachtet er wohl feds bis acht 
Mal didht bet dem offnen Fenfter, an welchem 
wir ftanbden, vorbeivitt, aud) mebrmalen hin— 
ein blickte, id) auch bas Glas nicht von den 
Augen lies, wird’ id) dod) nicht recht wiffen, 
wie er eigentlich ausſieht, odcr vielmehr, was 
eigentlid) Der Charakter feines Gefidhts ift, batt’ 
ich ihn hernach nicht naber und in Wetton gefez 
hen. Co ijt es auch leicht begretflid), wie kei— 
nes der Vilber, die vor dem von GFfabey von 
ihm erfdjienen, ihm recht aͤhnlich fieht, da die- 
fer Kinftler der Eingige iſt, dem er bis jest 
zu feiner Zeichnung gefeffen bat. “ 

So wie Bonaparte dburd die Reihen 
ritt, erflang die Muſik eines jeden Chors, dem 
er fic) eben naherte. Veteranen, Jnfanterie, 
Grenabier, Jaͤger, und wie fie alle heifien, hat— 
ten jedes ihr eigenes Chor Mufif; id) Fann 
aber nicht fagen, daß fie befonders {chin gewe- 
fen waren, wenigftens war die Muff, die fie 
bliefen, nicht kriegeriſch. Endlich Fam die Con- 
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ſulargarde dran, die an Schoͤnheit der Leute 
an nicht militaͤriſcher, man moͤchte faſt ſagen, 
heroiſcher Haltung alle andern weit uͤbertraf. 
Auch das Aeuſſere war ſehr in die Augen fal— 
lend, beſonders durch hellgelbe Unterkleider und 
gelbe Riemen und Bandeliere uͤber der blauen 
Uniform, und ſehr ſchoͤne hohe rothe Federn 
auf den Huͤten, die indeß auch alle andere 
Truppen hatten. Von dieſem Chor war auch 
die Muſik, die wohl aus einigen dreißig In— 
ſtrumenten aller Art beſtand, recht prachtvoll: 
auch blieſen dieſe anfaͤnglich einen kriegeriſchen 
Marſch. Bald darauf aber auch ganz unkraͤf— 
tige, oft ſogar langſame traurige Stuͤcke. Dieſe 
Muſik ſtellte ſich nun dicht vor uns gegen die 
Mitte des Platzes und ſpielte unaufhoͤrlich 
waͤhrend des Zuges der verſchiedenen Garden, 
und ſelbſt waͤhrend des Defilirens der Cavalerie, 
die dann folgte, deren Trompeten aus ganz an— 
dern Toͤnen immer dazwiſchen blieſen. 

Unter den verſchiedenen Corps Cavalerie 
zeichneten ſich beſonders die Cuͤraſſiere mit ih— 
ren blanken Cuͤraſſen und herrlichen Casquen 
aus. Dieſe zieren die Cavalerie uͤberall auſſer— 
ordentlich. Die Pferde waren aber fuͤr die ſchoͤ— 
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nen, großen, ſchwer bewaffneten Leute zu klein: 
es waren lauter Rappen. Ueberhaupt war die 
Cavalerie lange nicht ſo gut beritten, als es 
die preußiſche und oͤſtreichiſche iſt, und im In— 
nern ſoll ſie es noch viel weniger ſeyn. Die 
Artillerie volante machte den Beſchluß und jagte 
in vollem Trabe mit den Kanonen uͤber den 
Platz. 

Bei dieſem Defiliren der Cavalerie und 
Artillerie hielt Bonaparte dicht vor unſerm 
Fenſter. Als er zum Wegreiten umlenkte, 
traten mehrere ſehr wohlangekleidete Perſonen 
aus dem Haufen von Leuten, die ſich nach und 
nach unter den Fenſtern der Thuillerien verſam— 
melt batten, ſchnell an ihn heran und uͤberga— 
ben ihm Gupplifen. Sogar einige wobhlange- 
fleibete Grauenzimmer thaten es, Es mug 
dod) alfo fein offener Weg vorhanden feyn, derz 
gleiden mit Siderheit an ihn gelangen zu laſ— 
fen. Che Bonaparte den Pla verlies, gab 
er nod) an vier Gapitains von der Cavalerie 
den Ehrenfabel, die dann auch hernad mit ihm 
gefpeift haben. Aus den Linientruppen hat er 
aud) einige Grenabdiere hervortreten laffen, und 
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ſich mit ihnen als mit braven Cameraden in 
Egypten unterhalten. 

Die Pracht des Anblicks ſolcher — 
Truppen, auf einem ſo praͤchtigen Platze, laͤßt 
ſich nicht wohl beſchreiben. So an ſechs Tau— 
ſend ſchoͤne, weit uͤber eine Elle hohe rothe, und 
roth und weiſſe, und weiter roth und ſchwarze 
Federn, in der Luft wehend, iſt ſchon ein ſchoͤ— 
ner Anblick. Die meiſten Menſchen behaupte— 
ten es waͤren an zehn bis zwoͤlf Tauſend Mann 
auf dem Platze geweſen. Militaͤrperſonen ha— 
ben mir aber vor und nach der Parade verſi— 
cert, daß nur gegen ſechs Tauſend da waren, 
Diefe in fo verſchiedenen Uniformen und in 
kuͤnſtlichem Auf- und Abmarfdiren zwei Stunz 
den lang unter einem Blick gu haben, fann febr 
leicht taͤuſchen. 

Bis kurz vor dem Anfange der Parade 
regnete es; da ward es aber mit einem Mal 
helle. Bonaparte ſoll dieſes Gluͤck bei ſeinen 
militaͤriſchen Prachtveranſtaltungen oft haben. 

Die Parade hatte bis gegen zwei Uhr ge— 
waͤhrt. In der naͤchſten halben Stunde begab 
ſich alles, was blos zum Zuſchauen da geweſen 
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war, fort, und was zur Praͤſentation da blieb, 
ging auf die andere Seite des Schloſſes nach 
Sem ſogenannten Salle des Ambassadeurs. Diez 
fen hat Bonaparte ficher nie gefehen, fonft 
wuͤrde er eine ſolche Unfchichlichfert wohl nicht 
zugeben; ſie fallt auc) um fo mebr auf, da 
fie bet dieſer Gelegenheit die einzige ift, und 
gegen die ganze uͤbrige glaͤnzende Zubereitung 
um fo mehr abftidj)t. Unter der Treppe, die 
zu Bonaparte hinan fibrt, gelangt man 
durch drei enge Garbderobenthtiren zu einigen 
niedrigen gar nicht geraumigen Zimmern, von 
denen gewdhnlich nur das Mittlere zur Verſamm— 
lung aller Gefandten und aller Frembden, die 
fie prafentiren follen, dient, und wohl nur 
Spottweife Salle des Ambascadeurs genannt 
werden Fann. Diesmal verfammelten fid) in 
diefem gar nicht geraumigen Zimmer ficer an 
ein hundert und dreifig bis vierzig Perfonen, 
unter denen fid) denn aud) der neue engliſche 
Gefandte befand, der Fein redyt hohes Entrechat 
hatte machen finnen, obne an die Decke des 
Zimmers zu ftofen, Ohnerachtet die Prafentaz 
tion auf halb bret Ubr angefagt war, lies man 
die Verfammlung dod) bis gegen vier Uhr in 


dem engen Ziminer fdymadten. Dod) nein, 
ſchmachten eigentlid) nid)t, denn wir wurden 
febr fplendid, wiewohl eben nidt abfiblend, 
mit herrlidem egyptiſchem Kaffee, mit Chefe- 
fade und mit feinen Weinen, als: Keres, Ma— 
laga, Madera und Capwein die ganze eit be- 
dient. Die unzaͤhligen VBedienten, in grinen 
Kleidern mit breiten goldnen Treffen befest, 
waren lauter ſchoͤne große Leute. Kammerdie— 
ner in ſchwarzen Kleidern, fervirten aus den 
Bouteillen. Cin Fleiner prefect du palais in 
ſchwarzen runden Haaren und fehr reidyer mit 
Silber geftictter Uniform und breiter dunfel- 
blauer Scherpe um den Leib, unter dem Arm 
einen grofen, reid) mit Silber gefticften Hut, 
drangte fid) oft von einer Thire zur andern 
durd), um ju erfabren, ob e3 nod) nidjt Zeit 
fei und hinauf 3u laſſen. Endlid) ging dte Thire 
auf, und da fid) alle in dem einen mittleren 
Zimmer fo nahe als moͤglich zur Thire gehal- 
ten hatten; fo war das Gebdrange durch die 
Thire, und durch nod) dret enge Thiren auf 
dem ſchmalen Gange, durd) welche nicht zwei 
Menſchen ordentlich zugleid) gehen fonnten, un- 
ausfteblid), Wuf den Treppen und in den Sa- 


— 287 AS 
ol 


len oben ftanden Garden unterm Gewehr und 
prafentirten vor dem vortiberziehenden 3uge. 
Diefer ging durch mehrere grofe Cale, ely’ 
man 3u dem eigentlidjen Audienzſaal gelangte. 
Alle dieſe Sale, deren einer weit fcdhicklicer 
zur Gerfammlung der Gefandten und Frembden 
angewendet werden finnte, ftanden voll reich— 
gefticfter Bedienten aller Art, grim mit Gold, 
blau mit Gold, roth mit Gold, in Stickereien 
von den verfdtedenften Formen, und formirten 
dichte Reihen, durd) welde wir durdhgingen. Fn 
einem der Sale ftanden aud) viele Generale und anz 
dere Militdrperfonen in ihren Gallauniformen, 
welche bermuthlid) nod) von der vorhergegangenen 
militarifden Wudienz da geblieben waren, um die 
neue englifde Geſandtſchaft durchziehen gu ſehen. 
Wud) Staatsrathe und Senatoren in ihren Co- 
ſtuͤmes ftanden in ihren Reihen. Jn dem eigentliz 
chen Audienzſaale, der mit prad)tigen hautelisse 
Tapeten und in den Ecken mit ben en trophée 
ſchoͤn aufgeſtellten Fahnen der Garde verziert 
war, rangirten ſich die Geſandten, die zu ih— 
nen gehoͤrigen Fremden neben ſich und hinter 
ſich, nach ihrer gewoͤhnlichen Ordnung. Nach 
dieſer kam der Prinz Louis von Baden, der 
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auch heute unter dem Namen eines Grafen von 
Eberſtein von dem badenſchen Geſandten praͤ— 
ſentirt ſeyn wollte, faſt gegen das Ende der 
Reihe zu ſtehn. Der feine Bonaparte wuß— 
te das aber ſchon zu machen, ohne die einge— 
fuͤhrte Etiquette, nach welcher er ſeine Tour 
auf der entgegengeſetzten Seite anzufangen 
pflegt, zu beleidigen. Die Einfuͤhrung des eng— 
liſchen Geſandten ſollte diesmal jener gewoͤhnli— 
chen Ronde vorangehen, ehe jener aber von 
dem Miniſter Talleyrand eingefuͤhrt ward, 
ging Bonaparte auf den Prinz Louis von 
Baden zu, begruͤßte ihn ſehr freundlich und 
unterhielt ſich mit ihm eine Weile mit ſehr aus-⸗ 
zeichnender Artigkeit. Als ſich dann aber der 
Kreis am Ende des Saals oͤffnete und der 
große praͤchtige engliſche Geſandte, von dem 
Miniſter Talleyrand und noch einem beglei— 
tet hineintrat, verließ Bonaparte mit der 
Stelle vor dem Prinzen von Baden auch ſeine 
freundliche Miene und trat in die Mitte, et— 
was, von den beiden andern Conſuln, welche 
die ganze Audienz uͤber, unbeweglich und ſtumm 
auf ihrer Stelle ſtanden; ſo auch die Mini— 
ſter, die hinter ihnen einen Halbkreis formirten. 
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Bonaparte ſtand ganz gerade und ernſthaft 
und ſtumm dem ſich verneigenden und ziem— 
lich lange haranguirenden engliſchen Geſandten, 
und der ihm ſein Creditiv uͤbergab, gegen uͤber. 
Als dieſer ganz ausgeredet und wieder ſeine 
Verbeugung gemacht hatte, ſagte ihm Bonaz 
parte, mit einer angenehmen, doch geringen 
Verbeugung etwas, aber eben nicht viel, zur 
Antwort, und der Geſandte trat zuruͤck in den 
Kreis an die Stelle, wo ſeine Geſandtſchaft 
rangirt. 

Nun fing Bonaparte ſeine gewoͤhnliche 
Audienz mit dem paͤbſtlichen Legaten, dem Car— 
dinal Caprara an und ging dann ſo fort 
zum oͤſtreichiſchen und rußiſchen Geſandten, die 
beide viele Fremden zu praͤſentiren hatten; dann 
ſo fort zum ſpaniſchen und engliſchen, der 
von ſechs und dreißig Englaͤndern umgeben war, 
die alle praͤſentirt wurden. Bonaparte un— 
terhielt ſich bei jeder Legation mit einem oder 
ein paar der Fremden, nachdem er vorher dem 
Geſandten ſelbſt einige Worte geſagt hatte. Als 
er an unſern Geſandten kam und wir ihm alle 
genannt waren, erzeigte er auch mir die Ehre, 
verſchiedene Fragen uͤber unſern Hof und unſre 
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italiaͤniſchen Oper an mich zu thun. Gang beſon⸗ 
ders artig unterhielt er fidy mit bem ehemaligen 
preußiſchen Gefandten, Herrn von Sandoz- 
Rollin, der ihm auch von dem Marquis von 
Lucheſini, als eben wieder in Paris angelangt, 
praͤſentirt wurde. Als er ſchon ſeine Ronde: ge— 
macht hatte, kehrte er noch einmal beſonders 
um, fid) mit dem Herrn von Ganboz⸗ 
Rollin zu unterhalten, und fagte ihm dabei fehr 
verbindliche Sachen. Da ich neben diefem ftand, 
und 3ufalliger Weife der ſchweizer Gefandte fid 
hinter mir geftellt hatte, mit bem Bonaparte 
fid) recht abfichtlic), fiber die unlaͤngſt bier an— 
gelangten Schweizerdeputirten und. ihre Stim— 
mung, laut unterhielt; fo bhatt? id) redt viel 
Zeit und Gelegenheit den merkwuͤrdigen Men— 
ſchen gu betrachten und. wenigftens feine Phy— 
flognomie ganz kennen zu lernen. Gr trat and) 
nod) dicht neben mir in unfern Kreis hinein, 
um mehreren rußiſchen Pringen und Generalen, 
die thm ſchon befannt waren, — die fic) wie 
andere bereits prafentirte Fremde zur Audienz 
eingefunden batten, ohne eben in den vorbdern 
Zirfel zu treten, der alle die neuen Frem— 
den diesmal faum zu faffen vermodte, — 


etwas "artiges zu ſagen. Zuletzt unterbielt 
er ſich wieder mit dem Prinzen Louis von Ba— 
den, trat dann ganz ernſthaft mit einer kleinen 
Verneigung zu der ganzen Geſellſchaft, zwiſchen 
und etwas vor die beiden andern Conſuln; wo— 
rauf fic) alles halb riicflings, wn ibm im Auge 
zu bebalten, entfernte. Der auffere Rand. des 
Saals war rundum mit Militeair von. feinem 
Etat = Major angefiullt. Der ganze Zug ging 
nuit wieder nad) dem engen Zimmern unter der 
Treppe, um da an einer Fleinen Seitenthire 
die Wagen gu erwarten; welded fir die leg- 
ten, wohl dte — einer Stunde geweſen ſeyn 
mag. 2 tad 





Ich will es verſuchen ein moͤglichſt treues 
Bild von dieſem auſſerordentlichen Menſchen zu 
entwerfen“ et, ‘ 


*) Man wird leidt bemerfen, daß der Verf. alle feine 
fpateren Beobadtungen, die ein ſechs monatlider Au— 
fenthalt ihn machen ließ, benutzt hat, um erſte Ein⸗ 
druͤcke zu berichtigen und dieſes Gemaͤlde mit moͤg— 
lichſter Gorgfalt gu vollenden. 


Bonaparte ift fein, kaum finf Fuß 
hod) und aͤuſſerſt mager:: diinnere Lenden, 
Beine und Wrme fann man nicht leicht feben. 
Bruſt und Sdultern find breit, fo aud) das 
Geficht, dod) ohne hervorftehende Knochen, ohn— 
eradhtet. die Haut ſcharf angefpannt ift. Diefe 
ift eben fo viel Olivenfarbe als gelb, ohne die 
mindeſte Epur von Blutfarbe und ‘ohne alfe 
merkliche Beweglichkeit. Die fanft gebogne 
Nafe und der Mund find fein geformt, und 
felbft das ſtark hervorftehende Kinn iſt gar nicht 
unangenehm, Die Mittellinie des Mundes 
wiirde febr angenehm feyn, wenn fie nidt zu 
gerade ware und beim Cchweigen fo ſcharf 
ſchloͤße, daß von den Lippen wenig zu feben 
bleibt, Weim Reden find diefe aber immer 
ſtark auseinander gezogen, und bilden ein fort- 


dauerndes Laͤcheln. Die Stimme ift tief und 


meiſtens rauh, und die ſchwachtoͤnende Rede von 
fo geringer Modulation, daß fic) kaum die 
Srage beftimmt heraushebt; febr haufig ift fie 
aud) von einem heifern tiefen Lachen begleitet, 
das fid) im Jnnerften der Keble bildet und hin— 
einwarts verliert. Die Augen find flein und 
tiefliegend, ohne bejtimmte Farbe und Heuer, 


Zuweilen glaubt man fie von blos blauer und 
bald wieder von griinlicher Farbe, immer verliert 
ſichs aber wieder ind Graue und Unfcheinbare. 
Der Blick ift immer unrubig, um fid) her for— 
fend. Der wUebergang von der Ctirne zur 
Rafe tft nicht fo griechiſch, wie man ihn in 
den meiften Wbbilbungen von Bonaparte 
findet, fondern macht einen merflicben, aber” 
dod) fanften Einbug. Lie Stirne ijt breit und 
nicht von ausgezeichneter Form, weder gewdlbt 
nod) platt, meiftens ift fie aud), wiewohl nur 
duͤnn, von dem ſchwarzen Haare bedeckt, wel= 
des er rund um den Kopf tragt, ihm aber 
febr unbildlich fteht, da es uͤberall duͤnn ift 
und gan; ſchlicht, wie naß anliegt. Dies fteht 
beſonders unvortheilhaft gu dem grofen Gonz 
fularcofttime, weldes Bonaparte bet den 
dffentlichen Audienzen tragt. } 
Dieſes Coſtuͤme befieht in einem etwas lane 
gen und tweiten ſcharlachrothen fammtnen Klei— 
be mit ſehr reicher Goldjticferei, die auf Bo— 
naparte’s Kleide faft mit jeder dffentliden 
Audienz immer ftirfer und pradtiger wurde. 
Auf einem dieſer Kleider, welches ihm die Stadt 
Lyon bet feinem letzten Wufenthalte dafelbft 
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uͤberreichte, iſt die Stickerei mit gruͤnen Lor— 
beerzweigen durchflochten und bedeckt faſt das 
ganze Kleid. Dieſes iſt wie die meiſten großen 
Coſtuͤmkleider der verſchiedenen Autoritaͤten wie 
ein kompletes altmodiſches Staatskleid geformt, 
aber doch vorne zum Ueberklappen, welches 
dem Kleide, beſonders vorn offen ſtehend, ein 
unſchickliches Anſehen giebt. Dazu gehoͤrt denn 
noch eine weiß atlaßne, reich mit Gold geſtickte 
Staatsweſte mit ziemlich langen Schoͤßen, und 
weiſſe Kaſimir Unterkleider mit goldgeſtickten 
Knieguͤrteln; ſtatt deren die andern beiden Con— 
ſuln auch oft andre von ſchwarzem Seidenzeuge 
tragen. Lange breite Spitzenmanſchetten, die 
dem erſten Conſul oft bis uͤber die Finger 
haͤngen, ein eben ſolcher ſehr langer und brei— 
ter Jabot, weiß ſeidne Struͤmpfe und ſehr brei— 
te, meiſt goldne Schuhſchnallen, ein kleiner 
franzoͤſiſcher Degen und ein großer dreieckiger 
Hut in der Hand oder unterm Arm, vollenden 
ſeinen Anzug. 
Seite Haltung iff einfach, ruhig und 
ſicher; er verneigt fic) kaum merklich. Ohner— 
achtet dieſer aͤuſſern Rube, erkennt man doch 
leicht in allen ſeinen Zuͤgen den Italiaͤner, die 
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Italiaͤner ſagen, den Corſen, deſſen National— 
phyſiognomie bei ihm in ihrer ganzen Vollkom— 
menheit ausgedruͤckt ſeyn ſoll. 

Seine Ausdruͤcke ſind ungeſucht, faſt unge— 
waͤhlt; ſeine Anreden und Fragen ſind herriſch, 
gerad' auf den Mann oder die Sache zugehend. 
Er endigt indeß gerne mit einer pointe, an de— 
ren Ausdruck man aber leicht erkennt, daß das 
nicht ſeine natuͤrliche tournure d'esprit iſt. Ueber— 
all wird ihn ſo leicht keiner fuͤr einen Franzo— 
ſen halten, obgleich er keinen fremden Accent 
in der Sprache hat. 

Von dieſem iſt er auch wohl der vollkom— 
menſte kontraſtirende Menſch. Er iſt weder 
fein- noch grobſinnlich; er macht ſich eben ſo 
wenig aus der guten kuͤche und dem feinen 
Keller, als aus den ſchoͤnen Kuͤnſten, deren er 
auch nie irgend eine geuͤbt hat. Er liebt die 
Weiber nicht, und ſo haben die geſelligen Freu— 
den noch jetzt fuͤr ihn eben ſo wenig Reiz, als 
fie von ſeiner Kindheit an fir ihn hatten. Er 
liebt weder Muſik nod) Tanz. Am Theater, 
und da nur an der Tragddie, und in diefer aud) 
wieder nur an Corneille, findet er zuweilen In— 
tereffe; mehr aber der heroiſchen Gefinnungen 
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wegen, die in dieſem Dichter oft ſo ſtark und 
pomphaft ausgedruͤckt find, als des Kunſtſpiels 
wegen. Daher liebte er auch wohl in juͤngern 
Jahren den Oſſian vor allen andern Dichtern, 
deſſen truͤbe farbenloſe Natur ihm auch mit bez 
ſonderer Sympathie anſprechen mag. Itzt be— 
ſchaͤftigt ihn Lectuͤre ſehr ſelten. Er liebt auch 
nicht das Spiel, ja auch nicht einmal das Ja— 
gen und Reiten, ohnerachtet er einige Hun— 
dert der ſchoͤnſten engliſchen Jagdpferde und 
Jagdhunde aller Art, als zu einem vollkomm— 
nen Hofſtaate gehoͤrig, auf dem Stalle hat. 
Herrſchen iſt ſeine einzige Leidenſchaft 
und Beſchaͤftigung; und da er nie andre als 
militairiſche Studien getrieben hat — die er da— 
her auch allein ſchaͤtzt und fir die Schulen aus— 
ſchließlich anordnet — und doch, wie alle Selbſt— 
herrſcher, die Neigung hat, alles ſelbſt ent— 
ſcheiden, ja ſelbſt anordnen und oft auch ſelbſt 
machen zu wollen; ſo beſchaͤftigen ihn die 
Staatsgeſchaͤfte wirklich Tag und Nacht. Dieſe 
ſind fuͤr ihn uͤberhaupt nicht nach der gewoͤhn— 
lichen Ordnung abgetheilt. Er ruht am Tage 
oft ſtundenlang auf dem Ruhebette in ſeinem 
Arbeitszimmer, wenn fein gar nicht ſtarker Koͤr— 


per erſchoͤpft iſt; und halt dagegen alles um 
fic) her den grdften Theil der Nacht in Vez 
wegung. Seine Gemabhlin felbfe nicht ausge— 
nommen, die mit ihm in Einem Bette fdlaft, 
und nicht eher als mit ihm fid) zur Ruhe be- 
giebt. Auch Leute aus der Stadt, denen er 
ebenetwas fagen will, laͤßt er mitten in der Nacht 
rufen, er imag in Paris oder St. Cloud feyn, und 
an der Art wie er fie abfertigt, oder auc) wohl 
Stundenlang warten last, fieht jeder leicht, 
daß er der Stunde gar nicht eingedenk ijt. 
Gein Haus ift freudeleer. Er beſchraͤnkt 
bie Gefellfdhaft feiner Gemahlin immer mehr 
und mehr auf thre Familie, und an ben weni— 
gen Tagen, an welchen fie Anſtands halber griz 
fiere Cercle bei fic) hat, nimmt er nur furzen 
und geringen Wntheil an der Gefellfhaft. Der 
fleinen theatraliſchen Vorfiellungen, bie font in 
Malmaifon dfter Staat hatten, und an welchen 
auc) Perfonen, die nicht zur Familie Bona— 
parte und Beauharnois gehoͤren, UAntheil 
nahmen, werden immer weniger und Ddiefe wee 
nigen immer mehr auf die Familie beſchraͤnkt. 
Den ganzen legten Winter famen nur zwei fole 
der Vorftellungen zu Stande. Seine gewoͤhn— 
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liche Tafel iſt nur Familien und Officianten Ta— 
fel. Nur noch an den großen Audienztagen wer— 
den die Geſandten, und von anweſenden Frem— 
den nur fuͤrſtliche Perſonen und allenfalls ſol— 
che, die aus politiſchen Urſachen, in Ruͤckſicht 
auf die Armee und die entfernten Departements, 
oder auf beſondere Empfehlung der Geſandten, 
diſtinguirt werden ſollen, an dieſelbe gezogen. 
Fuͤr die uͤbrigen Fremden und Staatsbeamten 
macht der zweite Conſul die Honneurs. 

Bonaparte lebt alſo weder einſam noch 
geſellig; weder haͤuslich froh noch koͤniglich 
uͤppig und freudenreich. Die große Sorgfalt 
fuͤr ſeine perſoͤnliche Sicherheit gewoͤhnt ihn 
ſchon ſo fruͤh an eine undurchdringliche militaͤ— 
riſche-Officiantenumgebung, die allen freien 
Zutritt gu thm hemmt, daß ihm auch beim Zu— 
fammentreffen der gluͤcklichſten Umſtaͤnde, fuͤr 
den Herrſcher, ein trauriges iſolirtes Alter be— 
vorſteht. 

Man hat ihn, den jungen Helden, oft mit 
Friedrich dem vollendeten Helden und Koͤnig 
verglichen und in beider Handlungsweiſe und 
Urtheile viel aͤhnliches zu finden geglaubt; die 
ihn zunaͤchſt Umgebenden gehen gerne in dieſe 


Materie ein, und da fie ibrigen3s von einer 
grensenlofen Beſonnenheit und Zuruckhaltung 
in ihren Aeufferungen tiber Bonaparte find: 
fo fteht man wohl, daß er felbft dieje Sdee 
liebt; auch hat er Friedrichs Biifte in feinem 
Arbeitzimmer ſtehen. Wer indeß Gelegenheit 
gehobt beide naͤher zu beobachten, wird vielleicht 
nicht zwei verſchiedenere Menſchen je gekannt 
haben. In Phyſignomie und Charakter, in 
Neigungen, Lebensweiſe und Beſchaͤftigungen, 
ſind ſie ſich faſt ganz entgegengeſetzt. 
Friedrich, zwar auch nicht viel uͤber fuͤnf 
Fuß hoch, hatte einen gedrungenen feſten und 
fleiſchigen Koͤrperbau von den angenehmſten 
Verhaͤltniſſen, bis auf den Kopf, der fuͤr die 
Geſtalt ungewoͤhnlich groß war. Aber dieſer 
Kopf war einer der ſchoͤnſten, ausdruckvollſten, 
kraͤftigſten und zugleich angenehmſten, den die 
Ratur vielleicht je hervorgebracht hat. Aus ei— 
ner ſchoͤn und ſanft gewoͤlbten Stirne, drang 
die Naſenwurzel gerade und kraͤftig hervor, der 
breite, kraͤftige, ungewoͤlbte Naſenruͤcken endigte 
in ſehr feine bewegliche Niſtern; große herrli— 
che blaue Augen vom ſchoͤnſten Schnitt und 
hellleuchtender Farbe, konnten eben ſo fuͤrchter— 


lich blitzen als liebevoll lacheln, und fixirten 
immer gerade und. feft ihren Gegenftand; in 
dem ſchoͤnen gracidfen Munde,. mit vollen und 
zart beweglichen Lippen, druͤckte fic) ein ſon— 
derbares, aber hoͤchſt angenehmes Gemiſch von 
zarter Empfindung und feiner Sinnlichkeit, von 
wahrer Bonhommie und von feinem Spotte aus; 
in dem ſchoͤnen tiefen, etwas hohlen Ton der 
Stimme erklang tiefe Innigkeit und die reinſte 
Bonhommie. Das ganze Geſicht, die ganze Ge— 
ſtalt war immer voll Blut und Leben. Der 
ganze Menſch zuſammengenommen, war eben ſo 
ſinnlich als geiſtvoll. Kuͤche und Keller, Mu— 
ſik und Tanz, geſellige Froͤhlichkeit und Thea— 
ter, Poeſie und Beredſamkeit, Philoſophie und 
Literatur, — das alles hatte er von Jugend 
auf genoſſen, hatte ihn ganz beſchaͤftigt und 
beſchaͤftigte ihn und gab ihm Genuß bis in ſein 
hohes Alter. Sobald er die Regierung antrat, 
wufite er den finnlidjen Freuden, die er bis daz 
hin mit allen Cirnen in hohem Maaße genofz 
fen hatte, fo wie der Beſchaͤftigung mit fpecuz 
lativen Wiſſenſchaften und mit den ſchoͤnen 
Kinften, denen er bis dahin ganz gelebt hatte, 
Schranken zu feben, Uber er wußte auch wie— 
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der durch eine weiſe Eintheilung ſeiner Zeit und 
durch die ſtrengſte Beobachtung der eingefuͤhr— 
ten Ordnung zu allem Zeit und Raum zu 
ſchaffen. Seine Regierungsgeſchaͤfte, die auch 
er ſelbſt und allein beſorgen wollte, beſchaͤftig— 
ten ihn hoͤchſtens zwei bis drei Stunden des 
Tags, das Militaͤr, auſſer der eigentlichen Exer— 
cierzeit, kine Stunde. Der ganze uͤbrige Tag 
war und blieb den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, 
und dem Verkehr mit den ausgezeichnetſten 
Menſchen ſeiner Zeit und dem froheſten uͤppig⸗ 
ſten Lebensgenuß gewidmet, fuͤr den er ſich die 
Bluͤthe und Blume, den Saft und das Mark 
alles Angenehmen, Schoͤnen und Wohlthaͤtigen 
anzueignen wußte. Exiſtirte je ein vollkomme— 
ner Repraͤſentant der ganzen menſchlichen Na— 
tur, mit all ihrem Vermoͤgen und ihren Schwaͤ— 
chen, fo war es Friedrid); hat je ein Menſch 
das Leben mit all feinen Widerwartigfeiten und 
GFreuden genoffen, fo war es gewif Friedridy. 
War je ein Menfd) auf der Hoͤhe, auf welcher 
Friedrich geboren wurde und lebte, und anf 
welder dem innern Menfdyen die freie Wusbil- 
dung nicht viel letdter wird, als dem phyſi— 
fchen das Athmen auf den hiddften Gebirgen, 
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was auf ſolcher Stelle der Menſch ſeyn und 
werden kann, war Friedrich durch die innere 
Kraft. ſeines Geiſtes, durch die Staͤrke ſeines 
Willens. In ſeiner Jugend vereinigten ſich alle 
Umſtaͤnde zur vollkommenſten Ausbildung ſeiner 
feinern Empfaͤnglichkeit und natuͤrlichen Klug— 
heit, welcher der gluͤcklich geborne Buͤrger mei— 
ſtens nur durch den Widerſtand in der ihn um— 
gebenden buͤrgerlichen Geſellſchaft und die ſtets 
waltende Liebe weiblicher Pflege und Theilnah— 
me gelangt. Friedrich ward in ſeiner Jugend 
von einer liebenden Mutter in allem was feine 
Ausbildung und Lebensgenuß gewaͤhrt, eben fo 
gefoͤrdert, als von einem ſtrengen Vater be— 
hindert; und ſo fand ſeine feine Sinnlichkeit 
und innere Activitaͤt die noͤthige Pflege und 
ſeine hoͤhere Elaſtictaͤt der Seele den noͤthigen 
Druck, und er konnte beides, ein weiſer Koͤnig 
und ein gluͤcklicher Menſch, ein tapfrer Held 
und zarter Freund des Schoͤnen und Angeneh— 
‘men werden, konnte ſicher und unbewacht mit— 
ten unter ſeinem Volke wohnen, das freilich 
ſein angeerbtes Volk war und mit dem fran— 
zoͤſiſchen, das Bonaparte ſich unterjocht, 
nicht weniger contraſtirt als die ſehr ungleichen 


Regenten unter einander, die eben. fo wenig an 
Geburt, Koͤrper und Gemith als an Charak- 
ter und felbgewablter Lebensweife die mindefte 
Aehnlichkeit mit einander hatten, 

Da wo beide. als Celbftherrfdjer erfcheinen, 
finnen ſich wohl abnlide Zuͤge hervorthun, wels 
dhe aus dem Egoismus und aus der Begraͤnzt— 
heit der menſchlichen Natur uberhaupt here 
vorgehen und ſich bei allen Selbſtherrſchern von 
eifernem Willen wiebderfinden. Dieſer eiferne 
Wille, durch die beide, auf ganz verfdhiedenem 
Wege, zu ganz verfehiedenen Zwecken, das wur— 
den, was fie feyn wollten, beſaßen fretlid) bei— 
de in hohem Grade, 





Ich mag diefem Briefe faum nod. die Fleic 
nen Merfwirdigfeiten. der letzten Tage beifuͤ— 
gen, die id), einmal zur grofen Galla gezwun— 
gen, ganz in der grofen Welt verlebte. Cin 
angenehines und fplendides Diner. bet dem 
Staatsrath Regnault de St. Fean d'An— 
gely, ward mir dabet auc) nod) durch meh— 
rere intereffante Befanntfchaften mit Staatsbe- 
amten aus den Departementern. und mit dem 


General Menou interefant. Diefer durch fein 
Kommando in Egypten und durch die Streitig= 
feiten, die ihm ſolches nachher zugezogen, bez 
fannten General, hat in feinem Wefen durchaus 
nichts militaͤriſches; nad) feinem dicken ſchwam— 
migen Koͤrper, halt man ihn eher fir einen 
alten Financier, woju aud) fein birgerlicder 
Anzug und fein fat kahler Kopf mit dinnem 
rundem Haar, unten herum, nicht abel pafite. 
Fn feiner Miene, Sprache und ganzem Aeuſ— 
fern, hat ev aud) das Gefallige eines angeneh- 
men bon vivan’ts. Von dem wunderfeinen egyp⸗ 
tiſchen Kaffee und von den pradtigen Shawls, 
die er fiir Madame Bonaparte mitgebracht, 
gu zwanzig taufend Livres das Stid, hat er 
uns viel erzablt. Er geht jest als Statthalter 
nad) Italien. — 

Unter den Maͤnnern ans den Departemen— 
tern zeichnete fid) ein ftillverftandiger, in fich 
gekehrter, befdeidener Prefect aus Achen unter 
den uͤbrigen lauten Franzoſen fehr gu feinem 
Bortheile aus. 

Garat belebte bas Ende: der Gefellfdaft 
mit einigen ſehr intereffanten ſpaniſchen Ro— 
manjen, die er gang. allevlebft fang. . 


In der großen Oper hab? id) in diefen Ta⸗ 
gen zwei fehr verfchiedene, Kunftprodufte gefehen, 
Anacreon, ein unſeliges Mittelding von Oper 
und Operette, bon Gretry, das mid) -unause 
fprechlich gelangweilt bat. So etwas trock⸗ 
nes, farbenlofes bhatt? ich nie von Gretry ere 
wartet. Nicht zwanzig Takte guter Muſik 
find darinnen und eben fo wenig Geiſt und Wik, 
wovon feine frihern, kleinen Arbeiten fo viel 
haben... Eine Romange ausgenommen, die mir 
alt ſchien, iſt durdjaus feine Farbe darinnen: 
alles grou in grau. Lais hat viel. darinnen zu 
fingen und ift a son aise, das macht beim Pubs 
lifum das Glick des Stuͤckes, bas an fid) auch 
hoͤchſt unintereffant ift und feine Spur von 
griechiſchem Sinn. und Ton hat. 

Was in. diefem Stick zu wenig Muſik ift, 
das iſt in Aſtianax von Kreuzer. vielleidt 
zu viel, befonders von Seiten der Snftrumen: 
talparthie, die fehr reich und brav, oft and) 
bedeutend ift, aber den Gefang gu fehy bedeckt. 
Dod) die heutigen Ganger bedectten fie nod 
lange nidjt genug. Das Geſchrei der Maillard, 
und von Lainez und Adrien, ließen mid) die 
Muſik gar nidt genießen. Cin gang koͤſtliches 
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herrliches Feuer at Ende des Sticks war iber 
alle Beſchreibung groß und gewabhrte wabhren 
Genus. Go etwas fieht man: nur bier. 

In dem herrlichen  Vallet Telemaque, 
welches nadyher gegeben wurde, und worinnen 
die Weiber ganz unausſprechlich ſchoͤn und. rei— 
Send tanzten, ſpielte Kreuzer auch ein Vio— 
linfolo mit großer Kraft und Fertigkeit. Ich 
habe dabei die Geduld der Taͤnzerinnen bewun— 
dert, die ihm Zeit ließen eine lange, ſehr lange 
Cadenz zu machen, waͤhrend welcher ſie ſich in 
ſchoͤnen Stellungen gruppirt hielten. Auch der 
Klarinettiſt Le Fevre blies ein langes Solo 
ganz meifterhaft, und eben fo in Hero und 
Leander, das nach dem Anacreon letzt gege- 
ben wurde. Das Opernhaus ift jest faft. ge: 
woͤhnlich ganz voll; beſonders an ſolchen Ta— 
gen, wo jene Hauptballette gegeben werden, 
Auch die andern Theater werden ſeit den letz— 
ten Wochen haͤufiger beſucht, als im Anfange 
meines Aufenthalts. Das Theatre francais hat 
durd) die Erſcheinung der Demoifelle George 
einen neuen und immer wachfenden Zulauf er— 
halten, 

Die  eitungen fpreden ficher aud) in 


Deutſchland haufig von Tanjern und Taͤnzerin— 
‘net, Gangern und Gangerinnen, die alle nach 
Petersburg gehen; dies fchreibt ftd von einer 
Veranlaffung her, bie Paris an Gagen und 
Urtheilen kleinſtaͤdtiſcher erfdeinen laft, als 
man es erwarten follte, und als es fonft andy 
wohl war. Die grofen reichen Ruffen, die fich 
jest hier aufhalten, als Demidof, Dolgoructi 
Diwof u. a. m., geben ſeit einiger Zeit den 
dramatiſchen Kinfilern und Kuͤnſtlerinnen Mitt— 
wochs ganz rafinirt feine und glaͤnzende Sou— 
pers, in welchen man alles zu vereinigen ſucht, 
was die ſchoͤnen Kuͤnſte und Kuͤche und Kel— 
ler liebliches und wolluͤſtiges haben. Es wer— 
den Gedichte vorgeleſen, Scenen deklamirt 
und geſungen, Solo's und Pas d'Enſemble ge— 
tanzt und vortrefflich gegeſſen und getrunken; 
alles mit einem Anſtande und Geſchmack, die 
den Veranſtaltern eben ſo ſehr zur Ehre ge— 
reichten, als den eingeladenen Kuͤnſtlern und Kuͤnſt⸗ 
lerinnen. Anſtatt nun aus dieſem Eifer der 
kunſtliebenden Ruſſen abzunehmen, daß ſie viel— 
leicht den Ehrgeiz haben, die neuen Reichen 
von Paris, und vielleicht ſelbſt das Gouverne— 
ment beſchaͤmen zu wollen, machte man allge— 


mein den Schluß, die Ruffen wollten den Pa— 
rifern alle Kuͤnſtler debaudjiren und nad) Pe— 
tersburg ſchicken. Faſt alle hiefige Zeitungs- 
Blatter haben feit einigen Woden viele Kinft- 
ler und SKiinfilerinnen, aud) Garat genannt, 
als foldje, die nad) Rußland gehen wirden, 
und die alle nicht daran gedacht haben. 


Sf tye Bre Vergy | 


Snbalt 


Prdfentation bet Madame Bonaparte in St. Cloud. 
Seine liberate ruffifhe Haufer in Paris, Der Banquier 
Gcherers deffen fdone Bibliothek; muſikaliſcher 
Abend in dbeffen Haufe. Charakteriſtiſcher 3ug vom 
Snftrumentenmader Stein. Im Theatex Louvois: 
Les provinciaux 4 Paris. Sn der grofen Oper Oedi- 
pe von Gacdini und La Dansomanie. Sm 
Theater Faydeau: L’Ariodant und Les deux Jour- 

_ mées. rdfentation beim gweiten Conful und dem 

Kriegsminiſter Berthier. Affemblée bei dem ers 
ftern. Gienes. Chaptal, Foutcroy. 


Paris, den roten December 1802. 


Aus meinem Leben der letzten Tage, muß ich 
Euch wohl zuerſt die Audienz bet Madame Boz’ 
naparte beſchreiben. Gegen eit Whe’ Holt? ich 
unfern Gefandten ab und wir fubren den ſchoͤ⸗ 
net Weg laͤngſt der Seine, die Champoeliſée, 
Paffy und das Bois de Boulogne zur Rechten 
nach St. Cloud hin. Dort fuhren wit gleich 
in den innern ‘pradtigen Schloßhof ‘wor dem 
Haupteingange vot, der -fo wie der Vorplatz 


yon Gardiften und Hofbedienten aller Wrt anz 
gefuͤllt war; ſie ließen uns ohne weiteres Be— 
fragen durchpaſſiren, und ſo erfuhren wir nichts 
von BW den Schwierigkeiten, deren Fremde und 
jeder, der gu Herrn oder Madame Bonaparte 
will, font ausgefest feyn foll, Wn einem. folz 
chen Audienztage ift alles ſchoͤn und grog vore 
bereitet, © © 

Das Snnere bes Schloſſes ift weit geſchmack⸗ 
toller and. pradhtiger, als es ebedem war. 
Gine ſchoͤne Vreppe, die aud) wieder mit Hof: 
Bedienten aller Art befest war, fuͤhrt nach dem 
ſehr fchinen runden Vorfaal, in welchem Daz 
vids meifterhafte Karrifatur von Bonaparte, 
wie er mit feinem Bucephal den St, Bernhard 
hinan{prengt, allein aufgebangen ift. Sn dem 
daneben anftofenden Audienzſaal hangt wieder. 
allein cin, groped, Gemaͤlde, welches den Tod 
des vortreflidben Generals Deſaix bei, Marengo, 
vorſtellt. einer der anwefenden Hfficiere, vom 
Etatmajor, wufte mir den Kinftler diefes 
recht braven Gemaldes gu nennen: feiner, von 
ihnen ließ fid) aud) nur mit, einer Sylbe auf, 
mein Bedauren Aber den fruͤhen Tod eines, fo 
edlen, befdjeidenen Helden ein,, das ich unga- 


fanter Deutſcher ehrlid) genug war, in ber 
Wohnung des Helben zu auffern, der der Cin: 
sige feyn will. 

Die Mitte diefes ſchoͤnen Saals war an 
beiden- Seiten mit dicht aneinander gereihten’ 
zierlichen Lehnftihlen umgeben, weldje die Daz 
men der legtoorgeftellten Fremden empfingen, 
bie heute audy pradfentirt werden follten, ‘und 
die von den Frauen der Gejandten begleitet, 
alle herrlich gepugt erfchienen. Die ruſſiſchen 
und poblnifden Damen, zeichneten fid) vorzuͤg— 
lid) durch den reichen Schmuck und durd) prad- 
tige Gamtfleider ans, von violetter, dunfelgriiz 
ner Sarbe, aud) wohl lilla und ſchwarz; une 
ten rundum breit mit Gold geftidt. Cine 
pohlniſche Dame a die Broderie ws — 
Steinen durchſtickt. HU 

Zunaͤchſt am Kamin fafen die vier neuer 
Hofdamen in recht feinem aber eben nidt praͤch⸗ 
tigen Morgenanzuge. Der einen, die eben den 
Dienft hatte, fuͤhrte ein Prafect du Palais die 
nenanfommenden Damen zu; es war heute! 
Mademoifelle De Laurifton, ein feines Habe 
{ches Madchen, der das Amt aber nod fremd 
war; es blieb fir alle Damen bei einer leifen 


VGerneigung und wenigen angenehmen Lippenbe- 
wegungen, Sie war, wie die andern drei Da- 
men, ganz weiß in feinem indiſchem Zeuge ge- 
Eleidet und hatte auch einen weiffen, ihre Ne— 
bendamen aber geftictte tuͤrkiſche Schleier, um 
den Kopf gewunden. Es ſchien abfidhtlid) nur 
Morgenanzug feyn ju follen. 

Gegen vier Uhr war die Geſellſchaft ver: 
fammelt. Cinige ruſſiſche Damen, die fonft fdyon 
vorgeſtellt waren, als die Fuͤrſtin Dolgoruck, die 
in ihrem, iby natuͤrlichen kaiſerlichen Gang und 
Anſtand einhertrat, die Frau von Diwof und 
einige andere, erſchienen auch bei diefer Audienz. 
Seber ,. der namlich einmal vorgeftellt ift, bat 
das Recht in der folgenden dffentlicden Audienz 
wieder zu erfdeinen, Andere ruffifdhe Damen, 
Die ſchon feit einiger Zeit fic) in Paris aufhal- 
ten, beharren. | bet ihrem: Vorſatze, fic) gar nidt 
prafentiven gu laſſen, und. die Gercles der Maz 
dame Bonaparte, bie gewdbhnlid) an den 
großen Audienztagen bes erften Confuls, Abends 
pon adt, neun Uhr an, einige Stunden Statt 
haben, gar-nicht zu befuden. Yn diefen Ger- 
clen wird. nad) der gewdhnliden Hofmanier ge- 
fpielt und, dem fpielenden Hofe bie Cour ge- 
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macht. Gelb Bonaparte ſpielt da zuwei— 
lenw ohl eine halbe Stunde Reverfi. Bei der 
lesten grofen Audienz fand diefer Cercle nidt 
Statt, weil ber englifche Gefandte, und die 
ganze grofe Anzahl von Frembden, die an dem 
Tage dem Conful prafentirt wurden, der Maz 
dame Bonaparte nod nicht vorgeftellt wa- 
ren. Dies gefdalh denn nun heute, und zu alz 
len den Herren verfammelren fic) wohl nod) an 
funfjig Damen. Cine faft nod) grifere An— 
zahl franzoͤſiſcher Herren in Militaruniformen, 
als lest bet der Audienz des erften Confuls: 
waren — lauter ausgezeidnet fdine Manner, 
vergroͤßerten nod) die heutige zahlreiche Vers 
fammlung. Gon den Miniftern war nur Tals 
leyrand da, in voller Staatsuniform. 
Diroc, der Gouverneur Hes Pallaftes, 
war aud) ba. Sd) wurde ihm von unferm Ge- 
fandten befonders prafentirt, er ging aber we— 
nig ind Gefprad ein, fo oft id) ihm aud) von 
Berlin und ſeinem dortigen Wufenthalte zu rez 
den anfing. Gr tft Flein und breitſchultrig, 
hat ein ausgezeichnet braves Geficht, eine grofe 
breite Nafe, einen gropen Mund voll fdiner 
Zaͤhne, fieht frifdy und roth, aber weniger geiftz 
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reich aus, als man es von dem auserwaͤhlten 
Vertrauten Bonaparte's erwarten ſollte. 
Er nimmt auch beſonders durch Artigkeit und 
beſcheidenes Schweigen ein, das man gewohnt 
iſt einem jungen Franzoſen zum großen Ver⸗ 
dienſt anzurechnen. 

Waͤhrend der zwei bis drei Stunden, die 
wir da wartend zubrachten, wurden die recht 
ſchoͤne Bildergallerie, die auch auf den runden 
Vorſaal zulaͤuft, und die praͤchtigen Zimmer, 
die ſehr geſchmackvoll decorirt find, beſehen. 
Eine genaue Beſchreibung davon, kann ich mir 
wohl erſparen, da deutſche Journale und Zei— 
tungen ſie bereits ſo ausfuͤhrlich geliefert ha— 
ben, Die Gallevie iſt kuͤrzlich mit mehreren 
fdinen alten’ italidnifdhen Gemalden bereichert 
worden, die vorher in der Gallerie des Mu— 
feums biengen. Die Fenfter von beiden Sei- 
ten und die haufigen Thiren und Spiegel, gee 
ben ihnen aber auch bier ein ſchlechtes Licht. 
Mit Vergnuͤgen fah’ id), daß die ſchoͤnen alten 
Plafondgemalde alle nod) gut confervirt find. 

In einem der Zimmer, neben der Gallerie, 
hing aud) Madame VBonaparte’s angenehe 
mes Bild von Gerard. Gie ift in Lebens- 
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groͤße auf einem großen breiten Sofa voll 
ſchwellender Kiſſen, halb ſitzend, halb liegend 
vorgeſtellt. Ein recht huͤbſches Bild, bis auf 
die ſchoͤn ausgefuͤhrten Kiſſen, aber eben nicht 
von großem Effect. Man ſollte dieſes geſchmei— 
chelte Bild aber nicht vor der perſoͤnlichen Er— 
ſcheinung der Madame Bonaparte ſehen laſ— 
ſen, um nicht gar zu empfindlich getaͤuſcht zu 
werden. 

Nachdem — die ganze — Ge⸗ 
ſellſchaft noch eine Weile gewartet hatte, wor— 
uͤber es vier Uhr geworden, draͤngte ſich alles 
nach dem Audienzſaal. Die Damen ſtellten ſich 
vor den Fauteuils, die Herren dahinter; und 
nun trat zuerſt er, Bonaparte, in ſonder— 
barer kleiner Uniform, gruͤn und roth und weiſ— 
ſer ziemlich langer preußiſchen Tuchweſte mit 
Schoͤßen und ſchwarz ſeidenen Beinkleidern, 
weiß ſeidnen Struͤmpfen und mit einem kleinen 
dreieckigen Hut in der Hand und kurzem Dra— 
gonerſaͤbel an der Seite, herein. Er fing gleich 
mit ber erſten Dame zu ſprechen an, und fag: 
te ibr, wie hernach jeder andern, einige Redens- 
avten und that kurze Fragen, die, fo viel id 
deren mit meinen Ohren gu betden Seiten ab— 


hoͤren und hernad) erfragen fonnte, immer das 
Klima ibres Landes; die Beſchwerlichkeit ihrer 
Reife und. die Lange ihres BWufenthalts in Pa- 
ris, betrafers Cr bebielt dabei ununterbroder 
feine angenehme laͤchelnde Miene. Es war. hier 
viel heller als: letzt in den Thuilferien und id 
hoffte mit Hilfe meiner guten Glafer, die id), 
nidt von Augen ließ, die Farbe feiner Wugen 
herauszubringen, ober ein verborgenes Feuer 
darin zu entdecken; aber vergeblid). Der Blic 
war fo.erlofden wie immer. Ein vortreflicher 
PHyYfiologe machte mir dariber die Bemerfung, 
daß diefes fehr oft der Fall bet Menſchen von 
heftigen Leidenfdaften fei, die fie gewaltfam- 
in ſich juricfdrangten, um ihre QWeufferungen 
zu verbergen. “Bonaparte hat nun zwar 
nur Cine Leidenfdaft, aber es tft auch die 
madhtigfte und zerſtoͤrendſte von allen: Herrſch⸗ 
fudt! und nie hat wohl ein, zum Herrſchen 
geborner, fic) fo viel Gewalt angethan, feinen 
Charafter ber Menge zu verbergen, als er. 

—3wei Prafectes bes Pallaftes, die nod 
fleiner find als Bonaparte, begleiteten ihn 
gu beiden Seiten; der eine befragte jedesmal 
die Damen, Zu weldher Bonaparte im Be- 


griff war zu treten, um ihren Namen und Baz 
terland und nannte ihm beides, indem Bona— 
parte fie mit fanftem Kopfnicken begrifte. 
Als er bet der drittet Dame war, trat Mas 
dame Bonaparte, von den beiden: andern 
eben fo kleinen Dallaftprafecten begleitet, herein, 
und fing ihre Zour eben: fo mit der erften Daz 
me an. Da fie fic) aber nod weniger im Ge— 
fprad) mit den Damen verweilte als er, fo zo— 
gen bald beibe, von den vier Prafecten umge— 
ben, nahe bet einander im innern Kreife herum. 
Madame Bonaparte, die weit alter und 
magerer aus(ah,'. als idy erwartete, war febr 
hdflid) und freundlid) und machte fir die Stele 
le, die’ fie eben befleidet, faft zu viel duffere 
Hdflichfeitsbezeugungen, Dies mufite wenige 
ften$ denen unausbleiblid) in den Sinn fom: 
men, die, wie id), thre ehemalige Koͤnigin, 
bei der fie bekanntlich Hofdame war, ehe der 
unglicflide General Beauhornois fie hey— 
rathete, in demfelben Locale yu fehen und zu 
bewundern, Gelegenheit hatten. Maria Ane 
totnette hatte in ihrer Geftalt, Phyfiognomie 
und ganzem Weſen und Betragen eine fo feltz 
ne, glicliche Mifchung von koͤniglicher Wuͤrde 


und aͤcht humaner Annehmlidfeit, daß ihr darin 
vielleicht nur dic jehige Kinigin von Preuffer zu 
vergleichen ift, der iberdem nody die reinfte, nai: 
vefte Grazie ſtets zur Seite geht. ~ Madame 
Vonaparte erinnert in ihrem uͤberaus hoͤfli— 
chen Betragen nod) oft-an Hen ehemaligen Hof: 
damenſtand. Shre Todyter ; Madame Louis 
Bonaparte, die, ohne ſchoͤn zu feyn, febhr 
viel Annehmlichkeit und Gefalligkeit in ihrem 
Wefen ‘hat, und eine Frau voll feiner Kunftta- 
Iente ift, hat ſchon etwas mehr Wuͤrde in ih— 
rem Ween, wiewohl Gite und Beſtreben gee 
fallig zu ſeyn, anch bei ihr. Hauptdarafterzug 
ift. 

Madame Bonaparte war heute, wie: 
wohl aud) nur in Morgenpusformen, in weif- 
fem Atlas mit breiter Spitzenbeſetzung beflei- 
Det. In den fchwarzbraunen Haaren. hatte: fie 
eine Urt von Diadem, bon. drei Reihen grofier 
Steine, in denen fich drei Medaillons von ſchoͤ— 
nen alten Gemmen befanden. Auch fie fprach 
nur wenige Worte mit jeder Dame ; mit der 
febr reid) geputzten und gegen. fie gang vorzuͤg— 
lid) artigen ruſſiſchen und pohlniſchen Damen, 
etwas mehr. Recht intereffant war es zu beob- 


‘ 


adten, wie jede Dame befonders fur ihn, den 
Helden, ihre ſchoͤnſte angenehmſte Miene zu— 
recht legte, fobald er fic). ihr naͤherte. Selbſt 
die Schoͤnſten wurden ſchoͤner, wenigſtens an— 
genehmer, und die Empfindſamen, deren es be— 
ſonders unter den ſchoͤnen Pohlinnen gab, hat— 
ten das Koͤpfchen ſo ſchmachtend auf die Seite, 
die großen hellen Augen ſo bedeutend und inte— 
reſſant zwiſchen dem Himmel und dem Helden 
im Gange. Es waren, bet aller aͤuſſern Ar— 
tigkeit, wieder ganz andere Geſichter, die ſie 
gegen Madame Bonaparte machten, fuͤr 
die die Augen auch wohl in die Hoͤhe gerichtet 
wurden, aber nicht leicht — ihr Shed! 
Diadem hinweg. 

SGobald dev innere Kreis von itor fo 
dDurdlaufen war, fete fic) Madame Vona- 
parte auf den erften Lehnftuhl zunaͤchſt dem 
Kamine, und nun verfammelten die Gefandten 
ihre Fremden um fid) her, und fibhrten fie der 
Madame Bonaparte vor. Die Vorgeftellten 
wurden ihr, einer nad) dem andern,  genannt 
und erhielten eine Fleine Verbeugung, halb vom 
Seffel erhoben ; mit einem; je sais bien aise; 
je suis charmée u, dgl, gwifden den Lipper, 


Als dieſes mit allen fremden Herren gez 
fcdheben war — Bonaparte unterhielt ſich 
unterdeſſen feitwarts mit einigen fdjon Bekann⸗ 
‘ten unter den Fremben, — begaben fic) Herr und 
Madame Bonaparte mit einer gnaͤdigen Ver— 
beugung gegen die Verfammlung, wieder in das 
Zimmer zuruͤck, aus welchem fie herausgetreten 
waren, und die ganze Verſammlung 30g durd) die 
pradtige Gallerie nad) einem grofen Zimmer, 
worinnen Chofolade, Kaffee, Wein, Kuchen, Li- 
monade und Orgeade in Menge fervirt. wurde. 
Gor der Audienz ware dies der ganzen Ge- 
fellfhhaft weit angenehiner. gewefen.; Fest dachte 
nur ein jeder an die Ricdfehr und an das Diz 
ner, dads ihn in Paris erwartetes: Die Ab— 
fabrt mar nicht leicht. 

Faft jeder hat feinen eignen Wagen, es 
waren alfo wohl gegen zwei hundert Wagen 
auf und bei dem grofen Schloßplatze. Mehrere 
gon den Gefandten. und grofen Frembden hat- 
ten mit vier Dferden befpannte Wagen, und 
wer aud) init Ddiefen gefahren war, hatte dod) 
fiir jeden Fall feine Remife mit fid). Ehe das 
nun alles vorfam, das dauerte noch eine gute 
Stunde und langer, die wir wieder unten in 


fehr zierlichen Zimmern zubrachten. Das Bez 
fiveben der aufrufenden Bedienten vor der Thiz 
re, wenigftens un Anfange, einige Rangordnung 
zu beobadten, und den widytigften Gefandten 
und §rembden juerft zu ihren Wagen zu verhel— 
fen, verzigerte aud) nod) bas Vorfahren, der 
im innern und auffern Vorhof haltenden Waz 
gen; und fo kamen wenige nidjt viel vor fie- 
ben Uhr nad) der Stadt zuruͤck. Fir die Ge— 
fandten und fir die meiften Fremden, die bei 
den Miniftern oder bei vornehmen Fremden einz 
geladen waren, war das eben die rechte Eß— 
ftunde, 

Ich verdankte einer Einladung der Furftin 
Dolgoruci den Gewinn, mit. einigen der 
ſchoͤnen ruffifchen und pobhlnifden Damen den 
Mittag zu bleiben; wie id) denn aud) oft in 
dieſem feinen [iberalen Haufe, die befte und 
intereffantefte Gefellfchaft von Paris genieße. 
Cinige der erften rufftfdyen Familien, die hier 
aud) Haufer madden, fcheinen fid) tberhaupt 
befjer darauf ju verftehen, als die jetzigen gro— 
fen und reichen Parifer ſelbſt; und von ihnen, 
bie fid) grofentheils vor get Jahren den Wine 
ter uber in Berlin aufhielten, dort ſchon ge— 
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fannt worden ju feyn, tragt bier nicht wenig 
3u der grofen lias steele meines Auffent⸗ 
halts bei. 

Vor allen verdante 16 hier der Prinzeßin 
yon Holftein Beck, der feinen Kennerin und 
Gefdigerin alles Schoͤnen und Guten, die 
ſchon ſeit mebreren Jahren eins der erften Hauz 
fer in Berlin madht, feit einem Jahre fic) hier 
aufhalt, und gwar nicht viel, aber ſehr ausge— 
waͤhlte Gefellfchaft fieht, den grofen Gewinn, 
den man font hier von allen grofen Haufern 
genießen fonnte, der fid) aber mit ihnen verlo- 
ren hat: uneingeladen fic) zu einer in jeder 
Ruͤckſicht feinen Tafel cinftellen gu duͤrfen. 

Bon allen meinen Emypfehlungen, an neue 
grofe parifer Haufer, hab’ ic) bis jest nur 
den geringen Gewinn gezogen, einmal ju einem 
laftig grofen und zahlreichen Diner eingeladen 
zu werden, das fic) meiftends durch nidjts als 
durd) eine unabjehlide und ungeniefbare Men— 
ge von Schiffeln und Bouteillen auszeichnet. 
Mur von dem Banquier Scherer, Compagnon 
pon Rougemont, den ich aber ſchon ehedem 
in Lyon fannte, und der hier feine damalige 
feinbirgerliche Lebensweife beibehalten “hat — 


hab’ ich die altfranzoͤſiſche freundlidje Einla— 
dung erhalten, uneingeladen zu jeder Zeit zu 
fommen; und id) werde davon in 3ufunft, 
fobald id) die foͤrmlichen Ginladungen erft et— 
was befeitigt haben werde, um fo lieber Gez 
brand) madden, da es eine fehr gebildete, lies 
benswirdige Familie iſt, in der Wiffenfchaft 
und Kunſt mit wahrem Intereſſe getrieben wird, 
Herr Scherer hat die, jest hier gewiß feltene, 
Liebhaberet unter den Reichen, eine ſchoͤne Biz 
bliothek zu fammeln, und beſitzt von alten und 
neuen Klaffitern die fchinften prachtigften bo— 
dDonifden, basfervillifden und didotſchen Ausga— 
ben. Won einigen ſchoͤnen Kupferwerfen fogar 
die Handzeidnungen ber Meifter felbft. Seine 
Stieftod)ter, Mademoifelle Cautier, ift eine 
der groͤßeſten und intereffanteften Klavierſpiele— 
rinnen hier in Paris, Mod) geftern Abend lies 
fie und, im einer ſehr eleganten Abendgeſell— 
ſchaft, die Herr Scherer in feinem Hauſe ver— 
fammelt hatte, einige der intereffanteften und 
ſchwerſten Steibeltſchen Sonaten, mit eber fo viel 
Gefdmac und Seele als Sravour, hdren. Der 
portrefflidbe Waldhornift Frederic Duver- 
nois und der intereffante Harfenift d'Albi— 


mar, machten uns urd) angenehme fleine 
Duetten, die fie fid) far ihre Snftrumente gar 
artig arrangirt hattew, und mit. grofer Deli— 
fateffe ausuͤbten, ſehr viel Freude. Cin Lieb— 
haber aus Lyon fang dazwiſchen einige franzoͤ⸗ 
ſiſche und it alieniſche Ecenen recht angenehm, 
und es ward fo ein fehr intereffanter muſikali— 
{her Ubend. Dies ift Aberhaupt die wahre gez 
ſellſchaftliche Muſik: auserlefene Inſtrumen⸗ 
talmuſik von wenigen Virtuoſen, ohne alle 
weitere rauſchende Begleitung, mit angenehmem 
Geſang vermiſcht. Die beiden eben genannten 
Virtuoſen, haben ſich zu dieſem Zweck eine 
Anzahl angenehmer Stuͤcke fuͤr Harfe und Wald— 
horn arrangirt und nach engliſcher Weiſe einen 
Preis feſtgeſetzt, fuͤr welchen ſie ſich in feinen 
Geſellſchaften hoͤren laſſen wollen. Dieſer iſt 
zwar nach der prahleriſchen Sinnesweiſe der 
neuen Reichen eingerichtet, und viel hoͤher, als 
er es je in England geweſen iſt; — ſie verlan— 
gen nehmlich fuͤr die Unterhaltung von einigen 
Stunden, von Fremden vier und zwanzig Louis— 
d'or und von Pariſern zwoͤlf. — Da aber die 
reellen Sinne bei jenem feinen Genuß ganz leer 
ausgehen; ſo zweifl' ich faſt am guten Erfolg. 


Wenigſtens bis jest fand id) fie nur nod in 
diefem feinen Haufe und bet der Firftin Dol: 
gorucfi. Es gehdrt dazu ſchon eine feine Bil- 
dung firs Schoͤne und ein inneres Beduͤrfniß 
darnach, um gerne fiir den feinen geiftigen Ge- 
nuß einer Stunde die Summe hinjugeben, fir 
die man dem ganzen Koirper vier und zwanzig 
Stunden lang hinter einander gar mannidfaltig 
woblthun kann. 

-Wer has nod) nie gefihlt oder bemerft 
hat, welche alles bindende und vereinigende 
Seele foldje Muſik in eine Verfammlung bringt, 
hatt’? es geftern bemerfen miffen. Die Gefellz 
ſchaft, fo gut fie aud) gewablt feyn mochte, 
und ohnerachtet fie aud) nicht, nach der bhiefigen 
neueften Mode, 3u grog fir das Locale war, 
ließ fid) im Anfange dod) fehr fteif an. Die 
Damen fafen in einem Salon, nad der ge- 
woͤhnlichen Weife, an den Wanden herum, die 
Herren ftanden im der Mitte und. fpracen 
Klumpweife mit einander, andere durdhftreiften 
mehrere Zimmer, obne den Gegenftand zu finz 
ben, dev fte fixiren konnte. Nad und nad 
fegte fid) ein Theil ber Geſellſchaft ans Spiel, | 
zu Bouillotte und Whiſt, befonders Damen, die 


iberhaupt ſehr verpicht aufs Spiel zu feyn 
ſcheinen. Der Salon, in welchem der grifte 
Theil der Geſellſchaft blieb, ward von Spielti— 
ſchen fret gebalten, aber es feblte nod immer 
der Vereinigungspunkt, der Ein Leben, Cine 
Haltung in die Gefell(chaft gebracht hatte. 
Die Herren Virtuofen erfdienen etwas fpat, 
ohneradhtet der grifte Theil’ der Geſellſchaft 
fic) auch erft nad) dem Schaufpiel verfammelt 
hatte. Endlid) war das erwuͤnſchte Fortepiano, 
die Harfe und -das Waldhorn in den Salon 
gebracht und mit den erſten Worden der fdyb- 
nen und intereffanten Virtusfin, ging der Ge— 
ſellſchaft ein neues Leber auf, dad mit jeder 
Minute an Fntereffe geivann und zuletzt wirk— 
lich zu einem allgemeinen Enthuſiaſmus anz 
wuchs, mit dem zum Schluß eine Kleinigkeit 
von der Harfe ſo allgemein froh genoſſen wur— 
de, daß man wohl ſah, die Feinheit und die 
Vollendung der Ausfuͤhrung ging nicht verlo— 
ven, Es war ein Marſch, den Herr d'Albi— 
mar mehrmalen hinter einander fo ausibte; 
als hoͤrte man ihn erf— aus der griften Ferne, 
faum vernehmlich; nach und nad) wuchs die 
Muſik gu einer Starke an, die man der Harfe 


gar nicht gutrauen follte — es war aber aud) 
eine Errardſche Harfe — und nachdem man den 
Marfdy fo eine Weile gleichfam dicht vor fic 
gehabt, entfernte er fic) wieder fo taͤuſchend, 
daß man Truppen glaubte umwenden und fich 
entfernen gu fehen, bid es ſich dann wieder 
ind leiffefte Pianiffinte und zuletzt in gar nichts 
verlor. 

Ich dachte dabei einer intereſſanten Scene, 
die ich einſt mit dem aͤcht genialiſchen Inſtru— 
mentenmacher Stein in Augsburg hatte. Ich 
beſuchte ihn, um ein neues Inſtrument, das er 
damals eben erfunden und fuͤr ſeine Tochter 
gemacht hatte, zu hoͤren, auf welchem man 
das Crescendo und Diminuendo auf eine ſehr 
vollkommne Art ſollte ausuͤben koͤnnen. Das 
muͤſſen ſie von meiner Tochter ſelbſt hoͤren, die 
weiß damit umzugehen! rief der alte Kuͤnſtler 
mit doppelt frohem Bewußtſein. Es ward 
nach der Tochter geſchickt, in der ich hernach 
eine vortrefliche Klavierſpielerin kennen lernte. 
Waͤhrend deſſen aber konnte der alte Meiſter 
doch nicht unterlaſſen, mir die Natur des In— 
ſtruments mit vieler Liebe und mit großem Ei— 
fer zu beſchreiben, und um mir die Vollkom— 


menheit des Diminuendo gu fcildern, ſagte er 
mit den angefpannteften Cinnen und Gebehrs 
den: „Sie glauben zuletzt noc) immer was zu 
hiren, Gie hiren aber nichts, gar: nichts, rein 
gar nichts.“ Es wer unter den Handen der 
feinen Kiinfilerin aud) wirklich fo. Ich wuͤnſche, 
daß Herr Stein nicht mag. bei feinem Borjas 
geblieben feyn, dergleiden Snftrumente, der 
vielen Arbeit wegen, . weiter zu verfertigen. 
Es war wahrlich die Krone feiner sel ag 
nen genialifden UWrbeiten. 

Gor diefem mufifalifechen Abende “aati ib 
im Theater Louvois wieder eins ber Hauptſtuͤcke 
von Piccard gefehen; es war bas Gegen- 
ſtuͤck zu der allerliebfien petite ville: Les pro- 
vinciaux a Paris (Die Provingbewobhner. in. Paz 
ris), bas aber weder fo luftig, nod) fo inter- 
effant ijt, als jenes. Es wird recht Deutch 
nad) der Breite darinnen moralifirt, und. dieſes 
nod) oben drein durch den. Mund eines Vivliz 
niften, der ein Tugendheld iff. Die Wahl des 
Sujets ift ſchon ein gewaltiger Mifgriff. Man 
fann wohl die Hauptzige und Charaftere der 
Fleinen ©tadt fo auffaffen und zufammenftellen, 
daß ein fprechendes bedeutendes Gemalde dar— 
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aus werbde: aber die grofe Stadt Paris! bas 
zwingt man eben fo wenig zwiſchen die Bret— 
ter als auf der Lcinwand. Das meifte bleibt 
da immer der Schilderung und Befdreibung 
iberlaffen und diefe gibt den wahren Theaters 
todt. Was man auf dem Theater nidt fieht, 
oder gu fehen glaubt, das hat man aud) nidjt 
erfahren, wie weitliuftig aud) immer dariber 
gefd)makt werden mag. Der gewibigte Pic— 
card bat das wohl gefuͤhlt, und auf allerlet 
Mothbehelfe gedacht; fo wird den armen einfalz 
tigen Provincialen, bie den morgenden Tag 
nicht erwarten finnen, um all die parifer Herr: 
lichkeiten zu ſehen, gleich) am Whend ihrer An— 
funft, in einem Handpanorama, manches von 
diefen Herrlidjfeiten, an der Wand vorgeftellt 
und durch die Erzahlung des Kuͤnſtlers erlaͤu— 
tert, Go angenehm bas aud) mandem uz 
ſchauer, als Curiofitat, fair den Augenblick unz 
terhalten mag; fo fiiblt bod) am Ende ein jeder, 
daß er bas Theater unbefriedigt verlaͤßt. Lefen 
mag fic) bas Stick recht gut laffen, denn es 
ift febr reid) an fatyrifchen und moralifden Zuͤ— 
gen, und an lebhaften und wahren Schilderun— 
gen. 


In der grofen Oper haber mir lest die 
Ginger, den liebliden Oedip von Gacdhini 
ſchmaͤhlich verhunzt; aud) beftand das Publiz 
fuin, rund um mid) berum, faft aus Lauter 
Eriglander, die fo unruhig, fo unbandig laut wa- 
ren, daß ich wabhrend der lieblichen Muſik, auf 
die niemand hirte, eben fo viel Berger an den 
Zubbrern als ant den SGangern hatte. So unz 
rubig, wie man wabrend der Oper gewefen, fo 
rubig und aufmerffam war mai hernach bet 
dem Ballet La Danfomante. Ueberall ift 
dies der Fall, daß man beim Ballet, welches 
das Geſchwaͤtz ganz gut vertrige, am ftillften 
ift: die Aufmerkſamkeit macht da’, daß alles 
ſchweigt. ee 

Im Theater Faydeau, fah ich lewt wieder 
Ariodant mit vielem Vergniigen, mit mehr 
Genus hinter her nod) Les deux journées (der 
Maffertrager auf den deutſchen Theatern). Die 
originelle, eben fo gragidfe als bizarre Muſik, 
pon Cherubini, hat mid durch ihren In— 
firumentalreidhthum wieder febr ergdst. Wie 
auch die Worte im Cingelnen bisweilen gemiß— 
handelt feyn migen, die Situationen find uber: 
all Iebhaft und ſinnreich gefdildert, und der 


ganze Eindruck ijt, befonders hier, wo das 
Stick vortreflich gefpielt wird, aͤuſſerſt anges 
nehm und befriedigend. Der vortreflidje komi— 
fhe Sdhaufpieler Juillet fpielte mit eben fo 
vieler Warme als froher Laune: diefe behalt 
indeß da, wo das Sujet fo fehr im weinerlic 
den Ton verweilt, bei ihm immer die Oberhand, 
und dadurch ward das Stick, bas auf unferm 
Theater nur ald ein fentinentales Stuͤck er— 
ſcheint, zu einem fein komiſchen, wozu die grofe 
taivetat, im Spiel der laͤndlichen Perfonen, 
aud) febr viel beitragt. : 

Was mid) indes bei diefer Vorftellung fehr 
verdroß, war die Wuslaffung des vortreflicen, 
meifterhaften Duetts; Dut-il_ m’en couter la 
vie etc. weil es die Scene aufhalten foll. Weld 
eine begrangte Wnfidht der Kunft! Wer nach 
der gemeinen Wahrheit und der rihrenden Illu⸗ 
ſion ſtreben will, der muß ſeine Leute gar nicht 
ſingen laſſen, bis es auch Zeit iſt, dazu zu 
ſpringen; fuͤr den giebt es ſehr ſelten ſolche 
Ruhepunkte in der Leidenſchaft und Handlung, 
daß er vernuͤnftiger Weiſe ſingen durfte. 
Nun gar bei Expoſition- und Denouementsſce— 
nen, die die groͤßte Deutlichkeit und den unauf— 
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gebaltenften Gang erfordern! und die gerade in 
diefem Stic haufig gefungen werden! — Das 
herrliche Duett, das fdyon aus der: Unterdrike 
fung einer Arie entftand, in welder Conftance 
ihren Widerwillen und Entſchluß gegen die 
Trennung von ihrem Gemabhl ausdriickte, und 
womit der Componift nun, .indem der Gemabhl 
Antheil an ihrem Geſange nahm, die. ftrengen 
Unforderungen, der praktiſchen Bheatercenforen 
zu befriedigen glaubte, das ward dod) nod) gez 
gen die Wahrheit und den rafden Gang der 
Handlung fundigend befunden, und gleid) von 
der erften Vorftelung an, ausgelaffen; fo daß 
der Componift es nie auf dem Theater hat fine 
gen hoͤren. Daruͤber iff denn nun wirflicd) in 
dem ganzen Stud eigentlich nidts. ganz Gefuns 
genes; denn die uͤbrigen Gefange find aus der 
Cannevas, auf weldem die Gnftrumental- 
parthie brodirt worden iff. 

Das Theater der Kunft hat mid) von dem 
Theater der Welt abgebradt: bas wirft Du 
eben nidjt unnatirlid) finden. Doch muf id 
Dir, da Du alles wiffen willft, aud) nod von 
meiner Prafentation bei dem zweiten Conful 
und bet dem Kriegsminiſter Berthier, ein 
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Mort fagen. Berthier ift ein fehr angeneh: 
mer feiner Franzofe, an dufferlider Bildung, 
wie an Betragen. Er ift nidt groß, aber fein 
gewachſen, und hat gang die alte franzoͤſiſche 
Leidhtigkeit und Feinheit, wodurch er fic) uns 
ter allen gegenwartigen Miniftern fehr auszeich— 
net. Er ſpricht mit Wahl und gebilbetem Wus- 
drut und weif den feinen, die ganze Gefell- 
ſchaft befriedigenden Wirth zu maden, ohne 
die mindefte Anftrengung und Zwang. Er ift 
ber einzige Mtinifter, den id) bisher im runden 
ſchwarzen Titusfopf fah: zu Gefidhte fteht es 
ihm fehr wobl, fo tibel eS aud) uͤbrigens zu der 
pradtig geſtickten Minifteruniform paßt. Als 
ein Mann, bereits uͤber vierzig Jahren, wird 
er e3 aud) wohl bald ablegen. 

Cambaceres ift ein ſechzigjaͤhriger, ziem— 
lic) grofer und breiter Mann, von feinem klu— 
geu Geſicht, bas ganz gewaltig ausgearbeitet 
ift und gegen Luft und Laft ſchon frih und 
fleifig gegengehalten haben mag. Er fah in 
feinem dunfelblau fammetnen, fehr reich geſtick— 
ten RKleide, und ſehr langen hangenden Spitz— 
manfdetten und dergleichen breiten und langen 
Jabot, und ber dickgelocketen gepuderten Fri— 
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ſur, ganz ſo aus, wie die alten franzoͤſiſchen 
Staatsmaͤnner abgebildet zu ſeyn pflegen. Er 
ſpricht auch mit der Beſonnenheit und dem Ern— 
ſte eines Staatsmannes, laͤßt nicht leicht eine 
Frage an ſich thun und begnuͤgt ſich mit der 
erſten Antwort auf ſeine Frage, ohne die Un— 
terredung weiter fortzuſetzen. Ich habe bereits 
auch einer ſeiner großen Aſſembléen beigewohnt. 
In einer Reihe von 10 bis 12 Zimmern, von 
denen nur einige recht groß waren, und zwei 
ſeine Bibliothek enthielten, verſammelten ſich 
von neun bis zwoͤlf Uhr Abends nach und nach 
wohl an tauſend Menſchen. Militaͤr- und Ci— 
vilperſonen, alle im großen Coſtuͤme, die Ge— 
ſandten alle mit alten praͤſentirten Fremden; 
von allen dieſen auch die Damen; es nahm 
kein Ende. Cambaceres, mitten in dem erſten 
großen Zimmer ſtehend, empfing jeden einzel— 
nen mit einem kurzen Kompliment; die Da— 
men wurden ihm von zwei Herren in ſchwar— 
gen Kleidern, die feine Hauskavaliere vorftellen, 
zugefubrt, und nad) feiner Begrifung auf ei— 
nen Stuhl placivt. Gn mehreren Zimmern faz 
fen die Damen rundum an den Wanden,. oft 
in dDoppelten Reiben, Wer nicht eben eine be- 
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kannte Dame, an einer Ecke ſitzend fand, mußte 
ſich die Luſt wohl vergehen laſſen, ſich ihr zu 
naͤhern. Ich hielt mich um ſo lieber, die laͤng— 
ſte Zeit, in der Naͤhe von Cambaceres, weil 
jeder Hineintretende von einem Kammerdiener 
laut bei Namen genannt wurde, wodurch ich 
manchen Namen erfuhr, der der ganzen uͤbrigen 
Geſellſchaft unbekannt ſeyn mochte. Wir Deut— 
ſche haben nun einmal die Schwachheit, Namen 
wiſſen zu wollen, warum ſich kein Franzoſe be— 
kuͤmmert, und namhafte Maͤnner auch ins Ge— 
ſicht ſehen zu wollen, um mit eigenen Augen 
zu beurtheilen, wie es wohl eigentlich um den 
Ruf eines ſolchen Mannes ſteht, an dem kein 
Franzoſe glaubt. 

Eine große Annehmlichkeit fuͤr mich war 
es, faſt alle meine neuen und alten Bekannten 
da beiſammen zu finden. Sehr unverhofft fand 
id) aud) Gieyes in ſeinem großen Staatsraths- 
cofttime da, den id) noch nicht gefehen hatte, 
und der mid) fehr verbindlid) 3u fic) einlud. 
Ich dadjte ihn mir nod) in feiner. alten philo- 
fophifden Hingezogenheit, und hatte, nach all 
den Albernheiten, die man ehemals ber meine 
ganglid) erlogene GVerbindung mitihm, in fran: 
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zoͤſiſchen und deutſchen Blattern ausgefprengt 
hatte, wenig Luft, ibn hier aufzuſuchen. Andrer 
Seits glaub’ id) aber aud) fir ihn, eben fo 
wenig als fiir jeden andern intereffanten Franz 
zoſen, Urſache zu haben, ibn zu vermeiden, foz 
bald er mir mit Hiflidjfeit entgegen kommt. 
Gr foll jest auf einem fehr grofen Fuß leben. 

Ueberaus fplendidb war die Bedienung auf 
der Aſſemblee. An funfzig bis ſechzig, jum 
Theil Bediente in dunfelblauem Tuch- und 
Sammet reid) mit Gold befest, und Kammer: 
diener in galanten Givilfleidern, fervirten die 
feinjten Erfrifdhungen in folcher Menge und fo 
geſchickt, daß ohneradjtet des grofen Gedraͤn— 
ges Feiner leicht unbedient blieb, 

Dem Minifter Chaptal wurde id) aud 
prafentirt. Er ift ein ſchlichter, faft deutfd 
ausfehender Mann, von fanftem, laffigem Chaz 
rafter, Er ging gerne in ein Geſpraͤch fiber 
die neuen Schulen ein: er winfde und dringe 
nad) Moͤglichkeit darauf, daß der erfte Conful 
die vielen jungen Leute, die in dem Prytanée, 
auf Koften der Regierung ftudiren, nicht alle 
bloß zum Soldatenfiande, fondern eine anſehn— 
fiche Zahl von ihnen, ihren Faͤhigkeiten und 
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MNeigungen nach, zu den nuͤtzlichen Kuͤnſten und 
Gewerben beftimmen und in ihren Ctabliffements 
unterftigen moͤchte. Auf mein Bedauern, daß 
die Ecole politechnique, ihre Geffionen und Me— 
moires nicht mehr offentlid) befannt madhte, 
verficjerte er mir, daf fie eben wieder im Be— 
griff waren zu erſcheinen und kuͤnftig ununterz 
brochen fortgefest werden follten. Ich habe fie 
indeß nod) nicht gu Geficht befommen finnen, 

Gourcroy, der aud) in feiner Staat— 
rathsuniform auf der Wffemblee erſchien, lernte 
id) Da aud) etwas naͤher kennen. Er iſt ein 
ſehr wohl ausfehender Mann von aufferordent- 
lider Lebhaftigkeit und Gerfdylagenheit in feiz 
nein Blicfe; ein ganz vollfommen franzoͤſiſches 
Gefidyt, deffen Unfpannung und Beweglichkeit su 
Chaptals ſchlaffer Ruhe eben fo fehr fontraz 
ftirte, als fein runder ſchwarzer Tituskopf mit 
Chaptals breiter ftarf gepuderter Frifur und 
dem Haarbeutel. Fourcroy, der mit fehr guz 
ter fraftiger Diction, lebhaft ſpricht, ſchien 
aud) alfein von unfern deutſchen Chemifern und 
Phyſikern wirklich unterrichtet zu ſeyn. Von 
unſerm Klaproth und Hermſtaͤdt, ſprach 
er mir mit vieler Achtung. 

22 
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Ihr laͤſet wohl noch lieber eine recht genaue 
Beſchreibung des reichen und geſchmackvollen 
Anzuges der vielen hundert Damen, die da mit 
einander in Pracht und Eleganz wetteiferten. 
Davon kann ich Euch aber nur eben ſagen, 
daß die Franzoͤſinnen das angenehme Talent, 
ſich nach ihrer individuellen Natur vortheilhaft 
anzuziehen und aufzuſetzen, noch immer in ho— 
hem Grade beſitzen, und daß ſich ſelten eine 
Dame mit blos modiſchem Putz, der ihr nicht 
zu Geſichte ſtaͤnde, zeigt. 
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Gin dejeuner dinatoire. MNeue Tifdgebraude: ehemali— 
ge fleine feine Diners. Bitaubé, MNeuefte Haupt: 
produlte der parifer angenejmen Literatur: La gas. 
tronomie, ou homme des champs a table; le 
gastronome a Paris et l’Almanach des Gourmands 
ou calendrier nutritif. Affemblée beim Kriegsmi— 
nifter Berthier. General Moreau. Grosbois. 
Madame Lebrun. Diner ben Lalande. Desz 
Lisle. Mabdemoifelle George ale Umenaide, 


Paris, den 13ten December 1802. 


Ein fatales dejeuner dinatoire (ein mittaͤgli— 
ches Fruͤhſtuͤck), dem ich nicht entgehen konn— 
te, laͤßt mich heute die gewoͤhnlichen Eßſtun— 
den am Schreibtiſche zubringen. Nach einem 
ſolchen Dejeuner iſt keine Moͤglichkeit uͤbrig, zum 
Mittage zu eſſen, und die traurige Figur, die 
hier fo mancher beim Mittagseſſen in gaͤnzli— 
cher Unthaͤtigkeit macht, iſt mir an andern zu 
verhaßt, um ſie ſelbſt darzuſtellen. Auch iſt 
das nicht ſo ganz leicht fuͤr einen Fremden, 
beim Eſſen unthaͤtig zu bleiben, beſonders wenn 
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er in ber Mabe der Wirthin oder des Wirths 
placirt iſt. Es herrſcht hter nicht mebr die 
ganz freie alte Gitte, von einem ganz beſetz— 
ten Tiſche nur eben das fid) auszuwahlen, was 
jedem fir den Augenblick anftebt. Man fann 
und darf eS wohl nod) thun, aber e8 gefdieht 
nidjt mehr gewoͤhnlich und allgemein. Ser 
Wirth und die Wirthin legen wenigftens die 
Hauptſchuͤſſel ordentlich, wie bet uns, vor, und 
fenden den Teller herum, ndthigen ihre nachften 
Nachbarn aud) wohl zum Eſſen, und rufen 
Entfernte dazu auf, von ihrer Schiffel etwas 
anjunehmen. Das allerſchlimmſte fuͤr mich ijt, 
daß die Wirthsleute ed fir ihre Pflicht halten, 
jedem, und befonders jedem Fremden, oon dem 
fie gewdhnlicd) glauben, er fey gu blide, um 
ſich felbft zu bedienen, fobald fie fehen, daß 
er aufhort, von einer Speiſe zu effen, und feiz 
nen Zeller weggiebt,  fogleid) von einer an— 
dern Speiſe etwas angubteten, und das oft 
burd) eine ganze Reihe von Speiſen hindurd, 
went man cins ober das andere ansfdlagt. 
Es bleibt einem dabei nichts uͤbrig, als entwe— 
der fo langfam 3u effen, daß einem das Effen 
auf dem Teller Falt wird, oder viel zu ſchnell 
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hinter einander zu effen, und fo nad) une 
fers ©...8 Kunftausdruck, Feiner Speiſe ihre 
volle Gerechtigkeit wiederfabren zu laffen. 

Von jenen tollen Dejeuners muß ich Dir 
doch noch ſagen, daß ſie ganz eigentliche Di— 
ners find: warme und kalte Speiſen aller Art, 
wie ſie ein kompletes Diner mit Anfang, Mit— 
tel und Ende formiren koͤnnten, werden da ge— 
geben, wenn gleich irgend eine Leckerſpeiſe, die 
eben von der Saiſon iſt, die herrſchendſte da— 
bei iſt, und am haͤufigſten genoſſen wird. Eben 
fo iff eS mit den verſchiedenen Weinen, die daz 
bei gegeben werden, und in denen, bet foldyen 
red)t fplendiden Dejeuners, wohl nody mehr, als 
bet Diners, ausgefdyweift wird. Wiewohl jest 
aud) bet jeder Geranlaffung hier weit mehr und 
weit raffinirter gettunfen wird, als ehedem. 
VBeim Militair, und aud) unter reichen jungen 
Leuten jedes Stanbdes, ift eS fogar Mode ge- 
worben, abftdtlid) dazu zuſammen 3u fommen, 
um fid) auf gut altdeutſch einmal recht voll gu 
faufen. Die dabei bewiefene Bravour oder 
Schwaͤche, iff oft der Gegenftand der Unterhal— 
tung jener edlen Sugend. Sa, an einem ziem— 
lid) bejahrten Herrn aus der grofen Welt hab’ 


— f¢ — 
542 


id) Test fogar etwas erlebt, bas der fehr eigen: 
thuͤmlichen Gewobhnheit des preuſſiſchen Gene- 
rals Pumm** nicht unaͤhnlich ſah, der gewoͤhnlich 
des Mittags ſo lange Wein trank, bis er ſich 
mit Anſtrengung aller Kraͤfte, beide Faͤuſte auf 
den Rand des Stulſitzes geſtemmt, nicht mehr 
um eine Linie vom Sitze erheben konnte. Hat— 
te er aber dieſe vollkommene Feſtigkeit ertrun— 
ken, ſo brachte der Kammerdiener eine große 
Bowle Punſch, aus welcher der General wieder 
ſo lange trank, bis er mobil wurde. 

Jener empfing letzt eine anſehnliche Tiſch— 
geſellſchaft bei ſich zum Mittage, nachdem er 
ſelbſt von einem großen dejeuner dinatoire kam, 
und deſſen Folgen man an der Steifigkeit eini— 
ger, bei Franzoſen ſonſt ſehr mobilen, Glieder 
nur zu gut wahrnahm. Er ſelbſt ruͤhrte bei 
Tiſche nichts an, trank aber unaufhoͤrlich den 
feinſten Eispunſch, und fand darin ſeine ganze 
bewegliche Natur wieder. 

Da lob' ich mir die kleinen feinen Diners, 
die ſonſt Leute von Sinn und Geſchmack nur 
fuͤr Ihresgleichen ſo artig zu veranſtalten wuß— 
ten, wovon ich jetzt aber nur noch etwas Aehn— 
liches bei Lalande und unſerm braven Lands— 
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manne, dem alten wuͤrdigen Bitaubé, erz 
lebt habe. Er und ſeine wuͤrdige alte Frau — 
ein Paar, das jedem Menſchen von Gefuͤhl auf 
die angenehmſte Weife an Philemon und Bau— 
cis erinnert — verfammeln nod) immer gerne, 
fo weit ed ihre Umſtaͤnde erlauben, fleine feiz 
ne Tiſchgeſellſchaft von Gelehrten, und Manz 
ner und Frauen von Geſchmack. Das Projeft, 
die Gallerie vom Louvre ganz umzubauen und 
zu vollenden, um der Vildergallerie das gehoͤ— 
rige Lidjt von oben gu geben, und aud) die 
Bibliothef, die zwiſchen fiinf verfchiedenen Thea— 
tern zu ſehr ber Feuersgefahr ausgefest ift, 
dahin zu bringen, hat das brave Yaar, wie 
die meiften Gelehrien, die im Louvre freie 
Wohnung hatten, aus demfelben vertrieben. 
Wenigſtens fing man damit gleich an, ehe noch 
die wirllidje Vollziehung des Projekts beſtimmt 
und anbefohlen war, und das aud) wahrſchein— 
lid) unausgefibrt bleiben wird. Bitaubé ift 
bariiber in dem ganz entgegengefesten Theil der 
Stadt gezogen, fehr entfernt von allem, was 
jest dte grofe elegante Welt angzieht und verz 
fammelt, und fo werd’ id) diesmal weniger, ald 
fonjt, und als ich ed felbft wuͤnſche, das wire 


dige Paar fehen, das obnehin fo in feiner 
taglidben Lebensweife bet der alten Ordnung 
geblieben tft, wie in feiner reinen guten 
Denfart, bei den alten ewigen Grundfagen. 
Der brave WAlte erlebt mod) die Freude, felbjt 
in jeBiger Zeit, wo fir eigentlidje Literatur fo 
wenig gefdieht, eine vollftandige Ausgabe ſei— 
ner Ueberfesungen aus dem Griedifden und 
Deutſchen, und feiner eigenen Wrbeiten, pracht— 
voll veranftaltet zu ſehen. 

Ich muß Did) ja aud) wobl eiligft von 
den dret Hauptprobduften der parifer angenelz 
men Literatur, erjeugt durd) den Hauptgegen: 
ſtand de3 parifer Wohllebens, unterricdten. Es 
find zwei poetifdye und ein profaifdes Werk: 
leit, die jest das ganze galante und lefende 
Paris befdhaftigen, und in wenig Wochen neue 
Auflagen erlebten; La gastronomie, ou |’homme 
des champs a table ; le gastronome a Paris et 
VAlmanach des Gourmands ou calendrier nu- 
tritif. Wirklich find dies jest die intereffante- 
ſten Lectiiren der parifer Manner von ber neuen 
grofen Welt, und felbft ihre Weiber nehmen 
hier an dem edlen Geſchaͤft der fogenannten un— 
edlen Sinne weit lebhaftern Antheil, als bet uns. 
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Die Gaſtronomie iſt wirklich ein ſehr arti— 
ges didaktiſches Gedicht in vier Geſaͤngen. 
Die zweite Auflage, die ich davon vor mir 
liegen habe, iſt mit einem ganz angenehmen Ku— 
pfer geziert, welches die wichtige altroͤmiſche 
Senatsſcene vorſtellt, wie Domitian einſt den 
Senat zuſammenberief, um zu ergruͤnden, in 
welchem Gefaͤß man einen ungeheuren Stein— 
butt, den er zum Geſchenk erhalten hatte, zu— 
bereiten muͤßte. Der Rath, das Ungeheuer in 
Stuͤcken zu zerhauen, ward bekanntlich verwor— 
fen, und endlich ſehr weiſe entſchieden, fuͤr den 
ſeltenen Gaſt muͤſſe ein abſonderliches Gefaͤß 
erfunden und zu Stande gebracht werden. Der 
franzoͤſiſche Dichter hat ſich uͤbrigens die poeti— 
ſche Freiheit erlaubt, [die Bruͤhe zum Gegen— 
ſtande des Senatsbeſchluſſes zu machen; es 
wird fuͤr eine pikante Bruͤhe entſchieden und ſo 
ſtehen unter der in eifriger Berathſchlagung be— 
griffenen Senatsverſammlung die Verſe aus 
dem Gedicht ſelbſt: 


Le Senat mit avx voix cette affaire importante 
Et le Turbot fut mis a la sauce piquante. 


Voran fteht eine eine artige Zueignung: 


Envoi a Madame Larcher d'Arq, weldje die 
jesige Wuth aller Kunft und Kinjtler zu nenz 
nen perfiflirt. Diefe Wuth geht wirklid) fo 
weit, daß neben dem Palais royal die grofe 
Inſchrift einer Gdhubpugerverbruderung: A la 
reunion des artiftes decroteurs mit großen Buch— 


ſtaben zu lefen tft, Das Fleine Gedicht 
dient wol gang hierher gefest zu werden: 


Tout est soumis a ]’art, au moment ou 


: sommes. 
Tant d’art nous fait beaucoup d'honneur: 
Nous avons l’art du décroteur, 
Et l’art de faire des grands hommes, 
L’art de tondre et d'être tondu, 
Voire l’art du naturaliste .. . 
L’art de plaire vous est connu; 
Celui d’aimer . . , vous l’avez lu. 
On travaille 4 l’art d’étre triste... 
L’art de diner manquoit a cette liste: 
Je vous l’adresse; et, graces au talent 
D’un poete Gastronomiste, 
Vous allez diner en artiste... 


Hélas! c’est diner foiblement. 


Der Dichter unterzeichnet fid) J. B.... 


pers 


nous 


Außer einem Avertiffement an den Lefer 
und einem fdmeidelhaften Briefe an den Dich— 


ae es ere 


ter Delille, findet man voran nod) einen ganz 
wigigen Brief an den Autor, uber die Wid: 
tigfeit und Vortreflichfett feines Gedichts, das 
ihm bet ber Nachwelt den Chrennamen: Res- 
taurateur du Parnasse francais erwerben wird. 
Der Dichter hat wirklich darin dafur geforgt, 
daß der unfundige Lefer auf die wahre Urfade 
eines ſolchen didaftifdyen Gedichts aufmerkſam 
gemacht werde, und deſto ſicherer begreifen moͤ— 
ge, wie dieſes kleine Gedicht die ſeit Virgil 
hergebrachten Erforderniſſe beſſer erfuͤllt, als 
manches andere groͤßere und beruͤhmte Gedicht 
ſeiner Nation. Dann ſteht noch das Abendge— 
bet eines Poeten da, bas mit komiſch-ernſt— 
haftem Zone die Didhtfunf— und die Dichter 
perfiflict. Man fieht, der Dichter hat ſichs 
recht angelegen feyn laffen, feinem wichtigen 
Gegenfiande aud) ein Hod wichtiges Anſehen 
gu geben. 

Das Gebdicht ſelbſt befteht aus vier Geſaͤn— 
gen, von weifer Wnordnung und angenehm reidyz 
haltiger Ausfuͤhrung. Der erfte Gefang han— 
belt die Geſchichte der Kuche bet den Grieden 
und Romern ab, Nachdem er einen mitleidic 
gen Blick geworfen auf dic Unkunde der home— 
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riſchen Helden in der großen Schlundkunſt, 
(Vart de la gueule, wie Montaigne ſie nennt,) 
lehrt er uns die aͤchten Tafelhelden Athens und 
Roms kennen, und geht dann zur neuen Kuͤche 
uͤber, der die drey folgenden Geſaͤnge gewid— 
met ſind. Er ſchließt den Geſang mit den 
Verſen: 


Delille, dans ses vers nobles, harmonieux, 
A fait de la campagne un tableau precieux ; 
Il peint Phomme entouré de ruisseaux, de prairies, 
Promenant dans les bois ses douces réveries ; 
Le loto, le trictrac l’attendent au retour; 
Jadmire ces plaisirs d'un champétre séjour ; 
Mais je ne vois jamais homme des champs 4 table, 
Reparons, sil le peut, cet oubli condamnable. 
Puissent tous mes lecteurs, approuvant mon projet 
Pardonner a mes vers, en faveur du sujet. 


Der zweite Gefang befingt den erften Gang 
einer wohlbeſetzten Tafel; giebt weife Regeln 
zum fligften Genug der Speifen, und bannt 
die unwuͤrdigen Schwadlinge mit horaziſchem 
Eifer weit weg von vollen Tafeln. Cine Aus— 
rufung an die adjten Tafelbrider beſchließt den 
Gefang : 
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O vous, dont la santé robuste, ſſorissante, 
Des plus riches festins peut sortir triomphante, 
Approchez, c’est 4 vous d’embellir nos banquets: 
De mon art bienfaisant sachez tous les secrets. 
Je ne vous tairai rien, Si parfois on vous prie 
A diner sans facon et sans ceremonie, 
Refusez promptement ce dangereux honneur. 
Cette invitation cache un piege trompeur. 
Souvenez vous toujours, dans la cours de la vie, 


Qu’un diney sans facon est une perfidie. 


Sie fehen ſchon an diefen Beifpielen, daß 
unfer Didter nicht nur wigige, fondern aud) 
gute Verfe macht. 

Der dritte Gefang, der den zweiten Gang 
jener wohlbeſetzten parifer Tafel befingt, ſchließt 
mit einer tragifdjen Epiſode. Es iſt die Let- 
dens z= und Todesgeſchichte Vatels, Haushof- 
meifters des grofen Condé, der, als fein Pring 
einft den Kinig in Chantilly praͤchtig bewirthe- 
te, das Unglic hatte, daß am erften Fefttage 
auf zwei Nebentifden die Braten fehlten, und 
am folgenden Morgen die Seefifce anfanglich 
zu fparfam, und endlich in Menge gu fpat 
anlangten, und der fic) darob mit drei toͤdtli— 
den Stichen feines artiftifden Degens das 
Heldenherz durchbohrte, Auch an der Nutzan— 


Se SOU 


wendung feblt e3 dieſer tragiſchen Epiſode 
nicht. . 


Ainsi finit Vatel, victime déplorable, 
Dont parleront long-tems les fastes de la table. 
O vous! qui par état présidez aux repas, 


Donnez- lui des regrets, mais ne limitez Pas, 


Das Flingt faft wie eine Parodie auf un- 
fern ungluͤcklichen Werther. 

Drecr vierte Gefang befingt das Defert und 
die vornehmſten inlandifden und fremden Wei— 
ne einer reidybefessten Tafel. Bei der Aufmun— 
terung 3u heitern Gefpraden und zum Gefang 
benutzt der Dichter die Gelegenheit zu mancher 
treffenden Satyre: 

Buvez done en repos, bien ou mal gouvernés. 

Que si contre nos voeux, par un mortel outrage, 

Un tyran ramenoit la terreur, Vesclavage, 


Appellez a demain des malheurs d’aujourd’hui: 


Buvez, et vous serez moins esclave que lui. 


Und weiter unten in einem Gefprad der Trinz 
Fenden: 
Que vous semble, Messieurs, du siécle des lu- 
micres ? 


— Je pense en verité que nous n'y voyons guéres. 


ee, bk 


Je prefére le tems ou l’on ne voyoit rien.... 

— Convenez cependant que nous dansons fort bien, 
Et que nos jeunes gens ne touchent pas la terre: 
Nous avons cultivé d’une etrange maniére 

La science publique et la danse a la fois; 


Jamais on n’a tant fait d’entrechats et de lois etc. 


Mit Gefang fihrt der Dichter die ſchmau— 
fende Gefellfdhaft bis zur Trunfenheit, und 
ſchließt dann: 

Que ne puis-je fermer la bouche a mes cri- 

tiques ! 
Ils n’approuveront par mes conseils didactiques.,. 


Messieurs je vous attends, je sais vous deviner: 


Un poéme jamais ne valut un diner. 


Das fagt in Paris jest weit mehr, als 
irgendwo; denn das gute und grofe Diner geht 
den Pariſern jest nicht blos uber ein Gedicht, 
fondern aud) tiber ganz andere Dinge, die oft 
fehr wichtige Realitaten find. 

Yn den reidyhaltigen 39 Noten, die dte 
Halfte des ganzen Bidhleins ausmaden, fine 
det man nod) mance Wnefdote aus der alten 
und neuen Kuͤchen- und Tafelgeſchichte, und 
mandes artige Gedidyt. 

Der beſcheidene deutfde Lefer und Effer 


imag nun immer fdon, bet Durchleſung diefes 
Gedidts, die Ueppigkeit der Parifer angeftaunt, 
und dieſe Beſchreibung des Didyters hie und 
da befopffduttelt haben; er foll nun gar nod) 
erfabren, daß der feine Gerfificator weit hinter 
der neueſten Wahrheit zuruͤckgeblieben iff. Er 
fehe nur, wie thn der Gaftronome von Yaris 
in einer wid)tigen und in jeder Ruͤckſicht etwas 
harten Epiftel der Wuslaffungsfunden zeiht, und 
er wird bald begreifen, daß jener Ehrenmann 
in feinen guten altfranzoͤſiſchen Verfen aud) der 
alten Maffigkeit hulbigt, welche freilid) die Uep- 
pigkeit des Nordens ehemals fo weit an Reid): 
thum tibertraf, alg die neuefte franzoͤſiſche Uep— 
pigfeit, ihre Singer, moͤgen fie fic) aud) nod) 
fo fehr der edlen Nadheiferung beftreben, dod) 
nod) hinter dem uͤberſchwenglichen nie zu erſchoͤ— 
pfenden Reichthum der Griechen und Rdmer aus 
den Zeiten zuruͤckbleiben, die fid) die Franjzofen 
jest in jeder Ruͤckſicht gu ihrem hdhern Mufter 
porgeftellt 3u haben (deinen. 

Die Beſchreibung eines dejeuner dinatoire, 
womit die Parifer jest ihre Diners und Diniz 
renden toͤdten, wibertrifft an Mannigfaltigfeit 
und raffinirter Feinheit die grofen Diners jenes 
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Edlen. Wiederum gar der Diners! die weiß 
der neueſte Weiſe an den rechten Quellen auf— 
zuſuchen, bey Receveurs und Fournisseurs und 
jadis chanoine aujourdhui citoyen. Da lernt 
der lehrbegierige Lefer die wahren Leckermauler 
an der Seite der gefalligen Echinhett fennen, 
bie adjten Quellen der feinften Speiſen und 
Getranfe aller Weltgegenden, bom Tockayer bis 
gum dangiger Liqueurs aud) der englifdhe Thee 
und Punſch ift nicht vergeſſen; und er mug 
gulebt wohl mit dem begeiftertent Dichter aus: 
rufen: 


Hors de Paris, quoiqu’on en veuille dire, 
On peut manger, mais on ne dine pas. 


Dod) proteftiren die Edlen aus Bordeaug 
und Montpellier, die wirflid) dem unerfattlis 
Gen Paris die griften und feinften Leckermau- 
ler gaben, vom GConfulat bis gum Comifat her: 
ab gegen Ddiefe Lafterung, 

Iſt nun die ganze edle Wifbegierde des 
nad) auslandifdem Unterricht begierigen Lefers 
durch jene poetiſchen Beſchreibungen aufgeregt, 
dann mag er den Almanach des Gourmands, 
ou calendrier nutritif, zur Hand nehmen. Da 


23 


wird er alles dort genannte und nod) weit meh⸗ 
reres fyftematifd) nach den Jahrszeiten und Moz 
naten aufgefiibrt 3 und mit febr lehrreichen Be— 
merkungen und Anleitungen begleitet finden. 
Dennoch entſchuldigt ſich der Verfaſſer wegen 
der großen Unvollſtaͤndigkeit, und verſpricht in 
kuͤnftigen Jahrgaͤngen wichtige Nachtraͤge zu 
liefern. Der wichtige Gegenſtand erhebt auch 
dieſen edlen Kuͤchenproſaiſten oft bis zur poeti— 
ſchen Proſa, die ſonſt nur auf deutſche Herzen 
von unfehlbarer Wirkung zu ſeyn pflegte, dem 
neuen pariſer Publikum aber mit jeder Ueber— 
ſetzung aus dem Deutſchen immer lieber und 
werther wird. Ganz beſonders erhebt ſich der 
Verfaſſer in der Beſchreibung des edlen Schwei— 
nes und ſeiner hohen Wichtigkeit fuͤr die Kuͤche, 
und des wilden Schweines ce republicain 
Sauvage, 3u einem recht eingretfenden Enthu— 
flasmus, 

Diefem 247 Ceiten ftarfen Werflein ift 
nod) ein fritifder Ueberblick der vornehmſten 
parifer Riche und Gaftwirthe, und eine Samm— 
lung alter und neuer Anekdoten tber die bez 
ribmteften Gourmands beigefiigt, von denen 
aud) fdyon inehrere deutfche Journaͤle mit’ bez 
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ſcheidener Verſchweigung der Quelle Gebrauch 
gemacht haben ſollen. 

Der Verfaſſer, der ſich als den — ei⸗ 
nes ehemaligen großen pariſer Tafelhalters und 
Enkel eines auf dem Felde der Ehre an einer 
Leberpaſtete gefallenen Leckermauls, fuͤr wuͤrdig 
haͤlt, dieſen großen Gegenſtand ſyſtematiſch abs 
zuhandeln, hat auch nicht Anſtand genommen, 
ſeinen Almanach einem der beruͤhmteſten Gour— 
mands der neuen pariſer Welt zuzueignen. Er 
iſt naͤmlich in einer epitre dedicatoire dem Mon- 
sieur d’Aigrefeuille, cidevant Procureur-Gene- 
ral de la Cour des Aides de Montpellier, Cham- 
bre des Comptes unie etc. etc und jesigent erz 
ften Hofmarfdall und taglidhem Tafelgenoſſen 
bes zweiten Confuls Cambacéres, zugeeignet. 
Bei dieſem edlen Eſſer, dem nur ſein edler 
Landsmann Chaptal zur Seite ſtehen ſoll, kann 
man denn auch am beſten die reichen uͤppigen 
Beſchreibungen aller jener Werke bewahrheiten. 

Man erzaͤhlt, Bonaparte, der ſonſt auch 
wohl bei den andern Conſuln und bei den Mi— 
niſtern zu eſſen pflegte, was er jetzt nie thut, 
habe einſt zu einem Fremden geſagt: „Wenn 
ihr wenig eſſen wollt, muͤßt ihr zu mir kom— 


men; wollt ihr aber recht viel und gut effen, 
3u Cambacéres gehn; gar nidjt ift man bei 
Lebruͤn.“ Diefen Winter giebt indeß aud) diez 
fer fehr gute Diners. 

Auf der erften glanszenden Affemblée des 
Kriegsminifters Berthier machte ic) die fehr ine 
tereffante Befannt daft des Generals Moreau, 
Das ift ein gar lieber trefflider Mann. Gleid) 
der erfte Eindruck, den fein Aeußeres madht, 
ift fo woblthuend als miglid. Man Fann 
nicht leicht ein braveres, offneres, rechtlicheres 
und 3ugleid) angenehmeres Geftdt fehen. Das 
ziemlich volle braͤunliche Geficht ift rundlid) oval, 
die mannlice gerade Naſe ftarf und breit, die 
ellen ſchwarzen Augen fehen fo rein und gera— 
de und ganz fret zum Kopfe heraus, der liebe 
Mund voll Gite und nidt unangenehmer Sen— 
fualitat, die Lippen voll, bas ſchoͤne runde Un— 
tergeſicht weich, ohne dod) eben Weichlichkeit zu 
verrathen, die Stimme tief und angenehm, die 
Geſtalt von mittlerer Groͤße, feſt und kraͤftig, 
der ganze Koͤrper voll und gedrungen, und 
uͤber das ganze hoͤchſteinfache Weſen eine Ruhe 
und Behaglichkeit, die auch im lebhaften Ges 
fprad) durch keine Aeußerung geftirt wird, 
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Dem ihm ſo ganz natuͤrlichen einfachen 
Weſen entſpricht auch der Anzug vollkommen. 
Dieſer hat weder die republikaniſche unmilitaͤri— 
ſche Einfachheit des runden ungepuderten Haa— 
res, nod) die neueingefuͤhrte conſulariſche Pracht 
und Eleganz, welches beides alle, die mit dem 
Conſul in Egypten waren, auf eine fonder: 
bare Weife an ihrem Leibe gu vereinigen 
ſuchen. 

In dieſer glaͤnzenden Miniſterialaſſemblée, 
in welcher alle andere Generale und Staats— 
beamte in der großen uͤberaus reich geſtickten 
Staatsuniform, und wie zu einem Hofball ge— 
ſchmuͤckt, in weif feidbenen Striimpfen und 
Sdynallenfdhuhen erfdienen, fo wild mander 
dabei ibrigens aud) ausfah; ba fah ich Mo— 
reau fo einfad) gefleidbet, wie man ibn in fei- 
nem eigenen Hauſe und tiberall fehen foll. Sm 
braunen Frac und fdwarzen UnterFleidern, 
ſchwarz feidenen Strimpfen, mit Baͤnderſchu— 
hen und einem runden Hute tn der Hand; der 
eingige runde Hut, bas einzige Paar Bander- 
ſchuhe, das ſich auf allen Conſular- und Mi— 
nifterialaffemblcen fehen [aft; diefe befucht aber 
Moreau auch weiter nicht. Sein ftarfes ſchwar— 
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zes Haar traͤgt er nicht kuͤnſtlich friſirt, wie 
viele andere Generale und Staatsbeamte, ſon— 
dern einfach gekaͤmmt, aber gepudert, und in 
einen militaͤriſchen kurzen Zopf mit Seitenflech— 
ten gebunden. 

Seine Unterhaltung iſt eben ſo einfach und 
anſpruchslos. Gr unterhaͤlt ſich gerne von der 
Jagd, die er ſehr liebt, und von allem, was 
dazu gebdrt, feinen ſchoͤnen englifden Hunden 
und Pferden — worinnen der RKriegsminifter 
und viele von den Generalen, die alle die Jagd 
leidenſchaftlich treiben, ſehr lebhaft eingingen — 
von ſeinem herrlichen Park u. ſ. w. 

Moreau iſt im Beſitz von Grosbois, dem 
ehemaligen Luſtſchloſſe von Monſieur, das er 
den groͤßten Theil des Jahres bewohnt, und wo 
er ſich mit Jagd und Fiſcherei ganz beſchaͤftigt. 
Das ſchoͤne große Schloß, ungefaͤhr ſechs Lieues 
von Paris, iſt rundum von den herlichſten Wal— 
dungen umgeben, und hat einen beſondern ſechs— 
zehnhundert Arpens großen, von einer Mauer 
umgebenen herrlichen Park. Daſelbſt fuͤhrt 
Moreau mit einigen Nachbarn und Freunden 
aus Paris den Sommer uͤber ein ſehr angeneh— 
mes laͤndlich-ſtaͤdtiſches Leben, und nimmt ſel— 
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ren andere Beſuche, und Cour niemals an. 
Ein Englaͤnder, der deshalb ſchon an der Moͤg— 
lichkeit verzweifelte, ihn kennen zu lernen, und 
nur noch in der Hoffnung, ihn wenigſtens ein— 
mal in aller Pracht ausfahren oder ausreiten 
zu ſehen, um das Schloß herumirrte, wandte 
ſich eines Tages an einen Mann in gruͤner Ja— 
cke, der eben in einem kleinen Kahne allein an— 
gerudert gekommen war, und mit dem Ruder 
auf der Schulter dem Schloſſe zuging, fragte 
ihn, ob er ihm nicht dazu verhelfen koͤnne, den 
General Moreau zu ſehen, und erhielt die 
Antwort: mais oui, c'est moi. (Ja doch! ich 
bins.) 

In dem Innern ſeines Hauſes iſt Moreau 
groß und geſchmackvoll eingerichtet. Den Wine 
ter uͤber bewohnt er ein ſchoͤnes Hotel hier in 
der Stadt: ich habe Hoffnung, naͤchſtens bei 
ihm eingefuͤhrt zu werden. So wenig ich auch 
meinen Kreis noch zu erweitern ſtrebe; ſo wuͤnſch' 
ich dieſe naͤhere Bekanntſchaft doch um ſo eifri— 
ger, da die Gemahlin des Generals eine inter— 
eſſante Frau von großen Kunſttalenten ſeyn 
foll.:. 
Cine foldhe Frau hab’ ich in diefen Tagen 
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auch in einer alten Bekanntſchaft wiedergefun— 
den: es iſt Madame Lebrun, die beruͤhmte 
Malerin, die ich einſt hier in ihrer glaͤnzend— 
ſten Epoche kannte, und dann ſpaͤter in Rom 
und Neapel wiederfand, und die auch bei uns, 
aus Rußland kommend, ſich einige Zeit auf— 
hielt, um unſre ſchoͤne Koͤnigin und andere 
Perſonen des koͤniglichen Hauſes und Hofes zu 
malen. Sie hatte mir letzt erlaubt, ihr einige 
Freunde und Landsleute zuzufuͤhren, und wir 
fanden in ihrem Attelier viele ihrer ſchoͤnen 
Gemaͤlde aufgeſtellt. Unter den Damenportraits 
war bei weitem das intereſſanteſte und ſchoͤnſte, 
bas Portrait der jetzt regierenden ruſſiſchen Kai— 
ſerin. Selten ſieht man ſo viel Reiz mit ſo 
viel Schoͤnheit vereint. Das Bild ſchien aber 
auch mit ganz beſonderer Liebe und großem 
Fleiße ausgearbeitet zu ſeyn. In dem Bilde 
des Kaiſers intereſſirte ganz beſonders eine auf— 
fallende Aehnlichkeit mit der großen Catharine, 
der Großmutter des Kaiſers, die um ſo eher 
ſich hatte in dem Großſohn wiederfinden finz 
nen, da bie Hauptzuͤge bes edlen fdinen Ge— 
ſichts ber Kaiferin Mutter von eben demfelben 
Charakter find, 
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Neben jenem Bilde war das Bild der Toch— 
ter von Mad. Lebrun durch einen ſehr gefaͤl— 
ligen angenehmen Charakter uͤberaus anziehend; 
ſie hat ſie, die Guitarre ſpielend, ſanft vorge— 
bogen dargeſtellt, wie ſie mit der innerſten See— 
le auf die Toͤne des reizenden Inſtruments 
horcht. Von groͤßerer Bedeutung und Ausfuͤh— 
rung waren zwei Bildniſſe der Lady Hamilton. 
Einmal als Bachantin in einer ihrer bezaubern⸗ 
den Stellungen, in der id) fle nodj ‘von Nea— 
pel her fo lebendig vor der Seele hatte, daß 
id) Das Vild darauf hatte anfpreden migen; 
und dann als Cacilte. In diefem hatte Ma- 
dame Lebrun eben fo gliclid) den grofen 
Eharafter des ſchoͤnen Geſichts, mit dem gro— 
fen feelenvollen Auge, als im jenem die feltene 
allbeweglide Geftalt der ſchoͤnen Frau aufge- 
faft und dargeftellt, 

Unter den Mannerbildviffen war ein alte: 
res, ſehr ausgefiihrtes Bild des ungluͤcklichen 
Kdnigs von Pobhlen bhefonders bedeutend: es 
druͤckte ſeine Liebenswirdigfeit und feine Schwaͤ— 
che gleid) wahr aus, 

Gine fonderbare, aber nidjt erfreuliche Buz 
fammenftellung von zwei Altern Bildern diefer 
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Kuͤnſtlerin erregte Empfindungen, die man in dem 
ſonſt ſo lachenden und reizenden Attelier einer 
angenehmen Kuͤnſtlerin lieber nicht gehabt hatte. 
Es waren die nicht vollendeten Bilder der un— 
gluͤcklichen Koͤnigin von Frankreich und der Ma— 
dame Dubarry. — 

Die meiſte Praͤtenſion machte eine groͤßere 
Compoſition: Amphion von Genien umgeben; 
das zugleich Portrait eines Prinzen ſeyn 
ſollte. 

Madame Lebrun bewohnt wieder ihr altes 
ſchoͤn eingerichtetes Haus, und ſieht die feinſte 
Geſellſchaft aus der Kunſt- und Fremdenwelt 
bei ſich. Sie verſpricht uns auch, einige thea— 
traliſche Privatvorſtellungen zu veranſtalten, die 
man jetzt in der großen Welt ſo wenig erlebt, 
wie faſt alles, was die damalige feine Welt ſo 
reichlich darbot. 

Einem der erfreulichſten Genuͤſſe der alten 
franzoͤſiſchen Welt ging ich, das Attelier der 
Madame Lebrun verlaſſend, entgegen. Lache 
nicht, wenn das Wort Diner wieder vorkommt. 
Es gehoͤrt doch einmal zu den angenehmſten 
Genuͤſſen des menſchlichen Lebens, in einer gut— 
gewaͤhlten Geſellſchaft von feinen, unterrichte— 


ten, wikigen und jovialiſchen Menſchen, gut zu 
effen und zu trinken; und dies fand id) bet 
Herrn be Lalande in einem fehr angenehmen 
Grade beifammen. Cr, oder viehnehr feine ine 
tereffante gefallige Nidjte, hatte mir verfproz 
den, mir die nahere Befannt(chaft des beruͤhm— 
ten Delille’s gu verfdaffen, und das geſchah 
denn bei einem adjt altfranzoͤſiſchen Diner, auf 
die erfenntlid)fte Weife. 

Delille ift einer der heiterften, witzigſten 
und liebenswirbdigften Wlten, die man nur fez 
hen kann. Gr tiberftrimt von witzigen Einfaͤl— 
fen und Wnefdoten, und erzahlt mit grofer Leb— 
haftigfeit und ewig fpielendDer Smagination. 
Gein fonderbares, faft haͤßliches, aber doch 
gar nicht unangenehmes Geftdt, hat den feinen 
antifen Gatyrdjarafter, und wer die fdinen 
Abbildungen diefes Geſchlechts in den Meifter- 
werfen der Alten kennt und recht jfentirt hat, 
der wird dieſe VGergleidung nidjt leicht zum 
Nachtheil jener Didhterphyfioqnomie deuten. 
Bon Geftalt: if— er eher Hein als groß und 
fein gebaut, Bei all dem Reichthum an cignen 
Einfaͤllen, und der Neigung gum luſtigen Er— 
zaͤhlen, hat Delille die feltne Gabe, mit wah— 


rem WUntheil und fidhtlidem Ergoͤtzen, Cinfalle 
und Erzaͤhlungen arderer anzuheren, zu bela- 
den und felbjt gerne dem dritten gu wiederho— 
len. Ein deutſcher richtiger Erzaͤhler, ift mei— 
ſtens nur dann froh und gluͤcklich, wenn er al— 
lein erzaͤhlen kann, und ſieht ſeinen einſprechen— 
den und mitzutrumpfenden Nebenmann, gewoͤhn— 
lich als ſeinen Gegner und Widerſacher an, 
Die meiſten Mitglieder deutſcher Geſellſchaften, 
ſind auch zu beſcheiden und aͤngſtlich, um auf 
einen vorgebrachten Witz noch einen andern 
und immer ſpitzern zu bringen. Daher es denn 
auch gewoͤhnlich beim Erzaͤhlen und Wiederer— 
zaͤhlen derſelben Anekdote bleibt. Hier, wo das 
eigentliche Erzaͤhlen, aus heiler Haut, gar nicht 
Ton iſt — weshalb auch mehreren Franzoſen, 
ſelbſt Delille's lebhafte Erzaͤhlungen, oft zu 
lang ſcheinen — hier wird meiſtens nur pikan— 
ter Weiſe, auf eine bekannte Anekdote ange— 
ſpielt und gleichſam nur der Funke daraus ge— 
ſchlagen, der hernach rechts und links in brenn— 
baren Zunder herumlaͤuft. Nie wird dies lu— 
ſtige Lauffeuer aber auf Pulver und Blei tref— 
fen, das irgend einen aus der Geſellſchaft ver— 
wunden koͤnnte; und haͤtte einer ſo feine Haut, 


daß ihm aud) der leichte flidtige Funke em— 
pfindlid) brennte, fo wird er es fid) nicht mer: 
fen laffen: denn in folder Geſellſchaft wirde 
nur der Uebelnehmer ibelgenommen werden, 

Mad) Tiſche deflamirte und Delille auch 
recht viel aus feinen nod) nicht befannt gewor— 
denen Gedichten L’[magination und Les Ele- 
mens, Qo es Geift und Wik,  Feinheit und 
Eatyre galt, war feine Deklamation und fein 
Fon aud) hier immer paffend und ausdrucks— 
poll, Sonderbar fam es mir vor, daß man 
an feinem Deflamiren, troh der Reime, oft 
nid)t die Gerfe erfennt; es geht meift immer 
ſchnell hinter einander laufend fort, und felbft 
der Ton wird dabet fo wenig mannigfaltig ge- 
wedyfelt, daß man wobl gar recht Achtung ge- 
ben muf, um den Anfang einer Wnmerfung, 
die er oft abſichtlich wibig einmengt, von den 
Berfen gleich zu unterfdeiden. Man erfennt 
und fiblt dabei mebr als je, den grofen wes 
ſentlichen Unterſchied der franzdftfden Poeſie, 
die nur die Quantitaͤt der Sylben kennt, und 
der deutſchen, der griechiſchen nachſtrebenden, 
Poeſie. 

Madame Delille, die noch viel Reſte eiz 


ner. ſchoͤnen Frau confervirt, fang uns am Whend 
aud), mit einer ſchoͤnen tiefen Stimme, einige 
italianifche rien, fir die Herr Delile aus: 
fdylieBende Liebe zu haben fchien. 

In der angenehmen Mittagsgeſellſchaft, in— 
tereſſirte mich auch die Bekanntſchaft des be— 
ruͤhmten Bougainville, ein lieber, milder, 
verſtaͤndiger und frei ſich aͤuſſernder Alter, von 
ſtattlichem Ausſehen; nur daß er vor Schwaͤ— 
che beſtaͤndig mit dem Kopfe wackelte. Deſto 
ruͤſtiger, und doch politiſch zugeknoͤpft, war der 
Leibarzt von Bonaparte, Herr Corvifar, 
der mit der Conſulslivrée angefahren kam. 

Von Theatern weiß ich Dir diesmal nur 
zu ſagen, daß id) das Theatre de la Cite fo 
gut als vergeblid) beſucht und Mademoifelle 
George in der wid)tigen Rolle der Amenaide im 
Tancred etwas naͤher fennen gelernt habe. Ihre 
hohe Schoͤnheit erfchien hier in ihrem vollen 
Glanze; aud) thr Spiel war warmer und naz 
tirlider, dads heißt aus eigner Empfindung 
hervorgehendD. Ganz das, was die Rolle er- 
fordert, war fie aber dod) nur im Wusdrud 
des edlen Stolzes und der tiefen Sndignation, 
worinnen fie ihre Lehrerin, wenn gleich nicht in 


diefer Rolle, dod) tiberhaupt fo oft zum Urbil- 
de gehabt.  Geliebt hat fie aber ficher nod 
nidjt, wenigftens feinen Mann — keinen Ritter 
wie Zancred; wo follte die ſechszehn jabrige 
Schoͤne, ihn und das Gefuͤhl fuͤr ihn audy 
gefunden haben. Es war ein gefahrlides Pro— 
beſtuͤck fiir fie. Denn wer in diefer Rolle, fir 
die das ganze Stick gemadyt und berechnet ift, 
wie das Concert fur den Soloſpieler, angelegt 
und ausgefiibrt wird; eine Rolle, in welder, 
yon Anfang bis zu Ende, die reinfte, feurigfte 
Liebe des edelften, heldenmiuthigften, weiblichen 
Herjens, in der fdonften Sprache dargeftellt 
erfdeint, wer von diefer Rolle nicht durd) und 
durch ermarmt und jum feelenvollften Zon der 
Empfindung infpirirt wird, der ftellt aud) nicht 
aus fid) felbft, von innen heraus, dar. Und 
dies war und that Mademoijelle George audh 
in den meiften Scenen nicht, und gerade in den 
gartlichften, rein weibliden am wenigften. Uber 
eine Starfe und Kraft hat fie im vierten Mt 
gezeigt, die fte nothwendig in den Beſitz der 
grofen heroiſchen Rollen, der frangzofifden Traz 
gddie, fesen und erhalten mug, 


Lafond hat in der Rolle des Lancred, 
vieles fehr gut und gefallig gefpielt, aber an 
beftimmtem Charafter und an Mannigfaltigfeit 
im Zon der Deflamation, die diefe, im Grunde 
undanfbare Rolle, fo ſehr verlangt, went fie 
durchaus intereffant gehalten werden foll, feble 
es ihm gar febr. 

Das Journal de Paris hat uͤber diefen 
Schauſpieler, bet Gelegenheit diefer Rolle, und 
zugleich uͤber Talma, eine fo wahre BSemerfung 
gemacht, daß id) meinen Brief mit nichts Bef: 
ferem als mit Ddiefer Stelle ſchließen Fann. Hier 
ift fie: 

Quel dommage qu’ayant tant de talent 
pour jouer ce qu’on appelle les sentimens 
en dehors, cet acteur exprime si foiblement 
les sentimens concentrées, Il est supé- 
rieur dans tous les rédles tendres et chevaleres- 
ques, mais il tombe au-dessous du médiocre 
dans tout ce qui exige de la force d’ame et 
de la profendeur; il semble que la nature ait 
ainsi voulu rirer une ligne de démarcation in- 
transible entre son genre et celui du Cito- 
yen Talma, (car c'est le cas de dire: Et vice 
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versa) on ne sauroit donc trop leur répéter, a 
l'un et a l'autre, ce que disoit bonnement 


un grand homme; 


Ne forcez point votre talent, 


Vous ne feriez rien avec grace. 


Schade, daG diefer Schaufpieler mit fo viel 
Valent die Empfindungen, die man die heraustre- 
tendennennt, zu fpielen verfteht, die in fic) zuruͤck— 
gedrangten fo ſchwach ausdridt. Cr ift vortreff- 
lid) in allen zaͤrtlichen und romantiſchen Nollen, 
fallt aber unter das Mittelmapfige in allen denen, 
welche Starke und Tiefe der Seele heiſchen. Es 
ſcheint, daß die Natur hat wollen zwiſchen feiz 
nem Genre und dem von Talma, eine uniber- 
fteiglidje Scheidelinie ziehen; Chenn hier t/t der 
Fall, gu fagen: und gegenfeitiq). Man fann 
ihnen beiden nicht genug wiederholen, was 
ein grofer Mann ganz ehrlicer Weife fagte: 
Thut eurem Valent feine Gewalt an, ihr wer: 
det fo nichts mit Grazie thun. 


Or et ce One ee SS. tt ee 


—— We a OS 


Aehnlichkeit in Augufis und Bonaparte’s Phyſio— 
gnomie. Bemerfung ber bas Widerfinnige der 
Wiedereinfiibrung des alten Hofcoſtuͤns. Cheva— 
lier de Boufflers: die neue Ausgabe feiner 
Werke. HOeffentlide Sigung bes Athenée des arts. 
Moles Sod und VBegrabnif. Werforgung feiner 
Familie durd) feine Kameraden. Seine Kunft. Regle- 
ment fiir die Organifation der dffentliden Schulen. 
Suard, Boederer. Ode auf Bonaparte im 
Journal de Paris. Bonaparte im Theatre Frans 
gais, Sicherheitsvorkehrungen. Mithridat von Ra— 
cine und le Florentin im Theatre Francais. Sm 
Sheatre Faydeau: Michel Ange von Nicolo, 
Im Theatre Louvoié Rhode’s Concert, 


Paris, den r7ten December 1802. 


Bei meiner heutigen Morgenandacht in der 
Gallerie der Antiken hab' ich die nicht bedeu— 
tungsloſe Entdeckung gemacht, daß die koloſſale 
Statue des Auguſtus einen ganz auffallend 
aͤhnlichen Zug mit Bonaparte hat. Es iſt 
das feine ſardoniſche Laͤcheln, das bei Auguſt 
eben ſo ſtehend und bleibend geweſen ſeyn muß, 


alg man es immer auf den Lippen Sonapar: 
te’s fieht; fonft hatte der roͤmiſche Kuͤnſtler 
es wohl nicht ſeinem Kaiſerkopfe gegeben. Die: 
fer ijt ehedem tn Belletri, dem Vaterlande Au— 
guftus gefunden und wird allgemein fir aͤcht 
anerfannt. Ser tibrige Theil des Gefidts ift 
zwar von dem des neuen Auguſtus verfdieden, 
aber dod) gar nicht widerfpredyend. Die meiz 
fterhafte Draperie an der mit der Toga beleiz 
det ftehenden Geftalt, muͤßte dem Conſul feine 
neumodijde, oder vielmehr altmodiſch franzoͤſi— 
ſche Coſtuͤmkleidung, doch billig widerlich und 
kleinlich erſcheinen laſſen. 

Ueber das neueingefuͤhrte altfranzoͤſiſche 
Hofcoſtuͤme, auch fiir alle diejenigen, die dem 
Hofe und feinen Miniftern ſich nabern wollen, 
madte eine fehr geſcheidte Dame lest, bei der 
Erſcheinung des Chevalier Boufflers, in ete 
nem als Gra gemadten Nock, mit Degen 
und feidenem Chapeaubas unterm Arm, die 
treffende Bemerfung: es fet doppelt widerfine 
nig, das alte koſtbare Coſtuͤm jest wieder ein— 
zufuͤhren, da fo viele eure, die fonft im Wohl⸗ 
ftande bter lebten, den guten Ton hacten und 
die gute feine Geſellſchaften ausmachten, auf 


Veranlaſſung und den Wunſch der Regierung 
zuruͤckgekehyrt, aber arm zuruͤckgekehrt, und 
nid)t im Stande waren, Staatsfleider mit all 
ihrem Zubehoͤr, und den dazu unumganglicd 
ndthigen Wagen und Domeftifen, zu bezahlen. 
Diefe, die man gerade mit Erleichterung aller 
Mege und Mittel in die Geſellſchaft ziehen 
follte, um den gegenwartigen Ton zu verbefjfern, 
wirden dadurch gerade von aller hiheren Ge— 
fellfchaft ausgeſchloſſen. 

Auffallend iſt es, daß auch die andern 
von altem Adel, die wohl Vermoͤgen genug er— 
halten haben, um auf ihre ehemalige Weiſe wie— 
der leben zu koͤnnen, das neue Coſtuͤme, das 
eigentlich ihr altes iſt, auch nicht annehmen, 
ſondern auf dem modernen Anzug von Frack 
und rundem Hut und Baͤnderſchuhen beſtehen. 
Sn die großen Conſular- und Miniſterialge— 
ſellſchaften kommen ſie aber auch nicht. 

Der Chevalier de Boufflers, den ich 
das Vergnuͤgen habe, mit ſeiner intereſſanten 
Frau, der ehemaligen Madame de Sabrar, 
oft in Geſellſchaft zu treffen, erinnert mich an 
eine neue Wusgabe ſeiner angenehmen und wit— 
zigen Schrift, die eben hier erfdienen iff. Er 


= 8795 — 


hat darinnen manche ſeiner neueſten Aufſaͤtze 
aufgenommen — unter audern einige launige 
Briefe, auf einer Reiſe durch Oberſchleſien, 
in demſelben freien Ton geſchrieben, wie die 
Jugendbriefe an ſeine Mutter, von einer Ver— 
aͤnderung in der Schweiz — aber ſeinen in 
Berlin gedruckten Discours sur la vertu und 
Discours sur la litterature, in welchem er der 
uneigennuͤtzigen Tugend, den humanen Gefih- 
len, der Philofophie und Literatur fo fraftig 
bas Wort redet, hat er, bet dem gegenwarti- 
gen Widerwillen der Megierung gegen Philoz 
fophie und Literatur, Ddarinnen aufzunehmen 
nicht gewagt. 

In einer fehr angenehmen Erzahlung von 
ihm, trifft mid) eine ſchoͤn gefagte Stelle eben 
fo erfreulid), dap id) fie Dir herſetzen mug: 

Il n’est que des momens pour le plaisir 
et le bonheur peut remplir toute la vie; ce 
bonheur si desiré et si méconnu, n’est que le 
plaisir fixé. L’un ressemble a la goutte d’eau, 
et l'autre au diamant. ‘Tous deux brillent du 
meéme éclat; mais le moindre souflle fait éva- 
nouir l'un, et l'autre résiste aux efforts de l'a- 


cier. L’un empreinte son éclat de la lumiere, 
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l'autre, porte la lumiere dans sons sein et la ré- 
pand dans les ténebres: ainsi tout dissipe le 
plaisir, rien n’altere le bonheur. 

(Das Vergnuͤgen wabhrt nur Mugenblicte, 
die Glickfeligkeit Fann bas ganze Leben erfilz 
len; dieſe fo gewinfdte, und fo. miffannte 
Glickfeligfeit ift nidjts anders, als das gefeftete 
Vergniigen. Dads Cine gleidjt dem ropfen 
Maffer, das Andere dem Cdelftein, Beide glanz 
zen mit gleidjer Yradt; aber der mindeſte 
Hauch (aft den einen verſchwinden, wenn der 
andre der Gewalt des Stahls widerfteht. Der 
eine borgt feinen Glan; vom Lichte, der andere 
tragt das Lidjt in feinem Innern und verbreiz 
tet es in die Finſterniß. So ftdrt alles das 
Vergnuͤgen, nichts erfdhittert die Gluͤckſelig— 
keit). 

Von einer öffentlichen Sitzung des Athenée 
des arts, der id) heute in der Kirche au lOra- 
toire beiwohnte, weif id) Dir nicht viel mehr 
zu fagen, als daß die Kirche gedrangt voll von 
allerlei Menfden war, und daß einige Herren 
Abhandlungen uber den Werth und die Fort: 
{djritte der mechaniſchen Kuͤnſte ablafen, von 
denen alle ubrige Zuhoͤrer eben fo wenig ju 
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verftehen fchienen als ich; woran die ſchwachen 
tonlofen Stimmen und die fdjled)t articulirte 
Sprache der Herren Vorleſer eben fo viel An— 
theil haben modten, als das immerwaͤhrende 
Geraufd) der Verfammlung. 

Mit weit mehr Anfiand und Yntereffe, 
wohnte eine nod) grbifere Gerfammlung von 
Menfchen, aus allen Standen, vor einigen Taz 
gen der Todtenmeffe, fiir den Tags vorher ver: 
ftorbenen Sdhaufpieler Mole, in der Kirde 
St. Sulpice, bei. Cine große Wnzahl der Mit— 
glieder des Nationalinftituts und andre Gelebrte 
und Kiinftler, folgten der’ Leiche *). Auf den 
Ginladungs= und Cinlafbillets, fibrte Mole 


*) Roͤderer fagt fehr charakteriftifd) darkber: L’é- 
glise de saint Sulpice offroit le spectacle !e plus 
attendrissant; la religion, la philosophie 
et les arts étoient réunis pour rendre les der- 
niers honneurs a l'artiste célebre que la france 
regrettera long-tems, (Die Kirde gu St. Sulpice 
bot. das ruͤhrendſte Schauſpiel bar: die Religion, 
die PHilofophie und die Kuͤnſte hatten ſich vereinigt, 
dem beruͤhmten Kuͤnſtler, den Frankreid) lange be: 
dauren wird, die legte Chre gu erzeigen). 


den Vitel bes Doyen des artistes du theatre 
francais (bes Aelteften der: Kuͤnſtler vom fran: 
Z0ftfchen Theater). Ewig Schade, daß er im 
ſtrengen Verſtande auch der Letzte iſt, der die 
alte Ehre dieſes Theaters, im komiſchen Fache, 
nod) zeigen und behaupten fonnte. Monvel, 
der ihm aud) auf dem Wege nad) Antony, wo 
der Gerftorbne auf feinem Landſitze beerdigt 
feyn wollte, bei den Barrieren eine Leidjenrede 
hielt, iſt zwar audy nod) ein ehrenhafter Vete— 
ran jenes Theaters; fein Alter, das ihn aller 
Zahne beraubt hat, laft ihn aber nur ſchwach 
die Nefte feines Kunſttalents zeigen. Auch war 
er wohl nie-cin fo beftimmted, ausgeseidynetes 
Talent firs Tragiſche, als Mole firs feine 
hod)fomifde e8 war, Wenn man Molde nidt 
gefehen hat, den Weltmann, und feine fomifde 
Gharafterrolfen ſpielen, ſo kann man ſich kaum 
einen Begriff davon machen, in welchem Grade 
er die konvenzionellſten Sitten, und die bizarre— 
ſten Charaktere ganz und gar in ſeine eigene 
Natur verwandelte. Ein unbefangner Zuſchauer 
haͤtte bei ſeinem Spiel nie von ſelbſt auf die 
Idee kommen koͤnnen, daß das eine einſtudirte 
Rolle ſei, womit ihn Molé ganz zu ſich hin— 
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zauberte. Gr war in jeder Lage, befonders in 
der des feinen Weltinanns — gang wie bet ſich 
zu Haufe. Wber freilid) dads bei ſich war 
aud) die feinfte parifer Welt. Er lebte mitten 
unter ihr, und fuͤhrte gewoͤhnlich ihr eigen Lez 
ben, mit allen feinen Fhorheiten und Aus— 
ſchweifungen. Leider! hat ihm dieſes aud) bas 
Leben gefoftet. Denn obgleid) er gar. nidt 
mehr jung war, fo hatte er dody nod) fo viel 
Lebhaftigkeit, daß er, feinem Kodrper nach, nod 
viele Sabre hatte leben und die Funftliebende 
Welt ergdken koͤnnen. Die anſehnliche Ein— 
nahme von einem Benefiz, das man ihm 
zur Gerbefferung feiner zerruͤtteten Gluͤcksum— 
ſtaͤnde, zugeſtanden hatte, fegte ihn in den 
Stand, eine Menge junger luſtiger Freunde, 
yon beiden Geſchlechtern, nad) feinem Landhaufe 
gu fiubren und mit ihnen ba in ungeheuren Vor— 
rathen 3um Wobhlleben, zugleich den Reſt feiz 
ner Lebensfrifte zu verfdwelgen; ohnerach— 
tet er eben nidjt lange von einer ſchweren 
Krankheit genefen war. Cein Kdrper war aud) 
dermalen aufgeldjt, daf man bet thm Fein Bez 
denfen tragen durfte, ihn, nad) der neuefter 
fatalen Gitte, die Todten fogleid), zuweilen 


— 778— — 


wohl gar am Todestage ſelbſt zu beerdigen, 
den Tag nach ſeinem Abſterben in die Erde zu 
bringen. 

Die Schauſpieler vom Theater Francais, de— 
ren eigne Entrepriſe das Theater iſt — wie es hier 
bei den meiſten Theatern der Fall iſt — haben bez 
{dloffen, der Familie Mole’ s, den Antheil des 
Verſtorbnen nod) ſechs Monate zu laffen, weldes 
keine Rleinigfeit ift; wiewohl nicht mehr von 
dem hohen Belang, wie in frihern Zeiten. Chez 
dem fonnte ein folcher Antheil eines der erjften 
Schaufpieler vierzig bis funfzig taufend Livres 
jabriid) betragen. Jet mag er, bet der grofen 
Menge von Theatern, wol eben nicht viel fiber 
die Halfte ausmachen. Ueberdem haben fie der 
unerwadfenen Tochter Mole’s, bis zu ihrer 
ganglidjen Erziehung, eine jaͤhrliche Penſion 
yon zwoͤlf hundert Lievres ausgefest, und ver- 
einigt bei der Regierung um eine Stelle fir 
feinen Bruder angehalten. 

Mit Mole ift wirklid) um fo mehr ein 
widhtiger Theil der franzoͤſiſchen Comoͤdie be- 
graben, ba fidy aud) feine Manier, die 
Tradition feines Spiels nicht einmal rein er— 
halten 3u haben fcheint. Sd) werde Dir gwar 
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naͤchſtens von Fleury zu ſprechen haben, der 
eben von einer Provinzreiſe zuruͤckgekommen iſt, 
und der in einigen Rollen Molé einigermaßen 
erſetzen ſoll. Indeß hoͤr' ich ſchon haͤufig, hin— 
ter Einem aber, das Wort Steifheit und 
Predigerton erſchallen; und darin exiſtirt 
dann eben fo wenig Mole’s Kunſtnatur, als in 
Baptiſt des altern Vornehmthun, der fid) doch 
ihm der naͤchſte duͤnkt. Mol’s Kunftcharakter 
beftand wohl darinnen, daß das gruͤndlichſte 
Studium, und die allſeitige Uebung der Kunſt als 
ſolcher, durch die gluͤcklichſte koͤrperliche Organiſa— 
tion und den feinſten Weltumgang wieder ganz 
beſeitigt und untergekrigt wuͤrde, daß auch das 
gedachteſte Spiel bloße Natur zu ſeyn ſchien. 
Solche gluͤckliche Organiſationen ſind ſchon ſehr 
ſelten, und wo ſie ſich auch finden wuͤrde, hie— 
durch die jetzigen Schulen eben ſo wenig zu 
den ernſtlichen Studien, einer eben ſo ſchweren 
als freien Kunſt, angereitzt und vorbereitet wer— 
den, als durch den gegenwaͤrtigen Weltumgang 
den Kunſtzwang, unter der eleganten Naivetaͤt, 
die ſelbſt Natur gu ſeyn ſcheint, verbergen ler— 
nen. 

Das Reglement fuͤr die Organiſation der 
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oͤffentlichen Schulen, iſt unterm neunzehnten 
Frimair (zehnten December) von den Conſuln 
bekannt gemacht. Es iſt merkwuͤrdig genug 
fuͤr dieſes alte tauſendjaͤhrige Reich, das ſich 
ſchon im vorigen Jahrhundert auf der hoͤch— 
ſten Stufe der Wiſſenſchaft und Kunſtbildung 
glaubte. 

Jedes Lyceum, aus hoͤchſtens zwei hundert 
Zoͤglingen beſtehend, wird drei Lehrer der la— 
teiniſchen Sprache, und drei Lehrer der Mathe— 
matik haben. Dieſe beiden ſollen darinnen Eſ— 
ſentiellement gelehrt werden. Nebenher 
werden die drei lateiniſche Lehrer Rechnen, Geo— 
graphie, Chronologie, Geſchichte und Mytholo— 
gie lehren. Die lateiniſchen Lehrer ſind beſon— 
ders dazu angewieſen, in den ſechs Klaſſen, die 
in drei Jahren durchgemacht werden ſollen, den 
Zoͤglingen die ſchoͤnſten Stellen aus klaſſiſchen, 
lateiniſchen und franzoͤſiſchen Autoren, auswen— 
dig lernen, und ſolche aus dem lateiniſchen ins 
franzoͤſiſche, und wieder umgekehrt uͤberſetzen 
zu laſſen. Ein beſonderer Lehrer, wird in ei— 
nem zweijaͤhrigen Curſus die lateiniſchen und 
franzoͤſiſchen belles lettres lehren. 

Eben ſo werden von den drei Lehrern der 
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Mathematik in drei Jahren durch ſechs Klaſſen 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften gelehrt. Die— 
ſelben Lehrer geben nebenher Unterricht in Na— 
turgeſchichte, Chymie, Mineralogie und Aſtro— 
nomie. 

Fuͤr die hoͤhere Mathematik wird ein eigner 
Lehrer einen zweijaͤhrigen Curſus halten. 

Zwei bon der Regierung ernannte Commiſ— 
ſionen, werden fuͤr den lateiniſchen und mathe— 
matiſchen Unterricht eine ganz beſtimmte In— 
ſtruktion aufſetzen, welche die Lehrer genau be— 
folgen muͤſſen, und werden auch fuͤr die Aus— 
gaben der Lehrbuͤcher ſorgen, die jeder Klaſſe 
zukommen, und zwar ſo, daß jede Klaſſe nur 
Einen Band erhaͤlt, in welchem alles, ihr noͤthi— 
ge, enthalten iſt. 

Unter keinem Vorwande duͤrfen 
die Lehrer andere Lehrbider in ihre 
Klaffen einfubhren. 

Ueberdem wird jedes Lyceum einen Sdhreib: 
meifter, einen Zetchenmetfter und einen Tanzmei— 
fier haben. Es finnen aud) Mufifmeifter ges 
ftattet werden, dod) muͤſſen diefe von den Vere 
wandten der Eleven bezahlt werden, 
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Funfzig Schuͤler werden in der Regel auf 
Ginen Lehrer gerechnet. 

Dreifig Schuler ftehen immer unter Einem 
Quartiermeifter. 

Cin Exerciermeiſter wird alle Schuͤ— 
ler uͤber zwoͤlf Jahre in den Militaͤr— 
exyerjicten unterridten, und mug in 
allen Stunden der Schuͤler gegenwaͤr— 
tig feyn, um ben Marſch der Eleven 
bet all ihren Bewegungen des ganzen 
Tags zu fommandiren. 

Die Zdglinge werden in Kompagnien oon 
fiinf und zwanzig eingetheilt. Sede Rompagnie 
foll cinem Gergeanten und vier Korporals haben, 
die aus den vorzuͤglichſten Ziglingen gewaͤhlt 
werden. Ueberdem hat jede KRompagnie einen 
eben fo gewablten Sergeant - Major, der in 
Ubwefenheit des CEyerciermeifters defen Stelle 
vertritt. 

Wenn die Zdglinge en Corps ausgehen, ha- 
ben fie einen Genfor, einen Quartiermeifter und 
einen Exerciermeiſter an ihrer Spitze. 

Wiles was die Nahrung, Erholung, Proz 
menade und aud) ben Schlaf. betrifft, geſchieht 
Kompagniewerfe, 


Mo ein zu zahlreiches Lyceum in zwei Di- 
viſionen getheilt werden muß, hat Nro. 1 ime 
mer die redjte Hand, 

Die Strafen der Ziglinge beftehen in Gee 
fangnif, Penitenztafel und Arreſt. Diefer be— 
fteht darin, daß ein Cleve, wahrend der Erhoz 
lungszeit, ain Ende des Hofes hingeftellt wird, 
und einen um ihn gezogenen Kreis nidjt bere 
ſchreiten darf. 

Jedes Lyceum wird eine Bibliothe® von 
funfzehn hundert Vanden haben; alle Biblio— 
thefen werden aber aus den namliden funzehn 
hunbdert Vanden beftehen. Mein anderes Werk 
darf ohne die ausdruͤckliche Gewilligung des 
Minifters des Innern, weiter da hinein kom— 
men. 

Endlid) wird jedes Lyceum einen Beicht— 
pater haben. 

Guard, ber alte, feine, aufgeflarte Aka— 
demifer, der feit kurzem von feiner angen Emi— 
gration zuruͤckgekehrt ift, und der den Puplici— 
fien redigirt, ijt bis jest der Einzige, der das 
ganze Reglement hat abdructen laffen; freilich 
ohne irgend etne Wnmerfung dariber; wie 
durft er das! 


Sse 


Roͤderer, der Herausgeber des Journal 
de Paris, ſpricht ſchon von den neuen Lyceen 
die in Rouen, Strasburg und Sefancon 
errid)tet werden follen, und von der Wufhebung 
der bisherigen Gentralfdulen; dad Reglement 
hat er aber eben fo wenig befannt gemadyt, 
als fene Herren Kollegen. Bei ihm wird’? es 
auffallen, wenn er nicht eine Cinleitung oder 
Nachſchrift zum Lobe der Regierung hinzufuͤg— 
ter’ Gerne modchte er aber dod) nod) zu den liz 
beraldenfenden Wiffenfcdhaftliebenden und ehren— 
den Mannern gerechnet werden; ‘fo ein danke 
Barer Hofredner er auch in jedem Blatte feiner 
Zeitung iſt. Gerade in den letzten Blattern, 
hat er auch mehrmalen Verſe, zum Lobe des 
erſten Conſuls aufgenommen, die ſonderbar mit 
dem obigen Schulreglement abſtechen, welches 
bekanntlich ganz von ihm herruͤhrt, und von 
ihm ſelbſt an die Stelle eines ſehr wohl ausge— 

arbeiteten Schulplans von Cuvier, Four— 
croy u. a. geſetzt worden iſt, worinnen jene 
Maͤnner mit großer Sorgfalt alles benutzt hat— 
ten, was bisher in den kultivirteſten Laͤndern 
fir. den Schulunterricht und die Erweiterung 
liberaler Anſichten in Wiſſenſchaften geſchehen 
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iſt. Von Cuvier, der eben abweſend iſt, ſagt 
man mir, daß er mehr, als andre Franzoſen, 
von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften und der 
Schulen in Deutſchland unterrichtet ſeyn ſoll, 
und ſich bei Bearbeitung jenes Schulplans, 
alle moͤgliche Muͤhe gegeben haben ſoll, nichts 
unbenutzt gu laſſen. 

In einer, Napoléon Bonaparte, tbere 
ſchriebenen Ode, die zu derſelben Zeit im Jour- 
nal de Paris erfdien, als Guard jenes Schule 
reglement befannt madjte: heißt e8 vow Boe 
naparte: ce sage (biefer Weife), ce mo- 
derne Titus (dieſer Titus neuerer Zeit), L’oeil 
de Napoléon débrouille le; chaos (Das: Muge 
Napoleons entwirrt bas Chaos), Er wird 
verglidjen mit: L’astre majestueux qui l'echauffe 
et leclaire (Das majeftatifhe Geftirn, das die 
Erde -erwarmt und aufhellt), Ferner: Ou, 
de. si grands desseins surpassent la matiére, ou 
les héros sont des dieux tout puissans (Entwee 
der gehen folche grofe Entwuͤrfe iber die Maz 
terie hinaus, oder die Helden find allmadhtige 
@itter),. Le beau, le vrai se peut a peine 
croire (Das Schoͤne und Wahre ift faum glaub- 
lid)), Rend Vordre au monde et I’éclat aux 
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cités (Er giebt ber Welt ihre Ordnung wieder 
und den Stadten ihren Glanz). 

Ordnung foll freifid) wohl in den Lyceen 
herrfden, wie nur je in Sparta. Was die 
Athener aber wohl zu ſolchem Ochulreglement 
gefagt batten? 

Gegen alles Griechifdhe ſcheint Bona— 
parte einen befonderen Widerwillen zu haben, 
Es wird verſichert, man habe den Privatſchu— 
len und. Penſionen, die, bet dem .bisherigen 
gaͤnzlichen Mangel an oͤffentlichen Schulen, 
ſehr haͤufig errichtet worden ſind, und in de— 
nen auch griechiſch gelehrt wird, bereits an— 
deuten laſſen, daß ſie ſich kuͤnftig auch im Un— 
terrichte, nach den Vorſchriften der Regierung 
fiir. oͤffentliche Schulen, zu richten haͤtten. 
Ich zweifle auch, bei der jetzigen allgemeinen 
Unterwerfung, keinen Augenblick daran, daß 
nicht viele folder Penſion- und Schulhal— 
ter, aud) ohne jene Weifung, das Reglement 
der Negierung zur Richtſchnur nehmen follten. 
Defto mehr Sinn und Liebe ſcheint Bonaz 
parte fir Nom und alles Roͤmiſche zu haben. 
Diefes auffert er aud) in feinem Theaterge- 
ſchmacke. Die Sticke von Corneille aber 
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rimifde Sujets, find feine Lieblingsftice; 
Cinna ganz befonders. Lest war er indeffen 
aud) mit feiner Familie, zum erflen Mal feit 
meinem biefigen Wufenthalt, im Theater — um 
im Tancred von Voltaire, Mademoifelle 
George fpielen zu fehern Madame Bonaz 
parte foll die Theaterfinigin bereits mit etz 
nem prachtigen Foniglichen goldgeſtickten Schar— 
ladymantel befchenft haben. Lucien Bona— 
parte iff in formlicden Unterhaltungen mit 
Mademotfelle Reaucourt, um ſich der ganz 
zen ſchoͤnen Perfon zu bemadtigen. Cin firft- 
liches Geſchenk und Souper, hat dite Cinleitung 
dazu gemadt. Der Minifter des Innern, 
Chaptal, hat aud Feinen uͤbeln Geſchmack, 
er hat ſich die feine zierliche Cchaufpielerin, 
Demoifelle Volney, ausgewahlt. | 

Die Sidherheitsformen, unter welden der 
erfte Conſul im Theater erfdeint, muß ich Dir 
Dod) bet dtefer Gelegenheit beſchreiben. Cin 
Detafdhement Gardiften zu Pferde fprengt vor 
feinem Wagen voran, und empfangt diefen vor 
“dem Theater in didhtgefdloffenen Reihen; an— 
dere, die hinter dem Wagen herreiten, ſchließen 
ihn vollends gang ein, Die Fnfanterijten, die 
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den Dienſt beim Theater haben, formiren vom 
Wagen bis ins Innere des Eingangs, eben ſo 
dichte Reihen. Sobald der Conſul ausgeſtiegen 
iſt, und waͤhrend er durch dieſe Reihen paſſirt, 
ſitzen die Gardiſten ab, koppeln ihre Pferde 
zuſammen, bei denen einige von ihnen bleiben, 
eilen mit gezogenem Saͤbel hinter dem Conſul 
her, und formiren eine Wache hinter ſeiner Lo— 
ge. So geht es auch wieder beim Wegfahren. 

Aux francais hab’ ich letzt Racine's Mithri— 
dat mit vielem Genuß recht gut ſpielen fehn. 
St. Prix ſpielte den Mithridat recht brav: aber, 
wie Kenner um mid) her ſagten, mehr nach 
gluͤcklich aufgefaßten Traditionen von Lekains 
Spiel, als nach eigner Weiſe. Doch ſchien er 
oft wirklich von ſeiner Rolle durchdrungen zu 
ſeyn. Auch Mademoiſelle Bourgoin ſpielte, 
oder vielmehr, deklamirte ihre Rolle ſehr gut. 
Ihr Spiel war beſſer in einem ſehr artigen 
kleinen Nachſpiel: Le Florentin. 

Das Theater Faydeau hat uns eben eine 
angenehme Neuigkeit gegeben; eine kleine Ope— 
rette in Einem Akt, Michel Ange. Das Stuͤck 
iſt unbedeutend, und auf eine Anekdote, die gar 
nicht einmal in des großen Kuͤnſtlers Leben vor— 
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kommt, locker erbaut. Die Muſik von Nico: 
lo, einem jungen Maltheſer, iſt aber ſehr ge— 
faͤllig und voll kleiner reizender Zuͤge. Sie iſt 
ganz im angenehm ſpielenden italiaͤniſchen Opera 
buffa genre, und wird pon den Saͤngern aller— 
liebjt vorgetragen. Madame St. Aubie fpielt 
das Kammermadden unbeſchreiblich reigend darz 
innen, 

Im Theater Louyois hab’ id) gefte rrein 
ſehr intereffantes Concert gehirt, welches 
der vortreflidhe Violinift Rhode gab. Um dem 
harten Poltzeigejes gu entgehen, nad) welchem 
von jedem dffentlidjen Concert der vierte Theil 
der ganzen Cinnahme abgegeben werden muß, 
da die Theatervorftellungen nur den zehnten 
Theil abgeben, hatte man vorher ein Fleines 
komiſches Stick Le Pacha de Suresne gegeben, 
das id) aber uber ein fehr angenehmes Diner 
bei Delille verfaumte; von dem id) indeffen 
dod) nod) den fomifden Anblick genoß, daß dte 
Sdaufpieler, wahrend des Concerts, mit ihren 
tirfifchen Coftumen, die erfte Loge neben dem 
Theater anfillten. Rhode fpielte ganz meifter- 
haft. Man fann fic) keine reinere, vollkomm— 
nere Sntonation, keinen durd)dringendern, hellern 
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Ton fir die Bioline denken, und fo vollendet 
wie fein. Ton, ift aud) fein ganjes Spiel. In 
den grdften Schwierigfeiten wird ihm Fein zwei: 
deutiger Yon entfdlipfen. Sein Vortrag hat 
bisweilen etwas bizarres, bleibt aber immer 
geſchmackvoll. Er hat ſich feines Lehrers Viotti 
originelle Spielart gan; angeeignet, und ver— 
bindet tamit, befonders im Adagio, und am 
angenehmſten im Vortrage der Romanze, et— 
was lieblich naives, das ſeinen eignen zarten 
Sinn und Charakter ſehr wohl ausdruͤcket. Er 
iſt bei ſeiner großen Geſchicklichkeit auch ein 
ſehr liebenswuͤrdiger, fein ſittlicher Menſch, 
und ſehr gefaͤlliger Kuͤnſtler. Er iſt im Be— 
griff nach Petersburg zu gehen. Obgleich er 
erſter Violiniſt der kleinen Kammer- oder viel— 
mehr Meßmuſik des erſten Conſuls iſt; ſo 
mird er doch Jahrelang abweſend ſeyn koͤnnen, 
ohne von dem Hofe vermißt zu werden. Der 
ſcheint ganz andere Intereſſe zu haben. 
Frederic und Ozi ſpielten auch noch ein 
Doppelconcert auf einem Waldhorn und Baſſon 
ſehr brav, wiewohl ich ſie mit unſerm Lebrun und 
Ritter nicht vergleichen moͤchte, weder an Ton 
noch an Vortrag. Eine italiaͤniſche Saͤngerin, 


Cignora Rolando, won der opera buffa 
duͤnkt mid), hat mich aber mit ihrem durdaus 
unreinen, neumodiſch feyn follenden Gefange, 
halb todt gemartert, 
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Rabalt, 


Fenelon, Srauerfpiel von Ghenier : merkwirdige 
neue Borrede gur vierten Ausgabe diefes Trauer— 
fpiels. Worftellung des Sticks felbft im Theater 
Français. Le chat botté im Theater des jeunes Ar- 
tistes. Signore Furioso im Theater der rue de la 
victoire, Goncert im Conservatoire de musique. 
Sn der Oper Tamerlan und les noces de Gamache, 
Gene mit Delille’s Berleger, mit Delille 
felbft und dem Erzbiſchff von Turin. Musée des 
monumens frangais, Hiftorifd)- hronologifhe Be: 
ſchreibung deffelben, Almanach national de France, 


Paris, den 2often December 1802, 


Sa habe Dir heute von fo ganz verſchiedenar— 
tigen Theaterdingen Nachricht zu geben, daß 
id) meinen Brief gleid) damit anfangen will. 
Die perſoͤnliche Bekanntſchaft, die id) lest in 
ber Sitzung der dritten Claffe des National- 
inftituts mit Chenier madte, und was id 
bei ber Gelegenheit von der bittern Verfolgung 
hdrte, die er, als ein ehemals fo laut erflarter 
Republifaner, und als ein nod) immer mutht- 
ger Gegner ber fatholifden Geiftlidfert, vow 


der’ Negierung erlitter habe, fo daß man 
ihm alles fichre Cinfommen genommen, und er 
jest als ein augerft franflider, und mehrmals 
ſchon toͤdlich kranker Mann, faft nur nod) von 
dem Autorantheil lebe, den er an der Auffuͤh— 
rung feines Fenelons auf dem Theater Franz 
cais habe; — alles diefes bewog mid) legt, 
der Vorftellung feines Fenelons beizuwoh- 
nen, und das Stick, bas eben mit einer dreu- 
ſten Gorrede gu einer neuen Wuflage erfdjienen 
ift, vorher gu lefen, Eigentlich mifte man 
diefes immer thun, um dergleidben neue Sticke 
bequem 3u verftehen; wenn man nidjt nod) lie— 
ber das Gedicht bei der Wuffuhrung in der 
Hand haben mag, wweldyes fehr viele in den 
hiefigen Theatern zu thun pflegen, und aud) 
id) mit neuen Stuͤcken gewoͤhnlich thue. 

Du erinnerft Did) nody des witzigen launt- 
gen Gedidjts: die neuen Hetligen, weldes 
Chenier gleid) nad) der Wiedereinfiilhrung des 
Catholicismus befannt machte, *) und worinn 





*) G8 fteht auc) abgedruct und mit AnmerEungen er- 
lautert im Sournal Frankreid im Jahr 1801, 
* 7tes Stuͤck, S. 260, 
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er die Hauptverfechter und Lobpreiſer jenes 
Ruͤckſchritts mit ſcharfer Lauge waͤſcht: na— 
mentlich Laharpe, Chateaubriand, Frau 
von Genlis, die er zur Kirchenmutter macht, 
und der Abbé Geoffroi, den wuͤthigen Her— 
ausgeber bes Journal des débats, der auf die 
tollfte Weife gegen alles angeht, was Philoſo— 
phie und Aufflarung heift, und gegen alle 
Manner, die Frankreich) im verfloffenen Jahr— 
Hunderte verberrlicht haben. Gegen diefen und 
feines Gleichen unter den Fournaliften und ge- 
genwartigen Schriftſtellern und Schriftſtellerin— 
nen ift die Vorrede, oder vielmehr das Epitre 
dédicatoire au citoyen Daunou geridjtet. Da 
jene Manner im Sinne der Negierung, und, 
wie man fagt, von ihr unterftigt, fdreiben, 
fo fieht man die Erfcheinung diefer Zueignungs— 
{drift hier als ein hddft Feckes Unternehmen, 
und, wie eine Zugabe 3u der vierten Wufla- 
ge eines befannten Stuͤcks, der Cenfur nur ent- 
gangen, an. Chenier fagt von ihnen darin, 
nachdem er ihrer Wuth gegen Woltaire, 
Rouffeau, Montesquieu und alle in 
Frankreich befannt gewordenen englifden Philo- 
fophen geruͤgt hat: 


Tous affirment, c'est leur maniére de rai- 
sonner, que le peuple a besoin d’erreurs, sans 
doute parce qu'il faut des dupes aux fripons; 
que c'est un grand mal de propager les lumie- 
res; que l’instruction publique est une calami- 
té: et que Je quinzicme siecle était encore un 
assez beau temps, du moins avant cette hori- 
ble invention de limprimerie. Le theatre 
ayant bien quclque influence, ils en ont refait 
la poctique, et voici l'abrégé de leur doctrine. 
Rien de ce qui interesse, la politique et la re- 
ligion ne doit étre offert sur la scene. Point 
de rois odieux, sur tout ceux de l'Europe mo- 
derne, 4 commencer de l’empereur Constantin. 
Point des prétres chrétiens, ni les vicieux, ni 
méme ceux qui seraient présentés comme des 
modeles de vertu. Peu d’histoire, beaucoup 
des héros fabuleux, de mythologie antique, 
d’intrigues d’amour. Ne jamais parler de li- 
berté, de tyrannie, de superstition. Banir s¢- 
verement du théatre la philosophie, et méme 
les sentences morales. On n’y va point pour 
séclairer, mais seulement pour se diverter. La 
conclusion de ces juges souverains est de con- 


damner l'art dramatique a ni produire qu'un 


plaisir insignifiant. Ils. proposent pour mode- 
les les drames, Jes romans, les journaux dont 
ilt enrichissent la litterature. Au plaisir prés, 
il faut convenir que les exemples sont bien 
choisis, Par malheur, la nouvelle doctrine est 
directément contraire a la pratique des poetes 
que ont illustré les deux scenes dans tous les 
tems et chez tous les peuples, etc. etc, 

(Alle befraftigen, das ift ihre Art gu bez. 
weifen, daß das Golf der Irrthauͤmer bediirfe, 
freilid) wohl, da die Vetriger. der Dummkoͤpfe 
beduͤrfen; daß die Verbreitung der Wufflarung 
ein groped Uebel, der dffentlide Unterrid)t ei— 
ne heillofe Gade fey, und daß das funfzehnte 
Jahrhundert nod) eine recht huͤbſche Zeit war, 
wenigftens vor der abſcheulichen Erfindung der 
Bucdhdruceret. Da das Theater einigen Ein— 
fluß hat, fo haben ſie die Poetif umgearbeitet, 
und ihre Lehre iff tm Kurzen folgende. Nichts, 
was die Politif oder Religion intereffirt, darf 
auf der Buhne vorgebradyt werden, Meine verz 
hapten Kdnige, befonders die des neuen Euro— 
pa's, von dem Kaiſer Conftantin anzufangen. 
Keine chriftlichen Priefter, weder die. lafterhafz 
ten, nod) diejenigen, welche als Mufter der 
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Tugend aufgeſtellt wurden. Wenig Geſchichte; 
viel fabelhafte Helden, alte Mythologie und 
Liebesintriguen. Niemals von Freiheit, Tyran: 
nei und Aberglauben zu ſprechen; die Philoſo— 
phie, und ſelbſt die moraliſcheu Sentenzen, 
ſtreng vom Theater zu verbannen. Man geht 
da nicht hin, um ſich zu unterrichten, ſondern 
einzig, um ſich zu vergnuͤgen. Der Schlußſatz 
dieſer hoͤchſten Richter iſt, die Theaterkunſt zur 
Hervorbringung eines unbedeutenden Vergnuͤ— 
gens zu verdammen. Zu Muſtern preiſen ſie 
die Dramen, die Romane und Journale an, 
mit welchen ſie ſelbſt die Literatur bereichern. 
Das Vergnuͤgen abgerechnet, muß man geſte— 
hen, daß die Beiſpiele wohlgewaͤhlt ſind. Un— 
gluͤcklicherweiſe iſt nur das Verfahren der Dich— 
ter, die zu allen Zeiten und bei allen Voͤlkern 
die beiden Buͤhnen verherrlicht haben, dieſer 
neuen Lehre gerade entgegengeſetzt ꝛc.) 
Chenier  Zeigt jest, wie die Grieden, 
die Erfinder der Tragodien, ein wefentlid) poz 
litiſches und religtdfes Schaufpiel daraus mach— 
ten, daß Danaus, Alemene, Atreus, CEgeft, 
Oreſt und Polymeftor, fir uns gwar fabelhafte 
Helden, fiir die Griechen aber gefrinte Bere 
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brecher waren, welche die Throne von Grie— 
chenland beſudelten; daß Jupiter, Minerva, 
Diana und Herkules, die in der griechiſchen 
Tragoͤdie uͤberall handeln, und oft erſcheinen, 
fuͤr uns zwar falſche Goͤtter ſind, fuͤr die Grie— 
chen aber in Tempeln verehrte Gottheiten wa— 
ren, und daß man nicht wohl verlangen koͤnne, 
daß Euripides und Sophocles fuͤnf Jahrhun— 
derte vor dem Chriſtenthum die poetiſchen 
Schoͤnheiten der chriſtlichen Mythologie haͤtten 
ahnden moͤgen; daß die Rollen des Chors und 
der andern Perſonen mit Moral ganz ange— 
fuͤllt waͤren u. ſ. w. Er zeigt ferner, daß die 
alte Comoͤdie, gleich der Tragoͤdie, ein politi— 
ſches Schauſpiel war; Platon empfahl dem 
Tyrannen Denys den Ariſtophanes zu leſen 
ef We 
Bei Gelegenheit der Wusfchweifung der al- 
ten Comoͤdie fagt Chenier gan} witzig: 

Ce n’était pas seulement les dieux du pa- 
ganisme qu’Aristophane faisait agir et parler 
d’une maniere ridicule; les bons chrétiens lui 
en sauraient gré. Ce n‘était pas seulement 
Euripide et Socrate vivans qu'il outrageait, en 


les jouant sous leur propre nom. Les adver- 
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saires de la philosophie Ini feraient grace. Mais 
il insultait encore Pericles, Alcibiade, Cleon, 
les magistrats, les juges, les généraux, les 
chefs de l'Etat. 

(E38 waren nidjt blos die Godtter des Heiz 
denthums, welche Wriftophanes auf eine lachere 
lidje Weife handeln und fpredhen lief; die guz 
ten Qhriften wirden es thm Dank wiffen. Es 
waren nicht blos Euripides und Socrates, die 
er bei ihrem Leben mißhandelte, indem er fie 
unter threm eigenen Namen auf die Buͤhne 
brachte; die Gegner der Philofophie wiirden 
ihm das gerne verzeihen. Aber er mifhandelte 
aud) den Pericles, den Wleibiades, den Cleon, 
die Staatsbeamten, die Richter, die Generale, 
die Oberhaupter des Staats.) 

Chenier zeigt ferner, daß, als die Aus— 
ſchweifungen der alten Comoͤdie durch Gefege 
zuruͤckgedraͤngt wurden, die neuere griechifde 
Comoͤdie ganz philoſophiſch und moraliſch wur— 
de; und nachdem er das roͤmiſche Theater 
aus demſelben Geſichtspunkte betrachtet hat, 
ſagt er: 

On sait dans qu'elle heureuse ignorance 
YEurope fut plongée durant treize siécles, de- 


puis l’époque ou le christianisme devint la re- 
lexion dominante de empire romain jusqu’a 
Vinvention de limprimeriec. La théologie était 
forte; les sciences faibles; la philosophie et la 
litterature 4 peu prés nulle etc. etc. 

(Man weif, in welche fchimpfliche Unwif- 
fenheit Europa dreizehn Jahrhunderte hindurd) 
verfenft wurde, feit dem Zeitpunkte, da das 
Chriftenthum die herrfchende Religion des roͤ— 
miſchen Reichs wurde, bis zur Erfindung der 
Buchdruckerei. Die Theologie war ftarf, die 
Wiſſenſchaften ſchwach; Pbhilofophie und Litera: 
tur waren faft gar nidjt da.) 

Nachdem er von der erften modernen Coz 
mbdie des Cardinals Bibiena, der Mandra— 
gora des Machiavell, in welder diefer in 
ber Perfon des Bruders Timotheus, einen 
verhaßten und ladjerlidjen Mind) aufſtellt; der 
Sophonis be des Erzbiſchoffs Triffino und 
pon den Meifterwerfen des fpanifden und eng: 
liſchen Theaters gefproden, und dann aud) auf 
Corneille’s Heldentragidien und auf Ra- 
cine 3u ſprechen fommt, fagt er gon der 
Ut halie des legtern: Je ne veux attaquer ni 
justifier le choix du sujet d’Athalie; mais prés 


de l'enfant rois, pres du pontife prophete, ne 
voit on pas une-reine execrable, un prétre in- 
fame, altéré du sang innocent? 

(Sch will die Wahl bes Sujets von Atha— 
lie webder angreifer nod) vertheidigen; aber 
fiebt man nicht neben dem Kind- Konig, neben 
dem Pricfter= Prophet eine verabſcheuungswuͤr— 
dige Kdnigin, einen infamen Priefter nad) dem 
unfduldigen Blute dirften 2) 

Indem er auf Moltere fimmt, List er 
ſich befonders nachdruͤcklich iber die bewunderns- 
wuͤrdige Kuͤhnheit feiner Theatergemilde aus, 
und fagt: 

Sous une monarchie, il ne fit point com- 
me la plupart des poetes comiques, un traité 
secret avec la vanité des gens du beau monde, 
Il ne flatta point leurs portraits; il ne leur im- 
mola point les classes inferieurs: il attaque le 
vice ou il regnait, et puisa le ridicule au plus 
haut de sa source. Dans le Bourgeois gentil- 
homme, les vices de cour vivent aux dépens 
des ridicules en roture: dans George-Dandin 
les ridicules sont partagés; la classe privilegice 
garde le privilege du vice. Moliére poursuit le 


charlatanisme chez les médécins du roi, chez 


26 


— 402 — 


des beaux esprits accrédités, chez des femmes 
considérées et puissantes, a l'hotel Rambouillet, 
a l'académie francaise. Tous les genres de 
fausseté sont mis en jeu dans le Misanthrope, 
et tous les personnages sont de la cour. Nest 
il pas aussi du grand monde, ce débauche Don 
Juan, qui, apres avoir porté la désolation dans 
vingt familles, se propose de contrefaire le dé- 
vot, et trace le portrait vigoureux et trop fidele 
de l’'athée hypocrite? Dans Tartuffe l'imbe- 
cille Orgon n’est-il pas un homme de la haute 
robe? etc, etc. 

(Jn einer Monarchie lebend, machte er 
nicht, gleid) den meiften komiſchen Didjtern, ei— 
nen gebeimen Bund mit der Citelfeit ber Menz 
fen aus der grofen Welt. Er ſchmeichelte 
nicht ihre Bildniffe, er opferte thnen die niez 
dern Glaffen nicht auf, ev griff bas Lafter an, 
wo es herrfdte, und ſchoͤpfte dads Lacherliche 
aus feiner hdchften Quelle. Fm geadelten Buͤr— 
ger leben die Hoflafter auf Koften der birger- 
lichen Thorheiten; im George Dandin find 
die Lacherlidjfeiten getheilt, die privilegirte 
Glaffe behalt aber das Privifegium bes Lafters. 
Moliere verfolgt die Marktſchreierei bet den 


Aerzten des Koͤnigs, den anerfannten fAHdnen 
Geiftern, den angefehenen und maͤchtigen Frauen 
im Pallaft Rambouitllet und in der franzoͤ— 
ſiſchen Akademie. Alle Arten von Falfdpheit 
ſind im Miſanthropen ins Spiel geſetzt, und 
alle Perſonen ſind vom Hofe. Und iſt er nicht 
auch aus der großen Welt der Don Juan, der 
ſich, nachdem er die Verzweiflung in zwanzig 
Familien gebracht, vorſetzt, den Frommen zu 
machen, und das kraͤftige und nur zu getreue Bild 
des heuchleriſchen Atheiſten entwirft? Iſt nicht 
der einfaͤltige Orgon im Tartuffe eine wich— 
tige Magiſtratsperſon? u. ſ. w.) 

Nachdem er Voltaire gegen ſeine neuen 
wuͤthigen Widerſacher in Schutz genommen, wo— 
bei er von ihm ſagt: Voltaire attaque de front 
les prejugés, quelquefois la tyrannie politique, 
toujours la tyrannie sacrée, (Qoltaire griff 
die Vorurtheile geradezu an, zuweilen die poliz 
ſche Tyrannei, tiberall die geiftlidye Tyrannet,) 
ſpricht er noch von feiner eigenen Zueignung an 
einen Gelehrten, und ſchließt mit den Worten: 
Les gens des lettres, ceux qui méritent ce nom 
sentiront de plus en plus que l’indépendance 


convient seule a l’auguste profession qu’ils exer- 
P q 
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cent. Ils réserveront désormais pour l'amitié 
modeste, éclairée vertueuse, des hommages 
prostitués long-tems a l’orgueil sans fierté, a 
la richesse sans lumicres, et au pouvoir sans 
vertu. (Die Gelehrten, welche diefen Namen 
gerdienen, werden immer mehr und mehr fuͤh— 
fen, daß die Unabhangigfeit dem hohen Verufe, 
dem fie folgen, allein zukommt. Sie werden 
fiinftig der beſcheidenen aufgeflarten und tuz 
gendhaften Freundſchaft die Huldigungen aufz 
bewahren, die nur 3u lange far den Hochmuth 
ohne Stolz, dem Reichthum ohne Wufflarung, 
und fiir die Macht ohne Tugend weggeworfen 
wurde. ) 

Dak diefe Zueignung, aus der id) Dir alle 
ftarfe, madytige Manner des Tages treffende 
Stellen ausgezogen habe, hier als der [este 
Schritt der Verzweiflung des faft fterbenden 
Chenier s angeftaunt wird, Fann Dir am bez 
ften zeigen, wie weit eS hier mit dem Preß— 
zwange, der Freiheit in dffentlichen Weuferuns 
gen, und anbderer Seits aud) der allgemeinen 
Unterwerfung geht. 

Wenn ich Dir indeß wohl gu weitlauftig 
uͤber die Sueignung gewefen bin, fo fann id) 


defto kuͤrzer uͤber das Stick ſelbſt ſeyn, das 
im Ganzen ein ſchwaches poetiſches Produkt ift, 
eigentlich wohl nur ein empfindſames Drama, 
deſſen romantiſches Grundgewebe vom Kloſter— 
leben und geiſtlicher Tyrannei ſchon ſo oft, und 
ſelbſt in diderotiſcher Profa , poetiſcher behan— 
delt worden iſt, als hier in manchen Scenen 
geſchieht. Indeß fehlt es dem Stuͤck gar nicht 
an ſchoͤnen und bedeutenden Details, und die 
Darſtellung des fenelonfdenfanften menſchen— 
liebenden Charakters iſt dadurch ſchon verdienſt— 
lich, daß das Stuͤck zuerſt zur Zeit des tyran— 
niſchen Demagogen erſchien. Auch damals be— 
gleitete dieſes Stuͤck eine Vorrede, in welcher 
die grauſame Faktion offenbar angegriffen 
wurde. 

Von der Vorſtellung hab' ich eben auch 
nicht viel zu ſagen. Der alte Monvel hatte 
zwar den ſanften ſuͤßlichen Charakter und Ton 
Fenelons im Ganzen gut gefaßt, aber ſeine 
Declamation war oft ſo falſch und unbeſtimmt, 
daß ich nicht begreife, wie er hat zum Rufe 
eines guten tragiſchen Schauſpielers gelangen 
koͤnnen. Talma haͤtte die Rolle des Stadt— 
commandanten gar nicht uͤbernehmen ſollen; er 
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war durchaus nicht an ſeiner Stelle. Madame 
Talma, die ſo viel angenehmes ſanft melan— 
choliſches im Tone und Weſen hat, war von 
Anfang bis zu Ende außer ihrer Rolle. Waͤre 
Mademoiſelle Vohney nicht zu monoton weiner— 
lich geweſen; ſo haͤtte ſie mir fuͤr den Abend 
das meiſte Vergnuͤgen gemacht. Einige Verſe 
gegen die Prieſter und gegen die Sclaverei, 
als: 

Dieu fit la liberté, Phomme a fait l'esclavage. 
(Gott fduf die Freibeit, der Menfd die Sclaverei,) 
wurden heftig beklatſcht; Spiel und Declamaz 
tion, fo falfdy beides oft aud) war, durchs 

ganze Stick hindurch nod) viel heftiger. 

Um Did) fiir diefe nur zu umftandliche 
Nachricht von einem modernen empfind{amen 
Drama chadlos zu halten, will ih Dich auch 
gleich 3u einem alt franzoͤſiſchen Spaß fahren, 
zum recht luftigen, geſchickten Harlequin im klei— 
nen Theater des jeunes artistes (von jungen 
Kinfilern), Selbſt ber Titel des Sticks foll 
Dir Spaß madjen: e8 war le chat botté, (ber 
geftiefelte Kater,); freilidy ein ganz anderes 
Thier und von anderer Manier, als unjers 
Tieks muthwilliges Gefdipf; aber doch auch 
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in feiner Art recht artig, und befonders in der 
aͤußern Darftellung erfreulich. Sie hatten ein 
ganz kleines Kind recht nativlid) und fein als 
Kater masfirt, und die Fleinen Klappſtiefelchen 
gar artig den Fleinen Beinchen angepapt; fete 
fic) der Herr Murner auf die Hinterpfoten, 
ftand ihm der weife haarige Vaud) ganz wie 
ein feines QWintergilet; und als fein Herr 
— denn er ftellte eigentlicd) den Gelettsmann 
Harlefins auf romantiſchen Wanderfdhaften 
yor — eine Zeit lang als Pring auf dem 
Thron recht komiſch niedertradtig regiert hatte, 
hielt der kleine geftiefelte Geleitsmann gar 
huͤbſch fein Mittagsfdlafden auf dem Throne, 

Mit Hem Harlekin gingen aud) tiberaus 
geſchickt veranftaltete Verwandlungen vor, die 
man auf mandem grofen Theater bewundern 
wurde, aud) die Muſik war gar nidt bel, es 
wurde vieles, und manches red)t gefallige Lied 
Darin gefungen. Cine recht gute Harfe lief 
fic) in den Couliffen dazu hdren. 

Dies alles hatte fir mich) aud) das befons 
dere Sntereffe, daß die Veranftaltung und Aus— 
fibrung durch unfern alten Gefannten, den 
ehemaligen braven Singemeifter Foignet und 
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ſeine Familie bewerkſtelligt wurde. Dieſer klu— 
ge thaͤtige Menſch hat die unruhigen Zeiten zu 
ſeinem Vortheil zu benutzen gewußt. Er iſt 
Inhaber dieſes Theaters, Theilnehmer anderer 
kleiner Theater, und Muſikdirector von meh— 
reren. Der luſtige geſchickte Harlekin war ſein 
aͤlteſter Sohn, der auch zugleich Componiſt des 
Stuͤcks war; der brave Harfenſpieler ſein zwei— 
ter Sohn. Die kleine beruͤhrige Mutter be— 
ſorgte ab und zu die Caſſe und Garderobe, und 
fam von Zeit zu Zeit, mir und dem alten lez 
ben Goffee ins Geficht zu fehen, wie uns die 
Kinder gefielen. Sie hatte uns in die befte 
Loge ihres Theaters placirt. Der Fleine gez 
fpracdige Vater fihrte mich nachher in allen 
Winkeln feines Theaters herum, ruͤhmte mir 
alle feine ſchoͤnen aufblubenden Hoffnungen an, 
yon denen ich einige aud) wohl ohne die fdyledjz 
te Theaterſchminke hatte fehen migen, und 
prafentirte mir aud) bhinter den zwei Spannen 
breiten Couliffen den Dichter feines Theaters, 
Es war’ eine gar fomifde Scene von all dem 
Zubehor gu machen, weldyes die herunterfallenz 
den Gardienen eines foldyen Fleinen Theaters 
bedeckt. Auch einen recht artigen Foyer hatte 


— 409 — 


das kleine Theater mit einem Balcon nach dem 
ſchoͤnen Boulevard heraus. Das Theater wird 
ſehr beſucht, und der geſtiefelte Kater wird 
ſchon ſeit Monaten mehreremal die Woche ge— 
geben. 

Run ich auf fo gutem Wege bin, will ich 
Dich auc) gleid) zum Signore Furiofo fiz 
ren. Das ift gar ein pradtiger, in feiner Are 
ganz vollfommner Menſch. So viele der Art 
id) aud) in England und Stalien fab, hab’ id 
dod) nie mit folder Kunſt, folder Sicherheit 
und Grazie fpringen und Seiltanzen ſehen. 
Der Menſch tanzt grazidfer auf dem Geil, als 
Veſtris jest auf den Brettern tanzt. Sein 
Palliazo iſt auch in fener Art vollfommen: ely 
er 3u den gewoͤhnlichen abſichtlich linkſchen und 
dadurch nur deffo ſchwerern Nachahmungen des 
Meifiers koͤmmt, iff er unerſchoͤpflich in aͤchten 
Hariefinftreichen mit dem alten Herrn der Trups 
pe, der ihn zu Wagſtuͤcken anfeuert. Und mit 
welder unglaublidjen Sicherheit und Leidhtigkeit 
fie die groften Schwierigkeiten executiren. Bei 
etnem pas de deux auf einem Geile werfer fie 
fic) gum Beiſpiel eine doppelte Gabel um der 
Hals, tanzen in der Gabel mit derfelben Leich— 
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tigkeit fort, und eh man ſichs verſieht, ſteht 
ein dritter mitten auf dieſer Gabel, und es 
wird aus dem pas de deux ein pas de trois. 

Dieſes angenehme Schauſpiel war mir um 
ſo erfreulicher, da es in einem der ſchoͤnſten 
und glaͤnzendſten Theater von Paris gegeben 
wird. Ein neues Theater, das in der rue de 
la victoire (Siegsſtraße) erbauet wurde, als 
Bonaparte in der Straße wohnte, die auch von 
ihm den Namen erhielt. Jetzt bewohnt das ſehr 
ſchoͤne und geſchmackvolle eingerichtete Haus 
Louis Bonaparte. 

Jd) bringe in diefem Haufe zuweilen recht 
angenehme Morgenftunden mit Madame Bonaz 
parte ain Fortepiano zu, Sie hat viel Sinn 
und Gefabhl fir Muſik, und ihr Bruder, der 
junge Oberfte Beauharnois, ber das corps 
des guides commandirt, hat fo viel natuͤrliches 
Valent fir Muſik, daß er gefallige Gachen aus 
italianifchen fomifchen Opern mit einer angeneh— 
men GaFftimme fingt, ohne Muſik zu verz 
ftehen. 

Den lester Sonntag hab’ ich wieder ein 
recht gutes Concert von den Eleven des Conz 
fervatoirs gehirt, Vier junge Leute fpielten 


auf dem Glarinett, der Fldte, dem Fagott und 
WMaldhorn ein einfaches Concert ſehr brav. Bez 
fonders war mir der Fagottift intereffant. Nie 
Hab’ icy einen jungen Menſchen mit ber ganzen 
Faſſung und Rube vortragen hoͤren, die mid) 
an dent meifterbaften Spiel unfers Ritters jes 
derzeit fo hod) ergdgr; und doch wird jener 
hernad) durch einen jungen Wioliniften faft 
noc) uͤbertroffen; dieſer vereinte mit derfelben 
Faſſung aud) viel Muth und Bravour. Der 
junge Opernfanger Noland (auch ein Cleve 
des Inſtituts) fang eine fchdne Scene aus Gaz 
chini's Oedip recht angenehm; und eben fo eine 
junge Elevin eine Scene aus Piccini’s Dido. 

In der Oper hatt? icy lest ein angenehmes 
Schaufpiel an meinem nadften Nachbarn, dem 
Gefandten von Tunis, wie biefer den Tanz 
der nackten Bajaderen in Tamerlans Triumph— 
einzuge, und hernad) die luftigen Ritterſtreiche 
im Don Quixote anftaunte, die ihm, der von 
dem edlen Don Quixote nichts wußte, durch 
Gardels Gompofition ficher nicht verftandlich 
wurden, Vermuthlich hat er das Ballet fiir 
den lesten Wt von Tamerlan angefehen; wie 
ehedem, als zum erftenmal in Paris ein luſti— 


ges Nadhfpiel nad einer Heldentragidie gege- 
ben wurde, ein ebrlider Birger das Nachſpiel 
flr ben ſechſten Wit des Trauerfptels hielt, 
und dod) nicht recht begreifen fonnte, wie die 
traurige Heldenfadye einen fo curiofen Wusgang 
gewoͤnne. 

In dem Ballette, das eigentlich les noces 
de Gamach: hieß, fam cin komiſcher Zug vor, 
deffen id) mid) nidjt aus bem Don Quixote er— 
innere, und der von guter Wirfung war. Wn 
einem dirren Baumſtamme ergriff Don Quixote 
bie Hand einer fliehenden Schoͤnen, und in dem 
Augenblicke, daß er gebickt eine Bewegung mit 
dem Kopfe Hhinter dem Baume hervor madt, 
will Sando einen leeren Weinfrug, den er auf 
dem Boden findet, an dem dirren Stamme zer— 
fdlagen, zerfdlagt ihn aber dem Don Quixote 
auf dem gehelmten Ropfe. 

Gon meiner letzten Reife zu Delille — 
er wohnt am Ende ber Stadt, auf dem ehemaz 
ligen Place Royal in dem alten wiiften [eeren 
Hotel Richelieu — muß id) Dir dod) einige 
fleine 3uge herſchreiben. Als er mid) bet Laz 
lande mit vieler Freundlichkeit zu ſich einlud, 
fiel mir's nicht ein, nach ſeiner Wohnung zu 


fragen, und als id) zu ihm hinwollte, und 
fein Menſch etwas von feiner Wohnung wusfte, 
war es 3u tveitlduftig, mid) bet Lalande nad 
fener Wohnung zu erfundigen, denn der wobhnt 
wieder auf dem ganz entgegengefesten Ende 
der Stadt. Endlich fallt mir ein, ihn bei ſei— 
nem Berleger zu erfragen, deſſen Namen id) 
auf dem taͤglich herausgekommenen kleinen Gez 
didjt: Dithyrambe sur l’immortalité de l’ame 
finde. Ich gehe gu ihm bin, finde thn; auf 
meine Frage nad) Delille’s Wobhnung erhalt’ 
id) aber gur Antwort: er wiffe fie nicht. Ich 
fag’ thm: Seyd ihr denn nidjt der Berleger 


feiner Iegten Werke? — O ja. — Und habt 
ihn feit feiner Ruͤckkehyr nod) nicht gefehn? — 
Sa wohl, ſehr oft. — Wie Fann euch dabei 


aber feine Wohnung unbefannt geblieben feyn 2 — 
Und nun fagt er mir mit einen febr ernjtlicden 
Geficht: Mein Herr, ic) bin vom Hrn. Dez 
lille nicht dazu authorifirt worden, jedem Fra— 
genden feine Wohnung zu bezetdynen. Co mug 
id) ihm denn erft febr umftandlid) erzablen, 
wer id) bin, wie td) Hrn. Deltlle hier fenz 
nen gelernt, und 3u ihm eingeladen worden 
bin, ehe er mir die Wohnung bezeichnet; woz 


bet denn aud) weiter Fein Woͤrtchen Entſchuldi— 
gung uber die Umftandlichfeit vorkam. 

Jn dem alten Hotel ging’s mir mit dem 
Portier nidjt viel beffer, und es ift nod) die 
Frage, ob er mich wirklid) hinaufgelaffen hat- 
te, wenn id) nicht zulest, als der Wlte mit 
einem die Treppe herunter fommenden Bedienz 
ten beſchaͤftigt war, meine Parthie genommen, 
hinaufzugeben, ohne mid) weiter an jenen zu 
kehren. Dariber fam id) aber oben unangez 
meldet an, und hatte mit De lille felbft eine 
komiſche Scene. Indem ich in fein Zimmer trez 
te, ſteht er, beim erften Schritt, den ic) in 
die Thir thun will, ſchon vor mir, und ent— 
ſchuldigt fich mit den hoͤflichſten und verbind— 
lichſten Ausdruͤcken, daß er mir mit ſeiner Vi— 
ſite nicht zuvorgekommen ſey, und wie aͤußerſt 
beſchaͤmt er ſich durch meine entgegenkommende 
Guͤte fuͤhle — ſo daß ich ihn unterbrechen muß 
und ſagen: er irrte ſich vermuthlich in meiner 
Perſon, ich ſey der Berliner, der vor einigen 
Tagen bei Hrn. Lalande von ihm die Einla— 
dung erhalten habe. — So, ſo! erwiedert' er, 
ich hielt euch fuͤr den Erzbiſchof von Turin, 
der ſich eben bei mir hat anmelden laſſen; ſo 


geht's, wenn man blind iſt. Ich erfubr daz 
durch erft, was ic) damals in den angefillten 
Zimmern bet Lalande, wo id) Delille nur 
am Tiſch und am Camin fah, nidt bemerkt 
hatte, daß Delille faft gar nicht fehen kann. 
Er hat indeß beide Augen weit offen, und nur 
einen etwas fdielenden Blick, 

Indem trat der Herr Erzbiſchof aud) herz 
ein, und empfing die ihm zugedachten Compliz 
mente in eigener Perfon. Cs ſcheint ein guter 
alter Piemontefer zu feyn; er Flagte ſehr uͤber 
die Beſchwerlichkeit Her Reife in feinem Alter; 
er habe fid) dreimal mit Alter, mit Gefdhaften 
und mit Unvermoͤgen im Beutel zu entſchuldi— 
gen geſucht, endlich aber die ausdruͤckliche Or— 
dre erhalten, an einem beſtimmten Tage in 
Paris einzutreffen. Man glaubt, daß er einer 
von denen iſt, die dazu beſtimmt ſind, durch 
den hieſigen paͤbſtlichen Legaten, den Cardinal 
Caprara den Cardinalshut zu empfangen. Es 
ward viel von dem alten gluͤcklichen Frankreich 
geſprochen, deſſen großer, ganz unverhohlner 
und uͤberall lauter Lobredner Delille iſt; von 
dem vortreſflichen Abbe Maury, der nod 
jetzt in Italien als Erzbiſchof lebt und dergl. 
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Mirabeau, bei dieſen Herrn unſeligen An— 
denkens, und bekanntlich Maury's ſchlimmſter 
Gegner, kam verzweifelt ſchlecht dabei weg. 

Bei der allgemeinen Kriecherei oder gaͤnzli— 
chen Zuruͤckhaltung der eigenen Meinung, wird 
die voͤllig freie Aeußerung Delille's, zu Gunſten 
der alten Ordnung, recht merkwuͤrdig und in— 
tereſſant. Er iſt der einzige Franzoſe, den ich 
bis jetzt ſeinen Unwillen gegen die neue Ord— 
nung der Dinge ſo ganz unverhohlen auslaſſen 
ſah und hoͤrte. Alle andere, ſo unzufrieden 
ſie auch ſeyn mogten, ließen ihre Bitterkeit nur 
bei ganz ſichern Gelegenheiten in verſteckten 
Ausdruͤcken aus, zu deren Verſtaͤndniß ſchon 
die Bekanntſchaft mit ihrer Denkart gehoͤrte. 
Zufrieden ſcheinen mir bis jetzt nur allein die 
wohlangeſtellten Beamten zu feyn, die ſich 
uͤberall fuͤr jede Regierung erklaͤren, die ſie fuͤr 
eigenen Gewinn frei ſchalten laͤßt. 

Doch, was kuͤmmern uns die Pariſer! die— 
ſes ſag' ich mir jetzt oft, wie ich's mir bei 
den meiſten Epochen ihrer Revolution geſagt 
habe. Ihre Kuͤnſte und Kunſtſchaͤtze, die ha— 
ben zu jeder Zeit fuͤr euch Intereſſe gehabt, 
und haben es jetzt mehr als jemals. So will 
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ich Dir denn auch noch lieber gleich von einer 
der Sehenswuͤrdigkeiten, die mich in den lek: 
ten Tagen befdhaftigt haben, etwas fagen. 

Ein Herr Lenoir hat wahrend der Revo- 
lution die recht glickliche Sdee gehabt, alle in 
gans Frankreich zerſtreueten wichtigen Monuz 
mente der franzoͤſiſchen Kunſt und Geſchichte 
zu einem Ganzen zu vereinigen; ein großes al— 
tes Kloſter in der Straße der petits Augustins 
iſt zu dieſem musée des monumens francais 
auf eine ganz eigene Weiſe eingeridjtet. Nur, 
leider! ift die Cinrichtung lange nod) nicht voll— 
endet , und bie Regierung sieht ihre Hand ime 
mer mebr davon ab. Wn dem lange nod) nicht 
yollendeten innern Sau arbeiten eben faum zwoͤlf 
Handwerfer, und aud) deren Arbeit wird nidt 
fo orbdentlid) bezahlt, daß fie immer ununterz 
brochen fortgefest werden Fonte. 

Beim CEintritt in det mittleren inneren 
Gaal bon grofem Umfange findet man einzelne 
Monumente aus aller Zeitaltern, von alten 
gallifchen Monumenten, Supiter, Bacchus und 
Merkur zu Ehren, bis gu dew neueften eiten, 
chronologifd) aufgeftellt, um den Fortgang und 
Gerfall dev Kunft unter Cinem Blick gu haben, 
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Nund um find kleinere und groͤßere Sale, de— 
ren jeder einem Jahrhundert beſonders gewid— 
met iſt: vom dreizehnten bis zum achtzehnten 
Jahrhunderte. In einem ſolchen Saal ſind 
Statuen, Buͤſten, Basrelifs, groͤßere und. klei— 
nere Monumente aller Art, bis auf die bunt— 
gemalten Fenſterſcheiben, die ein romantiſches 
Licht auf die alten Monumente werfen, alle 
aus demſelben Jahrhunderte, alſo auch die 
Perſonen, die ſie vorſtellen und ehren. Die 
Bauart jedes Saals iſt die desjenigen Jahr— 
hunderts, deſſen Denkmaͤler er enthaͤlt; ja, ſo— 
gar in den Inſchriften der verſchiedenen Saͤle 
hat man die Sprache und Orthographie des 
Jahrhunderts beobachtet, deſſen Werke fie faſ— 
ſen. Durch dieſe, wenn gleich ſpielende, doch 
angenehme Kunſtzauberei iſt man ganz in ein 
ſolches Jahrhundert verſetzt. Alle Werke haben 
daher immer ein ſicheres Intereſſe, das der Zeit 
und der Perſonen, deren Bildniſſe oft fuͤr die 
Kunſt nur mit zu treuer Wahrheit dargeſtellt 
worden ſind. So ſieht der gute fromme Lud— 
wig der Zwoͤlfte ſo weinerlich aus, daß gewiß 
keinem Menſchen einfallen wird, an der Wahr—⸗— 
heit der Phyſiognomie zu zweifeln. Auf drei, 
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vier Monumenten freht er ſich and) vollfommen 
aͤhnlich. Mehrere Kunftwerke, beſonders einige’ 
aus dem ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhun— 
derte, ſcheinen aber aud) von aͤchtem RKunft- 
werth zu ſeyn: von Seiten der großen ſorgfaͤl— 
tigen Arbeit und Ausfuͤhrung ſind es fide 
recht viele. 

Unter den Perfonen haben mir von Seiten 
bes phyftognomifden Charafters Franz der Ere 
fte, Heinrich der Vierte und Lafontaine bas 
meiſte Vergnuͤgen gemadyt. 

In einem innern, ziemlich großen Garten, 
den man recht artig mit Cedern, Cypreſſen und 
Lebensbaͤumen bepflanzt hat, ſind eine Menge 
Sarcophage und Monumente von geringem Um— 
fange aufgeſtellt. Dieſe Idee iſt wohl mehr 
ſonderbar als gefaͤllig. Die alten gewoͤlbten 
Kloſtergaͤnge, zwiſchen den innern Saͤlen und 
dem aͤußern Garten, ſtehn auch voll kleinerer 
Kunſtwerke. 

Die Anſicht dieſer merkwuͤrdigen Anſtalt 
wird dem Freunde der Kunſt, durch eine wohl— 
abgefaßte, umſtaͤndliche Beſchreibung derſelben 
pom Hru. Lenoir, ſelbſt ſehr erleichtert und 
lehrreich gemacht. In einem dieſer Octavbaͤnde 


HOt 380) Seiten, Hat er viele gute Nachrichten 
uͤber die hier aufgefteliten Donumente und. den. 
jedesinaligen Suftand der Kunſt beigebracht. 

Aus dem Vorberichte fieht man, daß ſchon 
die assemblée nationale gleich in der erſten eit. 
fuͤr die Erhaltung der Kunſtwerke in den Kir— 
den und andern oͤffentlichen Gebaͤuden beſorgt 
wary, Es wurde eine beſondere Comité zu die— 
fent Zwecke niedergeſetzt, der mehrere Gelebre’ 
te und. Kuͤnſtler beigegeben wurden, and at 
deren Spike der vortrefflide aͤchtphilantropiſch 
gefinnte’ Larodefoucauld als oPrafident 
fiand. Die damalige Municipalitat von Paris, 
welder die Wusfihrung beſonders . ibertragen 
wurde,- fiigte jenen Gelebrten und Kuͤnſtlern 
noch andere von ihrer eigenen Auswahl bet, 
und aus dieſer Vereinigung entftand eine: bez 
fondere commission des monumens. Man bez 
ftimmte gleich mebrere anſehnliche Gebdubde zur 
ſichern Aufbewahrung der Kunſtwerke; fir diefe 
ward damals gleid) das Mlofter der petits Au- 
gustins angewiefen; fir die Sider und Manuz 
feripte dret andere Kldfter, bas Capuciner-, 
Sefuiters und Gorbdelierflofter, Die Commiffion 
machte eine gruͤndliche belehrende Snftruction 


fiber die aͤchten Mittel zu ficerer Wufbewahs 
rung alter Kunftwerfe befannt. Unfer Lenoir 
ward damals ſchon gum Wuffeher des Depots 
der’ Kunſtwerke ernannt, 

Mls der Nationalconvent hernach eine’ co- 
mité d’instruction publique feftfegte, ernannte 
fic) diefer wieder eine Comiffion von Gelehrten 
und Minfilern, welche auf die Erhaltung der 
geſammelten Kunftfachen zu wachen hatte. Bon 
Diefer ging eine Menge Denkſchriften, Adreſſen 
und Berichte aus, welche aud) die Departemen- 
ter. tiber den Gegenftand ihrer Vorforge auf: 
Flarten, und bald den zerſtoͤrenden Arm der un— 
wiffenden Thoren hemmte, die tn einigen De— 
partementern gegen die Priefter und das Koͤ— 
nigthum gu verfahren glaubten, indem fie alte 
Kunſtwerke zerftorten, welche die Attribute und 
Huldigungen jener enthielten, Um Verwuͤſtun— 
gen der Art in den Departementern xu verhiz 
ten, ſchrieb aud) der Deputirte Gregoire daz 
mals drei Beridte gegen den Vandalismus in 
dem enthufiaftifchen Zone, in weldem man 
ſchreiben muß, wenn man auf ein lebhaftes enz 
thuſiaſtiſches Golf wirken wills fie wurden in 
groper Anzahl an alle Departementer verſchickt, 


und thaten ihre Wirfung. Wir ehrlichen Deut- 
ſchen haben fie damals fo im bud)ftabliden 
Gerftande genommen, als wenn in ganz Frank 
reid) formlide Jagd und eigner Zerſtoͤrungs— 
frieq gegen alles, was Kunſt hieß, gemacht 
und gefuͤhrt wuͤrde. 

Die große Menge von Monumenten aus 
dem Mittelalter, gab unſerm Lenoir zuerſt die 
Idee gu der beſonderen Einrichtung eines mu- 
sée francais, Die er zeither fo gluͤcklich ausfuͤhrt: 
er trug fie der comité des instructions. publics 
vor, erbielt die Zuftimmung und die binlangli- 
chen Mittel, feine Idee gleid) ind Werk gu ſe— 
gen, und fonnte fdyon im dritten Jahre der 
Republi— fein Mufeum erdffnen, das aud) feit 
ber Zeit dem Publifum ununterbroden offen 
geftanden hat, obgleich man nie aufgebort hat, 
daran 3u bauen und gu ordnen. 

In den letzten beiden Jahren iſt man we— 
nig damit fortgeruͤckt, und ſchwerlich wird die 
jetzige Regierung, bie alles haßt, was der 
Revolution ſeine Entſtehung verdankt, die Mit— 
tel zur Vollendung der in ihrer Art einzigen 
Anſtalt hergeben moͤgen. 

Außer dem Vorberichte und einer belehren— 


den Introduction, enthalt das Werk nod) die kri— 
tifd) = hiftorifhe Beſchreibung der zuſammen— 
gebracdhten Wntifen und franzdfifden, celtifchen, 
mittelalterliden und neuzeitlidjern Monumente 
bis zur neueften Zeit herab; ferner eine hiftori- 
ſche Notiz uber die Aufnahme der Grebindler 
in den Gewdlben der durch's Feuer zerftirten 
Abtey St. Denis im Fahy 1793, und enbd- 
lic) eine hiftorifdye Whhandlung ber die Glas— 
maleret. 

Derfelbe Verfaffer giebt aud) nod) ein Kuz 
pferwerf heraus, welded alle Monumente diez 
fes Mufeums enthalten foll; jedem Kupfer ift 
die abhandelnde Gefchreibung beigefiigt. Das 
ganze Werk wird aus fiinf Vanden beftehen. 
Swei find bereits erfdienen. Den Gubjcribenz 
ten foftet jeder Band nicht mehr als neun Liz 
pres (etwas tber zwei Thaler). Man fubferi- 
birt darauf in Paris beim Budhhandler Le - 
prault, quoi Malaquais, und in Augsburg 
bet Tezrai und Comp. 

Was diefe VBefhreibung vor vielen andern 
franzoͤſiſchen der Wrt vortheilhaft auszeichnet, 
iſt ein Hauptregiſter, welches die Nummern 
der Monumente und die Seitenzahl, nach wel— 


cher man ihre Gefdjreibung findet, wirklich ge— 
nau angiebt. Wie weit die franzoͤſiſche Sorg- 
lofigfeit hierin geht, zeigt der eben erfchienene 
ungeheuere, adjt hunbdert und zehn Seiten ſtar— 
fe Almanach national de France vom elften 
Jahr der Republif, der bet den vielen taufend 
Namen, die er enthalt, gar Fein Namen- oder 
Perfonalregifter, fondern blos eine allgemeine 
table des matieres hat,  Diefer 810 Seiten 
lange Almanach enthalt noch gar nidt den ganz 
zen état militaire; dieſer macht wieder ein eiz 
genes Werf, won mehr als 500, Seiten, aus, 
weldjes aud) fein Namenverzeichniß, und fir 
die alfgemeine table des matieres die Unbequeme 
lihfeit hat, daß von den finf Abſchnitten, die 
dads Werk enthalt, jeder Whfdpnitt mit pag. 2. 
neu anfangt, 

Diefer National - Wlmanad enthalt uͤbri— 
gens mande GCigenheit und Neuigkeit. Cr 
lehrt den Frangzofen nicht nur die genaue Titu- 
latur, die dem Pabfte und allen gefrinten 
Hauptern und ihren Kronpringen zufommen; er 
befiehlt aud) eine neue Titulatur fir die franz 
zoͤſiſchen Minifter und Gefandten, die Ffinftig 
Excellenz genannt werden follen, und er- 
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laubt den Buͤrgern, ſich kuͤnftig unter ſich 
Monfieur oder Citoyen zu nennen, wie 
es ihnen beliebt; verbietet aber, die Frauen 
Citoyenne zu nennen, ſie ſollen kuͤnftig im— 
mer Madame heißen. Der erſte Conſul will 
nur einzig und allein Citoyen premier Consul 
(Buͤrger erſter Conſul) heißen; neben dieſer 
Benennung ſteht ausdruͤcklich: c'est la son seul 
titre (dies iſt ſein einziger Titel). Sonſt 
nannte man ihn général premier Consul, und 
die viel und oft mit ihm fpraden, fagten aud) 
wol zuweilen nur General, 

Dieſes Blatt mit Titulaturen ift in die 
Druceret gefdickt worden, als der Almanach 
ſchon fertig war, und bereits ausgegeben wur— 
de. Es hat mit vielfader Gerdoppelung der 
Urbeiter in grofer Cile gedbrudt ynd dem Al— 
manad) beigefiigt werden miiffen. 

Ferner enthalt diefer Almanach noch die 
Gonderbarfeit, daß in dem Verzeichniß der Rez 
genten ihre Gemablinnen und Kinder und Ver— 
wandte nidjt abgedructt find, fondern allein 
der Thronfolger; bafur aber das ganze Minis 
fterium aller SNonarden, Die Namen der 
Minifter find dabei, auf gut franzoͤſiſch, der— 
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mafen werunftaltet, daß wenn darnad ein 
Sranzofe , vermuthlid) wieder mit einigen eige- 
nen Vernachlaͤſſtgungen, an einen auswartigen 
Minifter ſchreibt, die Adreſſe ihn ſchwerlich 
trifft, wenn jener aud) ſchon nod) am eben 
und am Plage feyn follte; was bet foldyen 
jabriichen Verzeichniſſen far alle europaͤiſche 
Staaten dod) aud) fein Bedenfen hat. Um nur 
einige Namen aus dem preußiſchen Minifterium 
su nennen; fo bheift der Minijter Doehnhoff, 
Doentroff; der Graf Aloensleben, le Comte 
d’Aloeusleben, und der Minifter Schroͤter, 
M. de Schroelter. 

Die Cardindle, welche jest das heilige 
Collegium ausmaden, fillen eine eigene 
Section an. 

In dem gewoͤhnlichen Epochenverzeichniß 
begnuͤgt ſich dieſer Almanach auch nicht mit 
der Fundation der franzoͤſiſchen Republik; er 
ſchließt mit der Epoche vom Conſulat Bona— 
parte's, und rechnet ſie nicht von dem Da— 
tum, an welchem er zum Conſul ernannt 
wurde, ſondern vom 18ten Brumaire, an 
welchem Bonaparte den Rath der Alten und 


den der Flinfhunderte aus einander fpréngte, 
und das Direfrorium aufhob. 

Endlich ordnet diefer Almanach aud) die 
alte Zrauer wieder an, 


Funfye Hunter Brief. 
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Collin db’ Harleville. Camus. Guinguenet. De- 
gerando. Schlegel. Gretry. Monfigny. 
Sm heater Francais: Mademoifelle George in 
Cinna von Gorneille. Sm Theater Louvois: 
La guérre ouverte, le fat puni, une heure d’ab- 
sence. In ber grofen Oper: Les mysteres d’Jsis. 
Wunder; ſchoͤnes kleines Mobhrenballet darinnen. 
Im Theater be Vaudeville: Harlequin aflicheur, Cha- 
pelain, Aecht franzoͤſiſche Bekanntſchaft mit einem 
jungen Militair, Quartett von Rhode. Madame 
Tallien. Ysule et Orovese ein neues gefallnes 
Trauerſpiel. 


Paris, den 2aten December 1802. 


Dei der letzt ſchon erwaͤhnten, an ſich eben 
nicht wichtigen Sitzung der dritten Klaſſe des 
Nationalinſtituts, machte ich aud) die intereſ— 
ſanten Bekanntſchaften von Collin d'Harle— 
ville, Camus und Guinguenet. Der lie— 
benswuͤrdige Dichter und Verfaſſer des Opti- 
miste und anbdern fehr angenehmen Schauſpie— 
len, hat ein intereffantes, melandpolifd) roman: 
tiſches Geſicht; iff grof und mager. Er war 


fehr -gefallig, gefpracig und machte mir aller- 
lei artige Vorwuͤrfe daruber, daß ich die Oper 
la colere d’Achille zu componiren abgelehnt. 
hatte: er felbft habe feine Stimme dazu gee 
geben gehabt, daß das ſehr gute Gedidt vow 
ber Operndiveftion anzunehmen fei u. ſ. w. 

In der anſehnlichen Bibliothek des Inſti— 
tuts, traf id) mich nach der Sitzung, die mit 
einem geheimen Comité beſchloß, mit Camus, 
einem Mann von lebhaftem, ausgezeichnetem 
Geficht und  Wefen , in Merciers Charakterd: 
Ich hbrte ihn viel ſprechen von feinen Beridjz! 
ten tiber die Departementalreifen, die er auf 
Gebeif der Regterung gentacht, und mit deren 
Hevausgabe er eben befdhaftigt ijt, zuletzt noch 
mit zuſammennehmender Lebhaftigkeit, uͤber ei— 
nen alten, laͤngſt von ihm gefaßten Plan, alle 
Revolutionen neuerer Zeit, in Amerika, in den 
Niederlanden, in Luͤttich, Holland, Frankreich 
und Italien, als Ein großes Ganze zu behan— 
deln, und in Einen großen Quadre zuſammen 
zu faſſen. Sn Holland und den Niederlanden, 
wollte er dazu ſehr viel wichtige Materialien 
gefammelt haben. 

Guinguenet, der vorgziiglide Heraus— 
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geber der Decade philosophique, litteraire et 
politique, bes einzigen franzoͤſiſchen Sournals, 
welded fid) durch die ganze Revolution hindurd 
erhalten, und 3war an Charafter und Werth 
gleid) erhalten, hat ein braves, ausdrucksvolles 
Geſicht. Er fieht auf den erften Blick Sieyes 
etwas abnlid), dod) tritt bet ihm bald der 
Ausdruck von Emypfindung und feiner Senfuaz. 
litat, alg Hauptdharafterzug hervor. Er hat 
aud) eine feine, nicht unbedeutende Schrift uͤber 
Piccint gefdyrieben,in ber er, Bet aller Vor— 
liebe fiir diefen Componiften, dod) aud) feinen 
Zeitgenoffen und Mitfampfern, namentlich 
Gluf, als ein Mann von Geſchmack und 
Ginficht beurtheilt, wenn aud) nicht immer volle 
Gerechtigfeit wiebderfabren laͤßt. Das ift fir 
einen franzoͤſiſchen lebhaften Schriftitelfer ſchon 
ſehr viel, beſonders in einer ſolchen Materie, 
in welcher ganz deklarirte, entgegenſtehende 
Partheyen ein vollkommnes Schisma erzeugten, 
und in der Geſchmack und Gefuͤhl, die ſo oft 
nur auf Perſoͤnlichkeit beruhen, ſich glaubt das 
Urtheil anmaßen zu koͤnnen. Mit Widerwillen 
lieſt man in dieſer Schrift auch die haͤufigen 
Details von den Kabalen und all dem Unrecht, 


welches Piccint gu jeder Sett gon der Operndi- 
reftion 3u erleiden hatte, und wie thm die noch 
fo oft bezeigte Proteftion ber Kodnigin, durch— 
aus zu nichts, nicht einmal gu den geringften 
aͤuſſern Gortheilen verhalf. 

Bei einem ſehr ſplendiden Diner bet Sie— 
yes, worinnen, von der mit Bedienten und 
Kammerdiener Antichamber an, durch alle Zim— 
mer und Saͤle hindurch, bis zu dem aͤuſſerſt 
reichen Deſſert, von den feinſten Fruͤchten und 
Treibhausgewaͤchſen, den Senateur und reichen 
Gutsbeſitzer bezeichnete, machte ich auch in ei— 
ner gemiſchten Damen- und Herrengeſellſchaft, 
die angenehme Bekanntſchaft des feinen jungen 
Gelehrten, Degerando, der ſich ſehr viel 
um deutſche Literatur und Philoſophie bekuͤm— 
mert hat. Er ſprach mir auch mit Achtung 
von unſers Schlegels philoſophiſchen Vorle— 
ſungen, die dieſer hie am Sonntag Vormittag 
in deutſcher Sprache hielt, und die Degerando 
mit mehreren Deutſchen zu beſuchen pflegt. 
Sd) konnte nod) nicht dazu kommen. Schlegel 
hab' ich aber beſucht, ſo bald es mir die Ent— 
fernung ſeiner Wohnung moͤglich werden ließ, 
und habe ihn hier in Paris, wie uͤberall, mit— 


ten unter feinen Alten gefunden. Er treibt hier 
aud) orientaliſche Sprachen mit grofem Gifer. 

In einem recht rihrenden Contraſt, ſteht vor 
meinem: Gedaͤchtniß, ein ganz kleines, birger- 
lid) = hauslides Mittagseffen, Zu dent ich lest 
von ungefaͤhr, bei Gretry eintraf. Er beftand 
{o herzlich darauf, daß id) ba beiben muͤßte, 
und ich moͤchte jetzt um vieles nicht, daß ich 
es abgelehnt hatte. Du weiſt, anf welchem 
recht anſehnlichen Fuß er ſonſt wohnte und leb 
te: ſeine Wohnung iſt noch geraͤumig und 
zierlich; aber ſeine Lebensweiſe, an der in 
dem Augenblick durchaus nichts geaͤndert wur— 
de und werden Fonnte, war fo ganz einfach, 
wie, felbft ehedbem, nur der Fleine Birger iw 
Paris lebte. Er hat bet der Revolution fat 
alles eingebiift, und eviftirt jest nur nod) von 
dent Ertrag bes Wutortheils feiner Opern und 
Oyperetten , die eben nicht haufig gegeben wer- 
den, weil fie nidjt im Modeton find. Er hat 
indeß die Parther, als MNaturphilofoph, fo 
woh! genommen und findet ſich fo gut darin- 
nen, daß er heiterer und freier in feinem ganz 
gen Wefen ift, als fonft, ohne dabei von feiner 
Feinheit etwas eingebist gu haben, Er hat: 


ie 


Rouſſeau's Fleine Wohnung in Montmorency an 
ſich gebracht, und bringt dort die: fchine Fah- 
redzeit in philoſophiſcher Rube zuDort hat 
er eit anſehnliches Werk in drei. Octavbanden, 
uͤber die Wahrheit. (de la verité) gefdrieben, 
das wenigftens von feinem eifrigen Beftreben, 
mit dem Menfden und der beften Erziehungs- 
weife befannt 3u werden, rihmlid) zeugt. Ich 
war gliclid) genug, den Verluſt feiner interef- 
fanten Toͤchter, die er felbft fo naiv und ruͤh— 
rend in feinen intereffanten Memoires erzabhlt, 
nicht beruͤhren zu duͤrfen. Der bloße Gedanke 
daran, der Anblick, den zarten liebenden Mann, 
mit ſeiner lebhaften charaktervollen Frau, die 
beide ſo hoͤchſt gluͤcklich in ihren Kindern wa— 
ren, jetzt ſo verwaiſt und einſam zu ſehen, zer— 
riß mir ſchon das Herz. Einer Tochter, die 
abweſend war, wurde indeß einmal erwaͤhnt. 
Der brave, herzliche Monſigny, der 
ehedem auch in einem anſehnlichen Wohlſtande 
lebte, iſt in einer noch beſchraͤnkteren Lage, 
und dazu vom Star faſt gaͤnzlich geblendet. 
Er beſuchte mich letzt und ich bin geeilt, ihn 
in einer ſehr entfernten Gegend der Stadt wie— 
der aufzuſuchen. Auch er ſcheint ein ſehr be— 
28 


ſchraͤnktes, buͤrgerliches Leben zu fuͤhren. Von 
ſeinen Werken iſt nur noch der Deſerteur auf 
dem Repertoire des Theaters Faydeau geblie— 
ben, und auch dieſes wird, wie Du denken 
kannſt, ſelten gegeben; des Componiſten Ge— 
winn davon, iſt alſo ſehr gexinge. Mit weni— 
gen Franzoſen hab' ich noch ſo gerne uͤber Thea— 
termuſik geſprochen, als mit dieſem lieben Al— 
ten, voll Sinn und Gefuͤhl. Es wird einem 
fo recht anſchaulich dabei ¢ wie er feine aus: 
drucksvollen Gefange in wahrer Snfpiration 
empfangen; daber fie denn aud) tberall, wo 
fie nur gebirt wurden, fo obnfeblbare Wirkung 
und blendenden Eindruck hervorbringen muften. 
Man hat hier aud) fir: die grofe Oper ein 
pantomimifdes Ballet aus feinem Deferteur 
gemacht und einen grofen Theil: feiner Muſik 
dazu angewandt. Man wird es nadyftend. wie- 
der geben, und id) bin febr begierig zu erfah- 
ren, ob Gardels Compofitior und die Ausfuͤh— 
rung der jebigent Tanger, die große Wirkung 
auf mid) haber werden, als ehedem in London 
die ſchoͤne Compoſition Lepiq’s uͤber daffelbe 
SGijet, und der vortrefliden. Roſſy meifterhafte 
Pantomime, Erinnerſt Du Dich wohl nod) der 
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heiffen Thranen, die. wir bet dem fdinen Bale 
let -vergofen ? 

Cinna von Corneille wurde geftern fo 
gut gegeben, daß es bet weitem die beſte Vor— 
ftellung war, Die ich diesmal hier (ah. Madez 
moifelle George hat, in der Rolle der Emiz 
lie, gang unumptoflich bewiefen, daß ſie fuͤr 
foldje Rolle geboren ift; Verachtung und Hap, 
hat fie mit einer Staͤrke ausgedrictt, die 
an einer fo jungen und ſchoͤnen Perfor une 
begreiflicy tare, wenn fie nicht gerade fiir diefe 
Rolle, an ihrer Lehrerin, das. vollfommenfte 
Vorbild vor Augen und Obren hatte. Dieſes 
Feſthalten an ihrem Model, hat ihr zuvor auch 
in Ddiefer Rolle etwas geswungenes und gekuͤn— 
fteltes gegeben, das man aud) wieder von ihrer 
Jugend und Schdnheit nicht erwarten follte; 
es verlor fic) aber aud. diefes gegen bas Ende, 
alg immer wachfender, und immer allgemeiner 
werbender Beifall, fie zuletzt zur hoͤchſten Hoͤhe 
und Freiheit ju erheben ſchienen. Sie ließ ſich 
wirklid) julest ganz gehen, und gelang zuwei— 
len ein Wusdruck ber Bewunderung auf eine 
ſolche Hdhe, daß man faft fagen finnte, ſie 
ließ fic) gang fliegen, Die galanten Parifer 
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wußten ſogar Gelegenheit zu finden, auch ihre 
Schoͤnheit ganz beſonders zu beklatſchen. Als 
ſie den Vers ſagte: 


Si j'ai séduit Cinna, j'en séduirai bien d'autres. 


erfdallte, wie auf die Lifung einer Kanone, 
der ganze Gaal von dem betaͤubendſten Kats 
fen und Beifallrufen. 

Talma Hat die ganze Rolle hindurdy meiz 
flerhaft gefpielt; in feinem Attituden hab’ id) 
ihn nod) nie reidjer und fchiner gefehen:. ich 
fange mic) aud) an ju gewoͤhnen an diefe Ket— 
tenfolge von Uttituden; bei der mir indeß dod 
aud) geftern das goͤthiſche Wort einfiel: 


Man fuͤhlt die Abſicht und man ift verftimmet, 


Mit feiner einthnigen und fo oft. unridhtiz 
gen, wortmalenden Deflamation, werd icy mid) 
ſchwerer ausfihnen lernen, doc) war bas ge— 
ftern mit Monvel, der uͤbrigens im Ganjen 
den Auguſt gar nicht ſchlecht fpielte, nod) viel 
ſchlimmer. Der Ton feiner Stimme und die Caz 
dence feiner Deflamationen, erinnerte gar oft 
an Fenelon. 

Ym Theater Louvois, hab’ ich lest la 
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guerre ouverte (auf den deutſchen Theatern, 
die offne Fehde), ſehr gut zuſammen ſpielen ſe— 
hen. Clauzel ſpielte vortreflich. Ein paar 
kleine Stuͤcke: Le fat puni, ein altes, kleines 
Intriguenſtuͤck, und ein neues une heure d'ab- 
sence, waren weder durch ſich ſelbſt, noch 
durch vorzuͤgliches Spiel, bedeutend. 

Aber im Theater Faydeau, hab' ich letzt wieder 
ein paar Stuͤcke an Einem Abend geſehen, de— 
ren jedes allein das Gluͤck des beſten Theaters 
machen muͤßte. Adolph et Clara, das id) mich 
gar nicht fatt fehe. Bei jeder wiederholten Vor— 
ftellung, fcheint mir Madame St. Wubin und 
das ganze Enfemble tmmer vollfommner; und 
Le Calif de Bagdad, ein allerliebftes, komiſches 
Stick, in welhem Ellvtou, uniibertreffbar 
gut und komiſch fpielt. Madame Dugazon, 
fpielt auch vortreflid) darinnen. 

In der grofen Oper hab’ id) endlid) unfre 
verhunzte Sauberfldte: Les mysteres d’Isis_ ( die 
Gebheimniffe der Sits) gefeben. Der Calem— 
bourg, den man mit dem neuen Titel gemadyt, 
Les miseres d’Ici (die hiefigen Erbarmlichfei- 
ten), ift wirklich) dufferft paffend zu der Um— 
formung., Morel hat aus dem fonderbaren 
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Gemiſch von romantiſchem und burleffem, wo— 
durch das Original ſo pikant wird, ein ſehr 
abgeſchmacktes, ernſthaftes Schauſpiel gemacht. 
Selbſt aus der Rolle des Papageno, iſt das 
Komiſche fortgeſchafft und Lais ſingt ſie mit 
ſeiner anſehnlichen Breite, ſeinem gedehnten 
Vortrage und ſeiner ſchoͤnen vollen Stimme, 
ganz vornehm und faſt alle Geſaͤnge in lang— 
ſamer Bewegung. Selbſt die Vorſtellung war, 
in Anſehung der Zubereitungen, nicht ſo praͤch⸗ 
tig und glaͤnzend, als ich es erwartete, und 
einige Berliner um mich herum, die das Stuͤck 
ſchon auf dem neuen berliner Nationaltheater 
geſehen hatten, behaupteten, daß es dort praͤch— 
tiger gegeben wuͤrde. 

Aber etwas ganz vollkommnes in ſeiner 
Art, wie man es nur allein in Paris ſieht, 
kam darinnen vor und entzuͤndete mich wie alle 
andern. Papageno (oder hier der edle Schaͤfer 
Bochoris), ſingt beim Tempel der Sphynx 
ein angenehmes Lied, um die Prieſter und 
Waͤchter der gefangenen Pamina zu bewegen, 
die Schoͤne frey zu laſſen, und ſetzt dadurch 
zwoͤlf dienende Mohren und den Waͤchter ſelbſt, 
nad) und nad) in eine fo originell = fomifde 
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und wolluͤſtige Bewegung, daß ſie waͤhrend 
ſeines flehenden Gefanges, einen aͤuſſerſt charak— 
teriſtiſchen, pantomimiſchen Tanz, voll Neugier, 
Wolluſt und komiſchen Entzuͤcken, um ihn her— 
um formiren. Dazu faͤllt das leiſe Chor der 
Waͤchter ein: 


O divine melodie! 
Que tes effets sont puissans! 
Par tes doux enchautemens 


Notre ame est malgré nous ravie. 


(D goͤttlicher Gefang! Wie madytig find 
deine Wirkungen! Durd) deinen fifen Zauber 
wird unfre Seele wider ihren Willen entzuͤn— 
det), 

Zwiſchen diefem Chorgefange, fahrt Lats 
mit feiner ſchoͤnen Stimme fort lieblicy gu fine 
gen; 3ulest ftimmt aud) Pamina ein, und das 
yon Entzuͤcken uͤbernommne, betaubte, ſchwarze 
Waͤchterchor, liegt in maleriſchen Gruppen zu 
des Saͤngers Fuͤßen. Es iſt nicht moͤglich, ſich 
etwas pikanteres und vollkommneres in der 
Compoſition und Ausuͤbung zu denken. In 
ſolchen bedeutenden und angenehmen Tableau's, 
hat Gardel ſeine wahre Staͤrke, und da er ſie 
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jedesmal aus der Situation und dem Perſonal 
zu ziehen weiß, ſo iſt er unerſchoͤpflich darin— 
nen. 

Die Wiederholung dieſer, in ihrer Art 
einzigen Scene, ward allgemein gefordert, und 
auch mit derſelben Liebe und Vollendung, wie 
das erſte Mal, gegeben. Ich habe mir die Zeit 
genau gemerkt, in welcher dieſe Scene vorkommt 
und werde ſie gewiß bei keiner Vorſtellung, die— 
ſes uͤbrigens mir ganz fatalen Ungeheuers, ver— 
ſaͤumen. Denn die kleine allerliebſte Scene und 
die Ouverture, die ganz vollkommen ausgeuͤbt 
wurde, waren es einzig, was mich an der Vor— 
ſtellung ergoͤtzt hat. Der, bei Mozart faſt 
durchaus angenehm gehaltenen Muſik, hat man 
alle Einheit und allen romantifch = lieblichen 
Gharafter dadurd) genommen, daß man grofe 
Seenen, aus Mozarts Don Juan und aus feiz 
ner grofen Oper; La Clemenza di Tito, hin 
eingeflidt hat. Und fir wen? — fiir Made— 
moifelle Maillard und fir Lainez, um diefe 
edlen Kiinftler ja nod) etwas mehr fingen zu 
Hiren! Selbſt Papageno fingt mit feinem 
Herren ein Duett aus ber großen Oper Titus. 

Sm Theater be Vaudeville, das ic) bisher 
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mehrmalen im Vorbeigehen auf halbe Stunden 
beſucht habe, obne eben auf Borftellungen zu 
treffen, welche des Erwaͤhnens werth gewefen 
waren, bab’ id) lest aud) eine recht angeneh— 
me Vorftellung gefehen. Es ward ein neues 
Stuͤck: Chapelain ou la ligue des auteurs 
contre Boileau gegeben. Das Stick hat viel 
artige und witzige Sige, die auf manche neuere 
Abgefdhmacktheit und WAutorverfolgung zielen 
und treffen, aber auch ſehr viel langweiliges 
Detail, wenigftens fiir unfer einen, der mit 
der Fleinlichen Literaturgefdidyte ber altern franz 
zoft(den Literatur, nidjt fo genau befannt iff, 
alg es alle leſende Franzoſen zu feyn (deinen. 
Das Ganze befteht aus folgendem leichtem Ge— 
webe: Wile von Boileau gemifhandelten armen 
ſchoͤnen Geifter, Pradon, Cotin, Colletet, Pel: 
Tetier, Bonnecorfe, Depiere und viele andere, 
haben dem verrudten Gatyrifer Rade geſchwo— 
ren, und werben um den, bet allen Grofen in 
hohem Anfehen ftehenden, von Boileau aber ge— 
rade dafir am meiften gemifihandelten, Chape- 
lain, ihm gum Anfuͤhrer ihrer Ligue gu gewin— 
nen, Ler Procureur Mollet, dem fie die 
Cinfihrung ihrer Gache anvertraut haben, weif 


— 442 — 


alles gu benugen, um die feindlidben Truppen 
und Waffen zu vermehren und ju verftarken. 
Man erfahrt bald, daß es ihm nicht fo wohl 
um die gefranfte Ehre der Poeten, als um fid) 
felbft und feine Mitbrider gu thun iff. Er 
fingt komiſch genug: 


Attaquer les vers et la prose 
Des grands et des petits autenrs, 
Ce n’est rien ou c’est peu de chos 
Mais attaquer les procureurs!!! 
Vous dites dans votre satire : 
Sappelle un chat un chat et Rollet un ... Morbleu, 
Nous verrons, nous verrons dans peu 


S’il vous est permis de tout dire. 


(Berfe und Profa, grofer und Flei- 
ner Autoren, anzugreifen, das ift nidjts, 
ober dod) gar wenig. Aber WAngriffe gegen die 
Procuratoren!!! Du fagft in deiner Satyre: 
id) nenn’ eine Rab’ eine Kase und Nollet ei— 
nen... Gy jum Teufel, wir werden fehen, 
in Kurzem werden wir fehen, ob dir fo erlaubt 
ift, alles zu fagen.) 

Rollet iſt indeß nidht der Einzige, dem nur 
feine eigne Gade am Herzen liegt, und der 
charakteriſtiſche Zug, daß es in allen Verſchwoͤ— 
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rungen an Ginigfeit feblt, ift in einer fein aus— 
gefiubrten Scene, in welcher Rollet die Gemuͤ— 
ther der Confdderirten, durch Herbeirufung 
der fcharfften Satyren, gegen jeden unter ih— 
nen nod) mehr ju erbigen ſucht, febr gut ing 
Licht geftellt, Seder angefihrte boshafte Zug 
des Didhters, erhalt den heimlichen Beifall eiz 
nes jeden, auffet dem Ginen, den er betrifft; 
im Grunde des Herzens iff VBotleaus Meinung 
yon jedem anbdern aud) die ihrige, Alle geben 
fid) die erfinnlichfte Mibhe, das Unredt, das 
Boileau gegen Chapelain hat, mit der hddjten 
Indignation ins Licht zu ſetzen, miffen aber 
zu ihrem großen Schreck von ihm die Verfe 
hodren: 
Ma muse, en |’attaquant, charitable et discréte, 


Sait de Thomme dhoneur distinguer le poéte, 


(Meine theilnehmende und beſcheidne Mufe, 
weiß, wenn fie ihn angreift, den Mann von 
Ehre yom Poeten zu unterfdeiden), 


und 3ulest gar erfabren, daß Chapelain feinen 
Seind Boileau auf die Venftonslifte, deren An— 
fertigung Colbert thm aufgetragen, oben ange- 
ftellt hat, Racine und Moliere ftehen aud) auf 
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der Lifte, und Fein einziger von ihnen allen, 
die in Chapelain thren Beſchuͤtzer und Anfuͤhrer 
gu finden hofften! — Nun find fie iberzeugt, 
daß Chapelain noch viel fdjledhter ift, ald ihn 
Boileau in feinen Gatyren geſchildert hat und 
Cotin tmprovifirt auf der Stelle folgende Pro- 
phezethung, die jest eingetroffen iff und um 
die es ber bem ganjen Stud wohl vorzuͤglich 
zu thun war. 


Boileau ne vivra par long-tems! 

Apeu-prés dans cent cinquante ans, 
Pour Vhonneur du Parnasse 

Un Cotin de ce siecle-la 

Un beau matin accouchera 

D’un petit livre ou l’on verra 
Boileau mis asa place. 


(Boileau wird nicht lange leben! Ohnge— 
fabr in hundert finf und zwanzig Jahren, 
wird ein Cotin jenes Sahrhunderts, zur Ehre 
des Parnaffes, an einem ſchoͤnen Morgen, von 
einem Fleinen Werflein entbunden werden, das 
Boileau an ſeine rechte Stelle fesen wird), 

Dieſes ift wirklich der Titel feiner neuen 
Schrift gegen Boileau. 

Cine leidjte Liebesintrigue, zwiſchen dem 
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Paftetenbeer Mignot, den Boileau auch verz 
ewigte und eine fleine nette Aufwaͤrterin des 
alten etwas geisigen Chapelain, giebt Veranz 
laffung 3u manchen angenebmen Gefangen, Ddie 
Seveftre, der den Mignon fptelte, recht ange: 
nebm fang, Mademoifelle Desmarres aber, mit 
ihrer Wffeftation meiftens verdarb, Duchaume 
fpielte den Procureur gang vortreflid). Die 
dret Autoren des Stuͤcks Barré, Radet 
und Desfentaines, deren Namen gefordert 
und genannt wurden, beflatfdte das Publikum 
mit grofem Cifer. 

Vorher fah’ id) ein kleines luftiges Stick, 
das hier gewodhnlid) vor einem neuen Stuͤck 
gegeben wird: Harlequin Afficheur (Harlekin 
als Unkindiger). Der Komoͤdienzettel wird in 
einer recht huͤbſchen komiſchen Scene, an der 
Wohnung der Colombier angeſchlagen. Harlez 
quin fprelte febr artig und nicht ohne Grazie; 
befonders reid) war er an komiſchen Toͤnen; 
aud) Gile war ein angenebmer Komifer. 

Vet diefer Vorftellung machte ic) die Be— 
kanntſchaft mit einem franzoͤſiſchen Militar, 
die zu pikant endigte, als daf id) Dir nicht 
davon erzaͤhlen follte. Wir trafen uns beim 
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Eingange und gingen gerne im ſeine Loge zuſam— 
men. Seine Geſpraͤchigkeit zeigte mir bald, 
daß er mit Berlin und Deutſchland, und mit 
mehreren Perſonen unſers Hofes, genau genug 
bekannt war. Er ſprach mir auch viel vom 
General Moreau. — (BVefannte von mir, die 
uns 3ufammen in der Loge gefehen hatten, hiel— 
ten ihn fir einen Generaladjutanten diefes Gee 
nerals). Recht viel angenehmes Detail erzablte 
er mir von einer großen Jagd, die er kuͤrzlich 

mit General Moreau und dem General Le 
Courbe und andern Generalen, die ihre Giter 
und Sagden in der Nahe von Paris haben, 
gebalten, zu welcher aud) die Damen in Reit— 
und Sagbdfleibern famen. Sede Dame erhielt 
bon ihrem Gavalier eine Patte ‘von einem 
Stick Mild, das er geſchoſſen, und trug diefe, 
wahrend der Fehde, als Bouquet am Jagd: 
Fleide. Wie wenig Moreau in feinem Kreife 
Ceremoniel fiebt und fir fid) verlangt, zeigte 
er mir an einem artigen Zuge. Moreau fand 
fic 3u jenem Jagdſchmauſe gu fpat-ein, man 
feste fic) ohne ihm gu Tiſche und war ſchon 
beim gweiten Gange, als er anfam. Wie: Moz 
reau in den Saal trat, erhob fid) Le Courbe 
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ganz pathetiſch und bat um die Erlaubniß, eine 
Geſundheit auszubringen. Der beſcheidne Mo— 
reau ſtutzte ſchon uͤber die Ceremonie, als Le 
Courbe fuͤr ihn ganz ernſthaft, die ſpoͤttiſche 
Geſundheit ausbrachte: Au Commandant, du 
regiment des dragons en retard. Gerade in der 
Zeit als Le Courbe mehrere, Tage hindurch, 
in foldjen luftigen Jagdparthien, die feine 
HNauptunterhaltung machen, zubrachte, fagte 
und druckte man bier oͤffentlich, er fet als ein 
ſehr harter Herr feiner Unterthanen, von feinen 
Bauern erſchoſſen und in Sticken gehauen wor— 
den. Es ift derfelbe General Le Courbe, der, 
als fic) einft ein Regiment gegen feine Befehle 
auflehnte, einen Soldaten, der im vorderften 
Gliede laut wurde, aus dem Gliede herausriß, 
und ihn im Angeſichte des ganzen Regiments, 
vor der Fronte niederhiebs und damit bas Rez 
giment zum Gebhorfam brachte. 

Als td) meinen angenehmen Gefellfdafter 
verließ und ihm fagte, id) muͤßte zu einem 
Ouartett eilen, das mir Rhode fir den Abend 
febr gefallig veranftaltet hatte, (ud er mid 
aud) 3u einem Concert ein, dads er bereits zum 
Abſchiede fir Rhode, der nad) Petersburg geht, 
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fir einen Tag der naͤchſten Woche angeordnet 
hatte, ‘und nannte mir ein anſehnliches Hotel 
als feine Wohnung. Unglicdlicher Weife wußte 
aber Rhode nidts von einem ſolchen Concert 
und einem foldjen Bekannten, es ift aud) daz 
bet geblieben} und id) Habe ben gefalligen, ſich 
ſelbſt zuvorkommenden Ginlader, nicht wieder 
3u fehen befommen. Gr hat mid) aber aud) 
eben fo wenig nad) meinem Namen gefragt, 
als id) ihn nach dem Seinigen. 

Das Quartett fand id) in einem feinen ange- 
nehmen Haufe des alten Frankreidhs, wo idy mid) 
wieder gang; wie vor achtzehn Jahren, in dem 
alten Paris fuͤhlte. Wlles athmete nur Muſik, 
tind genoß jeden Zug mit Wolluſt. Rhode 
fpielte einige mozartſche Quartetten, deren 
Vortrag fo ſehr ſchwer ift, mit einer Deutlich— 
feit und Pracifion, mit einem Ausdruck, einer 
Bravour, wie id) fie nod) nie gehirt habe. Ich 
wuͤnſchte ihn von feiner petersburger Reiſe 
fir Ddiefed Jahr abgurathen, es iff ſchon ju 
fpat dazu; fie wird ihn fider auf mehrere 
Jahre von Paris entfernen und das ift ein 
groper Berluft fir Paris, und bet feiner Fore 


perlichen Schwaͤchlichkeit und Zartheit vielleicht 
auch fuͤr ihn. 

Von einer Frau der hieſigen großen Welt, 
hab' ich Dir heute noch zu erzaͤhlen: Herr 
Tourton, der mir hier ſehr viel Gefaͤlligkeit 
erzeigt, fuͤhrte mich geſtern auch bei Madame 
Tallien Coder jest wieder Madame Caba— 
rus) ein. Gie ift eine fdjine, grofe und ſtarke 
Frau, der man es aber nod) gar nidt anfieht, 
daß fie ziemlich weit in die Dreifiger ift. Cin 
fleiner feiner Kopf, madt thre Geftalt nod 
griper und ftarfer ſcheinend, als fie fdjon ift, 
Ihre Pbyfiognomie driuckt lauter Gite aus, 
die fid) auc) wirklid) wahrend der’ ganzen Rez 
yolution und in ihren ſchrecklichſten Epochen, 
uͤberall zum Vortheil vieler taufend Menfcen, 
hoͤchſt thatig bewiefen haben foll, Cin ange- 
nehmes findlidjes Weſen, ſcheint ihy ganz zur 
Natur geworden ju feyn, und fteht ihr febr 
wohl an, Wenn fie mit ihrer gropen Geftalt 
yor einer Fleinen Franzoͤſin niederfniet und fe 

um eine Romanze mit fanft aufgehobenen ſchoͤ-⸗ 
nen Handen anfleht; aud) dann’ woh! eine 
Weile neben ihr Fnieend liegen bleibt, um ihr, 
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mit grofer ſchoͤnen offnen Augen, die Tine aus 
dem Munde hervor zu locken, und mit halbge- 
oͤffneten Lippen, fie nachzuſingen fcheint; fo 
ift fie in jedem AWugenbli fir den Ma— 
ler vollkommen geftellt und in ſchoͤnſter Rube. 
Es war aud ein Spanier da, der zur 
Guitarre ſpaniſche Romanzen ſang. Sie 
machte aufmerkſam darauf, daß zu ſolchen 
Romanzen auch getanzt werden muͤßte, daß ſie 
nichts in der Welt mehr liebe, als ſolche Ro- 
mances de sa chere patrie. Eh' der Menſch 
nod) 3u fingen anfing, madhte fie mit ihren 
fdinen Fuͤßen ſchon fo heftige VBewegungen, 
als wenn fie nur den erften Fon erwartete, um 
dazu gu tanzen. Sie tanzte aber nicht, fpielte 
aud) nicht auf ihrer ſchoͤnen Harfe, die da zier— 
lich im Calon aufgeftellt war, fondern war 
unaufhirlid) befdyaftigt, die Menge Damen, 
befonders Englanderinnen, die ſich zu ihrer Aſ— 
femblée einfanden, auf das artigfte und ver- 
bindlichſte zu empfangen und gu _placiren; bald 
fete fie fic) gu jener, bald zu Ddiefer, und hielt 
dadurch alle mannliche Wefen in einer beftindi- 
gen Bewegung um fic herum. Fir die Herz 
ren far fie beforgt, Spieltiſche gu allerlei Ha— 
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zarbſpiele bereiten zu Laffer, und fie dann firme 
lid) mit Karten dazu einguladen; ab und gu ging 
fic felbft an folche Tiſche, warf finf,. ſechs Lonis 
hin, um es mit einer Karte zu verſuchen, oder 
fiir diefe und jene Karte 3u pariren, (es ward 
natirlid) nur mit Gold gefpielt,) fie wirfelte 
aud) wohl dann und wann mit; alles aber nur 
ftehend in flichtigen Wugenbliden. Cine Menge 
Englander verlies aber die langen griinen Tiſche, 
voll Wirfel, gar nicht. Bald bradte Madaz 
me Cabarrus aud) acht junge Tanger zufame 
men, um eine Francaife zu formiren, wozu eis 
ne einjige Bioline aber heillos ſpielte. Ihre 
ſehr nette, artige, zehnjaͤhrige Tochter, die ihr 
ſehr aͤhnlich ſieht, tanzte eine ſolche Francaife 
auch mit vieler Grazie: die Mutter hatte mit 
uns allen eine ſolche Freude daran, daß ihr die 
Thraͤnen in den Augen ſtanden. Die ganze 
Art, wie das Kind an ihr hing, zeigte auch 
ſchon von vieler Guͤte, von einer aͤcht liebenden 
Natur in der Mutter. Ihre ganze Liebe ſoll 
jetzt ein Mann haben, der ſich zu ihr paßt, der 
auch von einem in der neueren Zeit geſammel— 
ten Reichthum ein eben ſo großes Haus macht, 
als ſie ſelbſt, der ſich aber den Abend nicht in 


der Gefellfdhaft befand; Da diefe grofentheils 
aus, Englandern beftand,, und faſt gang: mit 
dem Spiel befchaftigt war, Madame Cabar- 
rus aud) eigentlid) zur fortzufesenden Unter— 
haltung nicht geneigt gu feyn fdbeint, den Whend 
aud nach allen Seiten hin beſchaͤftigt war und 
blieh; fo ward mir, der Abend oder vielmehr die 
Nacht, die meinem jungen riftigen Fuͤhrer nicht 
lange genug Sauren Fonnte, etwas lang. Wir 
waren indeffen am Ende, ja auſſer der Stadt, 
denn das Hotel der, Madame Cabarrus liegt 
hinter den Invaliden; id) hing von feinem Wa— 
gen ab, und fo mußt' id) wohl aushalten. Als 
die legten der Geſellſchaft, erlebten wir aber 
nod) einen recht bezeichnenden Zug, den ich 
nidjt enthehren moͤchte und der hier aud) nicht 
feblen darf. Als die letzte Dame. weg: war, 
welche Madame Cabarrus nod), mit derfelben 
Lebhaftigkeit und freundliden Naivetaͤt, bis 
zur Thure hinaus begleitet hatte, kam diefe 
mit wanfenden Schritten in ben Gaal zurich, 
warf fic) in einen Armfeffel, den Kopf auf 
den obern breiten Rand der Lehne felt an— 
gedrudt, und mit halb erlofdner Stimme 
fagte fie: Je n’en puis. plus, je suis morte! 
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Cid) Fann nicht mehr, ich bin des Todes). Ich 
war mit meinem Fuͤhrer nur allein neben thr, 
und fragte naiv genug: vas ihr feble, ob fie 
fic) uͤbel befinde? Worauf fie fid) fdnell auf: 
richtet und ladelnd 3u mir fagt: ce n’est pas 
ca Monsieur (das ift eS nicht), und in demfelz 
ben Athem ganz luftig ju dem andern: mais 
mon Assemblée étoit bien nombreuse! n'est 
ce pas! (aber mein Uffffemblée war dod) recht 
sahlreid) ! nicht wahr!) — Died ift das Cine 
zige, was man hier eigentlid) mit folden Aſ— 
fembléen beabfidhtigt: recht viel Menfdyen ale 
fey Art zuſammen zu bringen. Ob man fid 
unterhalt, ob man Raum hat fic) zu bewegen, 
Luft gu athmen, das kuͤmmert feinen. Bei 
Madame Cabarus war indeß das AWypartez 
ment, das aus einem grofen Salon, ihrem 
grofen Schlafzimmer daneben, und einem klei— 
nen Zimmer binter dieſem beffand, groß genug 
fiir die Gefellfchaft, die nicht viel uͤber ſechzig, 
hoͤchſtens achtzig Perfonen ausmadte. 

Das pradtige Bett der Madame Cabaz 
rugs, war in einem ganz andern, weit grofern 
Styl, al3 das bet Madame Recammier. Das 
mahagoni Vettgeftell, war von fcdner antifer 
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Form, und ganz praͤchtig mit der kuͤnſtlichſten 
Bronzarbeit verziert. Der Himmel aber ſehr 
kek und groß, faſt wie ein roͤmiſches Kaiſerzelt 
geworfen, von einem goldenen Pelican mit dem 
Schnabel zuſammen gehalten, eine Form, die 
Bonaparte mit aus Eppypten gebracht hat; 
die karmoiſin und weiſſen Atlasvorhaͤnge mit 
goldnen Frangen, fielen in großen Maßen her— 
ab. Das ganze Zimmer war ſchoͤn und herr 
lich, mit koͤſtlichen Basreliefs verziert. 

Yn Moden hab’ ic) dort nichts neues fir 
Euch beobadtet, auſſer, daß Madame Cabaz 
rus ihr gang pradhtiges ſchwarzes Haar, in 
fangen und breiten Fledhten, rund um den Kopf 
bis dict an die Stirne und wieder didt an 
den Hals gewunden hatte. Aechte Perlenſchnuͤ— 
re, liefen durch das glanzende Haar. Geklei— 
det war fie ganz in wweiffem Atlas, mit einer 
Menge pradtiger Spiken. 

Waͤhrend der Affemblée brachten uns ga- 
lante Herren, die nie die erfte Vorftellung nener 
Theaterftiicke verfaumen, traurige Nachrichten, 
pon der uͤblen Aufnahme eines neuen Trauer- 
fpielS von Le Mercier, den aud die Ge- 
genwart feiner Befdhigerin, der Madame Bo— 
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naparte, die felbft bom erften Conful beglei- 
tet, der Wuffuhrung beiwohnte, vor einem 
gaͤnzlichen Fall nicht ſchuͤtzen konnte. Mat hat 
bas Stick nur bis zum dritten Akt fpielen laſ— 
fen, und da ift denn der Autor felbjt zu dem 
Soufleur geeilt und hat ihm das Manufeript 
weggenommen. Das Stick heift: Ysule und 
Orovese, und foll wirflid), fo weit man hat 
bet dem tollen Lermen davon urtheilen finnen, 
ſchlecht geweſen fei. Die heutigen Blatter fih- 
ren Gerfe daraus an, wie folgender: 


Des corps tout blessés a detaché les tetes 


(Der von ganz verwundeten Kdrpern die 
Koͤpfe abgeloͤſt). 


und andre, die von dem superbe guerrier fpre- 
den, par qui les sillons ont bu tout de sang 
(von den herrlichen Kriegen, durch) welchen die 
Surden fo viel Blut tranken). Wber genug 
davon, 
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Delphine, ein Noman ber Frau von Stael. Rode: 
rer, Billeterque, Geoifrotd, die fdhreiben« 
den parifer Damen, der erfte Conful und Guard 
fiber diefes Werf. Peltiers franzoͤſiſches Blatt ge- 
gen den Gonful in London. Svernois Werk, les 
cing ‘promesses. Engliſche Blatter, ganglid) in Paz 
tig verboten. Gerard. David. Mobert. Maz 
bame Mecammier in Roberts Attellier. Ball in 
ihrem Haufe. Ball beim preußiſchen Gefandten, Prd- 
fentation beim dritten Gonful Lebrun. Geremoniel 
Diner beim gweiten Conful Cambaceres, Opera 
Buffa, Concert Clery. 


Paris, den 28ſten December 1803. 


Seit acht Tagen hoͤrt und lieſt man nichts 
als Delphine, ein kaum erſchienener Roman 
der Frau von Stael. Alle oͤffentlichen Blaͤt— 
ter ſind voll davon, oder vielmehr von Frau 
von Stael: denn das Buch ſelbſt, das aus 
ſechs Baͤnden beſteht, haben wohl die wenigſten 
Schreier daruͤber bis jetzt geleſen. Alle vori— 
gen Schriften der Frau von Stael, ihr ganzes 
Leben, ihre fehlgeſchlagenen Plane und Hoffnun— 
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gen, ihre Abſichten und Plane fuͤr die Zukunft, 
ihre Freunde und Widerſacher, alles kommt in 
die oͤffentlichen Blaͤtter, in vervielfaͤltigten ver— 
trauten Billetten und in lauten Geſpraͤchen in 
allen Zirkeln vor, und wird mit einer Bosheit, 
Frechheit und in ſo verſchiedenen Formen vor— 
gebracht, als vielleicht, ſelbſt in Paris, noch nie 
an einer lebenden Perſon geſchehen iſt. Wer ſich 
nicht traut zu ſchelten und zu ſchimpfen, der 
wendet ſein bischen Witz an, das Buch ſo ge— 
ſchwind als moͤglich laͤcherlich zu machen. So 
hat Roͤde rer in feinem Journal de Paris gleich 
bet Erfceinung des Buds, folgenden armfeliz 
gen Artikel: 

Savez vous pourquoi il n’y avoit personne 
avant-hier ni hier aux spectacles, pourquoi au- 
jourd’hui dimanche il y aura trés-peu de 
monde a la messe, pourquoi les fiacres se 
plaignent de n’avoir rien a faire depuis deux 
jours, pourquoi preque toutes les voitures sont 
restces sous la remise, pourquoi enfin il y a 
moins, sensiblement moins de mouvement a 
Paris depuis dimanche? C’est que tout Paris est 
renferme pour lire le nouveau de roman Madame 


de Stael - Holstein. La préface a seule exigé 


trois jours d’attention et d’étude. Le reste est 
plus coulant. Dans quelques jours on ne par- 
lera, ou n’écrira, on ne lira que pour, sur et 
contre le livre de Madame de Stael - Holstein. 

(Wiffen Sie wohl, warum geftern und ehe— 
geftern niemand in den Schauſpielen war; war: 
um heute, alg Sonntag, ſehr wenig Menfden 
in der Meffe feyn werden; warum bie Mieth= 
kutſcher klagen, feit zwei Tagen feinen Gewinnft 
zu haben; warum faft alle RKutfden in den 
Wagenſchuppen geblieben find; warum endlid, 
feit Sonntag weniger, gar merflid) weniger Be— 
wegung in Paris it? Ganz Paris hat fidh 
eingefdloffen, den neuen Roman der Frau von 
Stael = Holftein zu lefen. Die Vorrede allein, 
hat dret Tage Nachdenken und Studium er- 
fordert. Das tibrige lieſt fid) gelaufiger. In 
wenigen Tagen wird man von nichts fpreden, 
ſchreiben und Tefen, als von und tiber, fir und 
wider dads Bud) der Frau von Stael- Holftein). 

Lin fic) zu fichern, daß die Lefer den 
Spaß nidt gar fir Ernft nehmen, ſteht zu der 
erften Frage die widhtige Wnmerfung des Redacz 
teurs der Zeitung, daß die Sdhaufpiele gerade in 
den Tagen fo angefuͤllt als miglid) gewefen waren, 
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Wenige Tage darauf, bradjte Rhderer 
eine weitlauftige Recenfion des Buds, von ei— 
nem Herrin Villeterque unterzeidnet , die 
faft das ganze Blatt vom 23. December anz 
fiillt und die, fir ein anderes Publikum, als 
jene vorldufige Anzeige berechnet, voll des feinz 
ften Gifted ijt. Sie fangt gleid) damit an, 
daß das Buch wenigftens immer einen Gelez 
genheitsbeifall (une succes de situation) erhal- 
ten wirde, und gwar, durd) die VBerihmtheit 
einiger Werke der Frau von Stael in einem 
gan; verfdiedenen genre. ,, Denn mit 
welder Begierde wiirde man nidt eine Samm— 
lung Glegieen von Mirabeau, oder Idyllen 
pom Grafen Alftert oder anacreontifde Gedichte 
yon Thomas Payne, lefern. Cin Roman von 
der Frau von Stael mus dieſelbe Neugierde 
erregen, ‘/ 

Um aber aud) gelegentlicy ihre fruͤhern po 
litifcben und metaphyſiſchen Werke zu charakte- 
rifiren, fagt er: man wird dabei oft geneigt 
3u glauben, daß Frau von Stael einige Glafer 
aus der caftalifden Quelle getrunfen, und einige 
Lorbeerblatter dazu gefauet habe und daß fie, 
beim Schreiben jener Werke, nicht bequemer 
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geſeſſen habe, als die Prieſterin im Tempel zu 
Delphos, da ſie den Lycurg fuͤr einen Gott 
erklaͤrte. (Man ſoll ſich hiebet naͤmlich ihrer 
enthuſiaſtiſchen Aeuſſerungen, uͤber den Werth 
ihres Vaters, erinnern). Die ganze Recen— 
ſion iſt eine durchgehende Herabwuͤrdigung und 
Perſiflage des Buchs und der Verfaſſerin. 
Gleichnißweiſe ſpricht er von einer moraliſchen 
Frau, die, indem ſie alle Bande der Sittſam— 
keit und der Moral zerreißt, unaufhoͤrlich von 
beiden ſpricht. Einen Hauptpunkt — und da 
liegt der Hund begraben — fertigt der Beur— 
theiler ganz ernſthaft, kurz und deutlich ab. 
Es iſt der von der Eheſcheidung; er faßt dieſe 
in zwei Worten mit dem Selbſtmorde zuſammen 
und ſagt: Un suicide brillant et une belle Icttre 
en faveur du divorce, n’étonneront pas dans 
la bisarre contexture de ce roman; cela y est 
sans conséquence; mais ce qu il y a de remar- 
quable, c’ést que le divorce y est conseillé a un 
homme qui estime sa femme, qui n'à aucune rai- 
son de se plaindre d’elle, et par lunique rai- 
son qu'il sera plus heureux avec une autre. 
(Der glaͤnzende Selbfimord und ein (dbz 
ner Brief flier die Eheſcheidung, wird, in dem 
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bizarren Gewebe dieſes Romans, wohl keinen 
in Erſtaunen ſetzen; das kann weiter keine 
Folgen haben; merkwuͤrdig iſt es aber, daß 
die Eheſcheidung einem Manne angerathen wird, 
der ſeine Frau achtet, der durchaus keine Ur— 
ſache hat, ſich uͤber ſie zu beklagen, blos aus 
dem einzigen Grunde, daß er mit einer andern 
gluͤcklicher ſeyn wuͤrde). 

Auf welche wichtige Eheſcheidungsſache dies 
anſpielt, wird man bald erfahren. 

Er verkuͤndet endlich der Frau von Stael 
ſchlechten Gewinn, wie auch die Aufnahme des 
Buchs beſchaffen ſeyn moͤchte. Faͤnde es keinen 
Beifall, ſo wuͤrde die Verfaſſerin den ſtrengen 
Vorwuͤrfen nicht entgehen, zu denen ſich ein 
jeder berechtigt glauben wuͤrde: Faͤnde es aber 
gar Beifall, ſo haͤtte die Frau von Stael, die 
noch weit empfindlichern Vorwuͤrfe zu befuͤrch— 
ten, die fie fic) ſelbſt daruͤber machen muͤßte. 
Gr ſchließt endlich mit bem argen Dicton, bas 
ganze Buch fet ein laissez dire qui mene au 
lai-ez faire (Gin modgen fie reden, dads zu 
einen moͤgen ſie machen fuͤhrt). 

Wenn die gewoͤhnlichen zutappenden deut— 
ſchen Recenſenten aus dieſer Recenſion lernen 
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konnten, wie man ſeinen Autor ſo fein ſaͤuberlich 
vergiften muͤſſe; ſo ſcheint der Herr Abbé Geoi— 
frord, der Redacteur Hes Journal des debats, 
' pon den neueften deutfden Kritikern gelernt 
3u haben, wie man das vorhabendDe Bud) tiber 
den Autor ganz vergeffen und jede Veranlaf- 
fung benugen miffe, um die ganze histoire 
scandaleuse eines ſchon bertibmten Wutors, bei 
der Gelegenheit an das Tageslicht 3u bringen 
und mit eignen Erfindungen gu vollenden. Dod 
nein! das haben ja die neueften Deutſchen felbjt 
nur von den alten Franzofen gelernt. Bei dem 
Herrn Abbe ift hdchftens nur da von dem Buz 
che felbft die Mede, wo es auf Befahrdung des 
Katholicismus angefehen iſt. Daß er dabei gar 
nicht eingedent ijt, daß bas Bud) von einer 
Proteftantin, in einem protefiantifden Lande 
gefdrieben und herausgegeben, ift eben fo in 
der Ordnung, als daß jener Weife unbeadhtet 
laͤßt, daß in proteſtantiſchen Landern Religion 
und Gefege, die Ehefcheidung authorifiren, 

Und dod) wird der fdeltende, ſchimpfende, 
herabwirdigende und wegwerfende Anekdoten— 
framer, in feinem Schandgewerbe nod) von 
ſchreibenden Damen vbertroffen, deren gifts und 


gallvolle Billetchen, ſeit acht Tagen die galanten 
Zirkel durchlaufen. Sie verkuͤnden, mit eignen 
Ohren gehoͤrt zu haben, wie der erſte Conſul 
ſelbſt, im Cercle ſeiner Gemahlin, laut geſagt 
habe: er wuͤnſche, daß die Freunde der Frau 
von Stael ihr den Rath geben moͤgen, nicht 
nach Paris zu kommen, denn er wuͤrde ſich ge— 
zwungen ſehen, ſie, in dieſem Fall, durch Gens— 
d'armen uͤber die Graͤnze bringen zu laſſen. 
Er habe der Polizei harte Verweiſe gegeben, 
daß ſie zu ſpaͤt dazu gethan, um das abſcheu— 
liche Buch in Frankreich zu unterdruͤcken; er 
habe auswaͤrtige deutſche Geſandte aufgefordert, 
bei ihren Hoͤfen zu bewirken, daß das Buch in 
Deutſchland unterdruͤckt wuͤrde. Daß in dieſen 
umlaufenden Billetten, der erſte Conſul als der 
Wiederherſteller der katholiſchen Religion, als 
der neue Meſſias und Heiland Frankreichs ver— 
ehrt und geprieſen wird, iſt eben ſo in der Ord— 
nung, als daß dem Werke der Frau von Stael, 
auch aller aͤſthetiſcher Werth abgeſprochen, und 
ſolches, als ein eben ſo veraͤchtliches und arm— 
ſeliges, als hoͤchſt ſchaͤdliches und gefaͤhrliches 
Buch erſcheinen wird. Die ein Hundert und einige 
wenige Damen, die in Paris jetzt alle von ih— 
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ren und ihrer Freunde Federn leben, und fic) 
des Romanfaches befonders .bemeiftert haben, 
mogen der Frau von Stael wohl hisher die 
philofophifden und politiſchen Schriften, als 
eine fie verunzierende Picanterie, verziehen haz 
ben; fid) nun aber mit ihrem Geift? und Kopf 
und ihren taufendfachen Lebenserfahrungen an . 
ein Fad) zu maden, das bisher, ohne foldyen 
Koftenaufwand, ganz artig und eintraglid, faz 
brifmapig betrieben wurde, das ift zu arg. 
Und dabei follte Frau von Stael nun nod 
nad) Paris fommen, und da wieder ein großes 
Hats machen, dies grofe Haus in natura maz 
chen, was jene Damen nur in ihren Romanen 
zu madjen pflegen! Unmiglid)! Und nun wur— 
den wohl befeste Batterien, vom Arſenal bis 
nad) ben Thuillerien angelegt und fleifig bez 
dient. Es ift nur gu verwundern, daß der 
Held und Conful fidy, durch den falfchen Wei— 
berlarm, hat taufden laffen. Bei feinem Wiz 
derwillen gegen Lectiire, hat er ficher nod) Feine 
Geite des neuen Nomans felbft gelefen. Das 
Journal des debats, foll er fich aber taglid) vor— 
lefen laffen, und das druͤckt freilich mit der ganz 
zen Priefterfdwere auf einen Punkt des Buchs, 


der dem Conful felbft wichtig iſt. Er will wirk⸗ 
lid) auf alle moͤgliche Weife der katholiſchen 
Religion wieder gu ihrem alten WAnfehen verhel- 
fen. — Dazu kam nun nod), daß Madame 
Bonaparte vermuthlid) das Stadtgeſchwaͤtz, 
por einer im Werke feyenden Eheſcheidung und 
politiſchen Vermahlung des Confuls mit: einer 
deutſchen Prinzeßin, uͤberſatt hatte; beide alfo 
das Buch, ſchon vor ſeiner oͤffentlichen Erſchei— 
nung, als fuͤr ſie Ruheſtoͤrend, haßten. Denn 
wenn es auch gleich einer gelehrten Freundin 
und Widerſacherin, der Frau von Stael, nicht 
gelungen war, von thr den Wuftrag. gur Kor— 
reftur des Drucks zu erhalten, um ſo fruͤhzei— 
tig und Bogenweife den gehdrigen Gebraud 
hdhern Orts davon 3u machen; fo war die 
Grau von Stael dod) fo unvorftdtig gewefen, 
ihren Freunden, vor der Erſcheinung ihres 
Werfs, zu ſchreiben: fie wolle, ehe fie felbft 
nach Paris fomme, um dort den Winter zuzu— 
bringen, erft die Nachricht abwarten, was thr 
Bud), und befonders der Theil deffelben, die 
Fatholifde Religion und die Eheſcheidung bez 
treffend, fir Wirfung in Paris hervorbringen 
widen. So wenigftens ift es in den Thuilles 
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rien vorgebracht worden, und nun erwartete 
jeder das Schlimſte, und weit mehr gegen die 
Religion und ihre Regierung, ‘als das Bud 
wirklich) ‘enthalt, Es behandelt vielmehr den 
Punkt der “Ehefdeidung ohngefaͤhr eben fo; wie 
es im neuen franzoͤſiſchen Gefesbud) geſchehen: 
ber tapfre Wortfihrer, flirdas Chefcheidungs: 
geſetz, hatte indeß aud), faft um diefelbe eit 
der Erfdeinung der Delphine, mit nidt ge- 
ringem Widerſtande zu Fampfen, und mufte 
alle Beredfamfeit und zuletzt faft freche Ent— 
fchiebenheit und Bebharrlid)feit anwenden, um 
das Geſetz durchzuſetzen. 

Auch von Seiten der Charakterſchilderun— 
gen nach dem Leben, die das Buch enthaͤlt, 
oder enthalten ſoll, fuͤrchtete man eher ſchlechte, 
verhaßte Miniſter und Staatsmaͤnner mehr als 
hernach — wenigſtens er ſelbſt darinnen gefun— 
den haben mag. Frau von Stael hat in ihren 
Vorſtellungen nicht die plumpe Aehnlichkeit ge— 
ſucht, die manches Galgenbild mit dem entlau— 
fenen Verbrecher hat; ſie hat ſo gar weibiſch— 
boshafte Maͤnner, als Weiber dargeſtellt. Da— 
zu gehoͤrt denn doch wenigſtens eine feine Naſe, 
und derjenige, der ſich ſelbſt da heraus ſpuͤren 


fol, muß des eignen Geftanfs nod) nicht gar 
zu lange gewohnt worden feyn. 

In dem ernfthaften, fo mandes beruͤhren— 
den Vorberid)t, ſpricht Frau von Stael auch 
de la France silentieuse (von dem ſchweigenden 
Sranfreid)), und das hat man politifd genome 
men und gar tbel empfunden, 

Du wirft nun nach allen diefem, lieber das 
Bud, als mein Urtheil dariber haben wollen; 
und fo begniige ic) mid) auch), Dir dariiber zu 
fagen, daß mir das Bud), als ein geift= und 
inhaltreidches Werk, voll der tiefften Beobach— 
tungen, die mir ein erfahrungsreides Leben 
gewahren fonnte, in einer fraftigen, reichen 
und edlen Sprache gefdrieben, fehr viel Genuß 
gewahrt hat. Die erfte Halfte des Werks, ift 
aud) mit! grofem Fleiße ausgearbeitet und hat 
eine Vollendung, die man jest bei franzoͤſiſchen 
Schriftſtellern fo felten findet. In der lewten 
Halfte, befonders da, wo der Stoff auszuge- 
hen anfangt, und Poeſie, mit ihren ganzen 
Vermodgen und Zauber, erfordert wurde, um bas 
Intereſſe auf feiner erften Hodhe zu erhalten, 
da wird bas Werk ſchwach und endigt unbe- 
friedigend, Hieran haben aud) wohl die beiden 
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Umftande ihren gemeffenen Antheil: daß die 
Didhterin einen moraliſchen Satz durchzufuͤh— 
ren ſtrebte, und daß ſie eine Menge perſoͤnliche 
Ruͤckſichten, und ſelbſt die franzoͤſiſche Revolu— 
tion, ohne eigentliche naͤhere Aoi) met: 
ihren Stoff hineinzog. 





Da nun hier fon fo viel hber die Del- 
phine fteht, fo muß ic) dies nod) hinzufuͤgen, 
daß Guard — der Einzige unter allen — 
es wagte, diefes Werf, fdon in feinem Publiz 
ciften vom 31. December, ganz fo ju foben, 
wie mires ein ſolches Werk zu verdienen fdjeint. 
Er [aft dem vortreflid) gezeidneten und voll— 
fommen vollendetern Charafter der Delphine, 
volle Geredhtigkeit wiederfahren, ohne gu ver— 
helen, Daf der Charafter des Leonce, weit we— 
niger gluͤcklich gefaßt und dargeftellt ijt: er be— 
merft feby ridjtig, daß fle in ihm gewifferma- 
fen zwei ganz entgegengeſetzte Charaftere juz 
fammen 3u ſchmelzen gefudt habe, dap eine 
foldbe Ubhangigfeit von der Meinung anderer, 
nur bet gemeinen Geelen, ohne eigne Kraft, 
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nur bei engherzigen Statt haben koͤnne; und jene 
Unterwerfung ſchwer mit der heftigen, ungeſtuͤ— 
men, zuͤgelloſen Liebe gu vereinen fey, welche 
die Didhterin ihrem Leonce gegeben hat. Fr-dev 
Darftellung aller andern Charaftere’ bewundert: 
er die Wahrheit und Mannigfaltigkeit, und fins 
det die Begebenheiten, ‘bie jene ins Spiel ſetzen, 
nicht weniger intereffant und abwedfelnd; er 
gefteht, daß die funftoollen Wuseinanderlegungen 
und alffeitigen Beleudtungeny'y bei der erften 
Lektuͤre, auch feine, fo wie vieler andrer Lefer, 
Ungeduld nad) der Entwickelung gereizt Gabe; 
bei wiederholter Durdhlefung habe aber gerade 
diefe Kunſt, dicfer Reichthum, feine ganze Bez 
wunderung erregt. Er bezeichnet die Haupt: 
momente des Nomans, in weldhen Seele und 
Geift, tiefes Gefuͤhl und aͤchte Beredſamkeit 
herrſchen, und fuͤr welche man kleinere Maͤngel, 
in der Dispoſition des Plans und Nachlaͤſſigkei— 
ten der Sprache, leicht uͤberſehen kͤnne. Er nimmt 
endlich die Verfaſſerinn ſelbſt gegen die Vorwuͤrfe 
der Immoralitaͤt, der Feindſeligkeit gegen die 
katholiſche Religion, und der Authoriſirung der 
Eheſcheidungen in Schutz, wie ein Mann von 
richtigen Grundſaͤtzen und von liberaler Denk— 


art thun mußte. Er vergift aud). -nidt, 
daran gu erinnern, daf die Gerfafferinn m einer 
Religion geboren iſt, welde die Eheſcheidung 
autovifirt, und daß fle die Vortheile derfelben 
wohl, obne ein Gerbreden gu begehen, habe 
aus einander fegen finnen, 0 3u einer, Qeit, da 
Srankreid) felbft die Eheſcheidung durch feine 
Gejese geheiligt hat; daß Montesquieu fdjon, 
in einem weit weniger vortheilhaften Zeitpunkte, 
gefagt habe: que le divorce a une: grande uti- 
lité publique (dag die Eheſcheidung von großem 
politifden Mugen fey). Endlich vertheidigt er 
die Verfafferinn aud) nod) gegen einen’ Borwurf, - 
den ihr felbft verniinftige, Menſchen haͤufig 
machen follen: eine ihrer vornehmſten Abſich—⸗ 
ten namlid) fey gewefen, zu zeigen, daß die 
Frauen nur durch Liebe in der Che iglicklich 
werden fonnen, da fie bod) diefe Grauſamkeit 
gegen fo viele Frauen, die fid) geringer bebel- 
fen muͤſſen, nidjt gehabt, fondern nur. vornaͤm—⸗ 
lid) habe darthun wollen, daß die Frauen nur 
auf dem Wege der treuen Pflichtibung: glick- 
lid) werden finnten. Das grdfite Glick fey es 
freilid), wenn fie Liebe in Der Ehe finden und 
geniefen; es fey aber nicht das eingige in ihrer 
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Macht: und in der Sdilderung der Fran von 
Cerlebe habe die Frau von Stael dargethan, 
daß cine Frau vpn Zartlichem Herzen, aud) mit 
einem nicht liebenswirdigen Gemahl auf die 
einfachen Pflichten des Hauslichen Lebens bez 
frank, dennoch fehr reefe Genuͤſſe haben 
finne. Das Gemalde, das fie davon macht, 
ift fo angenehm, daf Guard feine Anzeige 
gerne damit beſchließt, und fo mag aud) mein 
flanges Gefdreibe damit ſchließen. 

»,C’est dans cette situation qu’ane voix sut 
me rappeller 4 moi-méme; mon pére me con- 
seilla de m'établir une. partie de Vannée ala 
canipagne et d’élever moi-méme mes enfans, 
Je m’ennuyai d’abord un peu de la monotonie 
de mes occupations; mais par dégré je vis 
que le tems divisé n’est jamais long et que la 
regularité, abrege tout.... Il n’y a pas un jour 
parmi ceux qu’on passe dans le grand monde, 
ou l'on n’gpronve quelques peines, misérables, 
sion le compte une a une, importantes, quand 
on considére leur influence sur l'ensemble de 
la destinée, Un calme doux et pur s’empare 
de l’'ame dans la vie domestique; on est sur 


de conserver jusqu’au soir |’heureuse disposi- 
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tion du: réveil; on jouit continuellement de 
mavoir rien à craindre:.et, rien à faire » pour 
n’ayoir rien a craindre: - existence ne: repose’ 
plus sur les succes, mais sur le devoir; on 
goute mieux la societé des étrangers,:. parce- 
qu'on se sent tout-a fait hors de. leur , dépen-; 
dance, et que les hommes dont on n’a pas be- 
soin ont toujours assez d’avantage, puisqu’ils 
ne peuvent avoir aucun inconvénient, 

(In dieſer Lage, wufte eines Stimme 
mid) gu mir’ felbft zuruͤckzurufen; mein Va— 
ter vieth mir, deinen Theildes Jahres auf 
bem. Lande zu leben und meine. Kinder ſelbſt 
zu erziehen. Die Cintinigkeit meiner Beſchaͤfti— 
gungen gab mir anfanglid ein wenig Langeweile; 
nad aind nach fal’ ich aber wohl, daß die ein- 
getheilte Zeit nirgends lang fey, und daß die 
Regelmaͤßigkeit alles. abkarze.... Unter allen 
Fagen, die man in der grofen Welt verlebt, it 
fein ‘eingiger ohne wibrige Eindruͤcke, erbarmlidy, 
wenn man fie einzeln zaͤhlt, wichtig, wenn man 
ihren Cinflu® in die ganze Beſtimmung erwaͤgt. 
Gin: ſuͤßer reiner Friede bemadjtigt ſich der 
Seele im hauslichen Leben; man iſt ſicher, die 
glictlide Stimmung beim Erwachen bis zum 


Abend zu erhalten. Man geniest unaufhorlid) 
im Bewußtſeyn, daß man nichts gu firdyten 
habe, und nidjts zu thun, um etwas firdten 
zu muͤſſen; die Exiſtenz rubt nicht mehr auf 
bem Erfolg, fondern auf ber Pflicht; man ge— 
nieBt die Geſellſchaft andrer Menſchen beffer, 
weil man fid) vonihnen ganz unabhangig fublt, 
und weil man die Menſchen, deren man nicht 
bedarf, leicht zuſammen findet, weil fie nicht 
ſchaͤdlich feyn koͤnnen“). 





Da man von der Erſcheinung dieſes Werks 
vorher benachrichtigt war, ihr ſo unruhig ent— 
gegen ſah und ſo feindſelig entgegen kam; ſo 
iſt es wirklich zu verwundern, daß die aufmerk— 
ſame pariſer Polizei, die ſchnelle und allgemeine 
Verbreitung deſſelben, nicht zu hindern geſucht 
oder gewußt hat. Als man anfing, Nachſu— 
chungen deshalb zu halten, waren die Haupt: 
niederlagen, nicht nur durch die kleinen Buͤcher— 
kraͤmer, ſchon ausgeleert; auch dieſe klagten 
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{don tiber Mangel an VGorrath, und harrten 
der neuen MWuflagen *). 

Man hat diesmal wohl gu viel auf die 
Kraft der dienftbaren Federn gerechnet und ver— 
muthlich dem Werfe der Frau von Stael gu 
wenig Reitz und Vermdgen Zzugetraut, als daß 


*) Cine Auflage folgte aud) der anbdern, in Frankreid, 
der Schweiz und felbft in Deutfdland, wo fdon die 
dritte Auflage verfauft wurde und zwei Ueberſetzun— 
gen davon unter der Hreffe waren, als das nadge- 
fudte Verbot des Kurfirften von Sachſen dagegen 
erging. Das hamburger Zeitungsblatt, weldes diefe 
Nachridt aus Leipzig verktindete, wurde in Paris 
nidt zurticfgehalten, wie es wohl mit andern Stuͤk— 
fen derfeloben geſchah, als 3. B. mit dem, welches die 
wiederholte Nadridt, von dem fatalen Bude: Les 
cing promesses gab, defjen Sitel in einem vorher— 
gehenden Stuͤcke unrichtig angegeben worden war. 
Der fonderbaren Nachricht wurde aud) nidt wider 
fprodhen, man hdrte fie vielmehr als einen Beweis, 
pon dem grofen Einfluß des erften Conſuls auf an- 
dre Regenten, anfuͤhren, und man glaubte ganz ehr— 
lider Weiſe, daß das Werk nun fir Deutfdland ver- 
borgen Siciben wuͤrde, weil es in Leipzig nidt oͤffent— 
lid) ausgeboten werden durfte. 
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es fid) durch die Phalany der ſtreitbaren Knap— 
pen Ddurcharbeiten und durd) eignes Licht und 
eigne Warme die Liebhaber an fid) ziehen 
wuͤrde. Sonſt durfte man ja nur, wie mit 
andern Werfen zu geſchehen pflegt,  gebieten, 
daß der Vitel bes Buchs nie genannt, und auf 
feinem Wege, und auf Feinerler Weife je df- 
fentlid) vorfommen follte. Yvernois Schrift 
gegen den erjten Conſul: Les cing promesses, 
ift wirklic) in keinem einzigen franzoͤſiſchen Blatte 
genannt worden, und da feine englifde Zei— 
tung — eine armfelige londoner Sonntagszei— 
tung ausgenommen, die man in feiner Gewalt 
hat — nad) Paris fommen darf, fo ift das 
Bud) dem franzoͤſiſchen Publifum, wie alles, 
was die engliſchen Blatter gegen den Conſul entz 
halten, ganglicy unbefannt geblieben. Dabet ver— 
halt man fich hier aber gar nicht rubtg gegen die 
Englander und ihre Zeitungsſchreiber. Wile paz 
rifer Blatter find vielmehr feit Kurzem gang 
poll der bitterften, gebaffigften Gachen gegen 
die Englander, und man wundert fid) allgemein, 
wie die Regierung, wahrend daß fie einen eng: 
liſchen Gefandten annimmt und ihren Gefandten 
nach London fendet, und allem Wnfdeine nach, den 
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Srieden gu befeftigen wuͤnſchet, folden unanſtaͤn— 
digen Federfrig begtinftigt oder aud) nur zulaͤßt. 
Der erfte Conful hat aud) beim englifden Hofe, 
auf formlide Unterfudjung und Veftrafung des 
Seitungsfdjreibers Pelletier angehalten, der 
ein eignes franzoͤſiſches Glatt, gegen den erften 
Conſul, ſchreibt, und in London herausgiebt, auf 
weldem ein Sphynx, mit Bonapartes aͤhnli— 
chem Kopf, in feiner gewihnliden Uniform ge- 
Tleibet, zur Vignette dient. Durch die Gefand- 
ten befimmt man hier einzelne Blatter davon, 
die eben recht pifante Sachen enthalten, und 
aud) jenes Buch, von Yvernois, zu lefer: 
dod) unter dein Siegel der heiligften Verſchwie— 
genheit. Wud) auf diefem Wege find Hddjtens 
nur ein paar Gremplare her gefommen, denn 
id) habe durch die verfchiedenften Hande immer, 
Daffelbe Exemplar wieder zu lefen bekommen. 
Ueber die Golonialfaden und die Sdhweizerfa- 
che, ſcheint Yoernors befonders grindlid) unz 
terridjtet 3u ſeyn. 

Dod um dergleichen politiſche- und Re— 
gierungsſachen muß man fic) hier gar nidyt bez 
fiimmern, wenn man Paris ohne Aerger von 
feiner intereffanten und unerſchoͤpſtich - reichen 


Seite genießen will. Kuͤnſte und Kunſtwerke, 
und immer wieder Kunſtwerke und Kuͤnſtler, 
denen muß man ſich hier ganz widmen; ſo 
lebt man nicht nur mit Sinn und Gewinn, fuͤr 
die Zeit ſeines hieſigen Aufenthalts, ſondern 
nimmt auch einen Schatz der ſchoͤnſten, wohl— 
thaͤtigſten Eindruͤcke und Erinnerungen mit ſich 
fort, nach der Heimath. 

Ich habe in dieſen Tagen mehrere der in— 
tereſſanteſten Kuͤnſtler beſucht und dabei auch 
einige recht angenehme perſoͤnliche Bekannt— 
ſchaften gemacht. Vor allen gefaͤllt mir Ge— 
rard, durch ſeine reine Liebe fuͤr die Kunſt 
und ſeinen eben ſo ſichern und maͤnnlichen, als 
milden und freundlichen Charakter. Schon 
ſeine edle und doch liebliche Bildung nimmt 
fuͤr ihn ein, und dieſe wird, durch ein eben ſo 
edles und feines Betragen, um ſo anziehender 
und einnehmender. Er iſt eigentlich ein Roͤmer 
von Geburt, und kam erſt als ein erwachſener 
Knabe nach Paris; ſein Sinn ſteht auch ſehr 
nach Italien hin, und er geht ernſtlich mit dem 
Gedanken, an eine italiaͤniſche Reiſe und einen 
ziemlich langen Aufenthalt in Rom, um. Von 
allen jetzt lebenden und ſich auszeichnenden 
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franzoͤſiſchen Malern, hat er in feiner Farben: 
gebung am meiſten den Fraftigen und warmen 
Ton der alten italianifden Schule. Fa) habe 
bas heute recht gefuͤhlt; vorher bracht' ich 
eine Stunde bet David's großem Gemaͤlde, die 
SGabinerinnen, gu, von welchem die reiche 
und grofe Compofition, und das ftreng Gez 
dachte und kuͤnſtlich Geordnete der einzelnen 
Gruppen, und wieder ihre maleriſche Verbin— 
dung unter einander zu einem großen Ganzen, 
den Anſchauer mit jeder naͤheren Bekanntſchaft 
immer mehr beſchaͤftigt und unterhaͤlt. Der 
Ton hat aber etwas ſo kalkigtes, ſo trocknes 
und kaltes, daß man das Bild, ohne Beleidi— 
gung der Augen, nicht lange hinter einander 
anſehen mag. Dieſes letzte Gemaͤlde David's, 
iſt von ſeinen eignen Horaziern — das erſte 
Bild, das er von Rom nach Paris ſchickte, 
das wir im Jahr 1786 mit ſo großem Genuß 
in der oͤffentlichen Ausſtellung ſahen, als es 
eben angekommen war — ſo hoͤchſt verſchieden, 
daß man beide Gemaͤlde, aus freien Stuͤcken, 
nimmermehr fuͤr die Werke Eines Meiſters 
halten wuͤrde. In jenem fruͤhern Gemaͤlde, 
iſt ſo ganz der Charakter und Ton der alten 
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italianifden Schule, wie vielleicht in feinem 
einzigen Bilde Hes verflofnen Jahrhunderts, 
Diefe grofe, jedermann in. die Augen fallende 
Verfdhiedenheit, hat aud) wohl gu dem tollen Ges 
ruͤcht Anlaß gegeben, oder es wenigſtens bei vielen, 
bie David als einen, ehemals wiithigen Jakobi— 
ner, haſſen, accreditirt: daß jenes Gemaͤlde 
nidt gan; von thm, fondern grofentheils das 
Werk eines andern jungen Kinftlers fei, der 
bald nad) der Erſcheinung der Horazier in 
Rom fiarh, und wie jenes tolle Geriidt fagt, 
yon David vergiftet, geftorben fei. Davids 
dufferft widriges Weuffere und menſchenſcheues, 
finfteres Weſen und Leben, mus bet den leicht— 
glaubigen Parifern, all dergleichen Gertidyte, 
gegen feinen Charafter, nur zu leicht beguͤnſti— 
gen: Ddarunter [eidet denn aud) der Kuͤnſtler, 
denn die neuen Parifer find darinnen eben fo 
kleinſtaͤdtiſch, wie mande andre Großſtaͤdter; 
daß fie in ihren Urtheilen, den Kuͤnſtler nicht 
pom Menſchen zu trennen wiffen, ba dod) jener 
allein dem Publifum angehdrt. Es ift ein 
Glick fir den Kuͤnſtler ſelbſt, und eine grofe 
Annehmlichkeit far die Geſellſchaft, wenn Kuͤnſt— 
ler und Menfd) in ſchoͤner Harmonie in Cinem 
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Individuum leben; und ſo iſt es in Gerard 
wirklich, zu dem id) gerne wieder zuruͤckkehre. 
Ich wollte aud) nod) fagen, daß id) eben von 
Davids Sabinerinnen fommend, Gerard in feiz 
nem Wrbeitszimmer, vor feinem BGelifar, feinem 
Moreau und Murald fibend, an dem Gilde der 
Mutter Bonaparte arbeitend fand, und mehr 
alg je, von dem Fraftigen, warmen, altitalianis 
ſchen Ton, aller diefer ſchoͤnen Gemalde, ge— 
rabrt und durdhdrungen ward.“ Durch die 
tief aufgefaften, mit grofem Gefuͤhl und Feuer 
dargeftellten Charaftere der beiden ſich faft ent— 
gegenftehenden Manner, Moreau und Murald, 
wurden die beiden lebensgrofen Figuren, zu 
recht bedeutenden Kunftwerfen. Wie dabei 
aud) alle die Nebenſachen gedacdht und gewablt 
und von fprechender Vedeutung find! Moreau 
fieht, in der einfachften militarifden Uniform, 
blos durch die dreifarbige breite Scherpe des 
fommanbdirenden Generals bezeidnet, ganz ruz 
hig da; neben ihm ein einfaches elt; er blictt 
mit feinem dufferft braven, offnen Gefidyt, 
das mit unbefdreiblidjer Treue und tief gefuͤhl— 
ter Wahrheit und Liebe dargeftellt ijt, weit in 
die offne Welt hinein, Der ſchwarzbraune, 
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fraustdpfige, Fecke und liſtig ſchmunzelnde Mu— 
ralt iff in der hoͤchſten Pracht feiner glangenz 
ben Hufarenuniform dargeftellt, die gewoͤhnlich 
jeder Oberoffigier, der die Pracht liebt, nach 
feinem Gefallen immer reicher und reicher ftife 
fen [aft. Cin Fleiner Mohr, der ihm Zur 
Eeite fteht , vollendet die geſucht prunfende 
Umgebung. 

Der herrliche Beliſar, von dem ich Dir 
wohl ſchon ſchrieb, verſetzt mich jedesmal, das 
ich ihn mit Ruhe betrachte, in dieſelbe hohe 
tragiſche Stimmung, welche der Oedip des So— 
phocles mir giebt; es iſt ein ganz vollendetes 
Kunſtwerk, das unſere Nachkommen ſchwerlich 
je der jetzigen kleinlichen frivolen Zeit zuſchrei— 
ben wuͤrden, wenn die Kunde von dem Bilde 
verloren ginge. 

Bei dem alten braven Landſchaftsmaler 
Robert, der indeß jetzt nur noch ſcheint Ar— 
chitektur malen zu koͤnnen, womit er auch alle 
ſeine neuen Landſchaften uͤberhaͤuft, fand ich 
Madame Recammier an einer kleinen Land— 
ſchaft zeichnen. Sie hat ſich neben dem Atte— 
lier des Kuͤnſtlers cin kleines Zimmer recht ar— 
tig zu ihren Studien einrichten laſſen; ein 
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Fortepiano und ein angenehmes Ruhebett zur 
Erholung von den einfoͤrmigen Strichen iſt daz 
bei nicht vergeſſen. Sie ſelbſt machte in ihrer 
mit Putz verbraͤmten Egyptienne und dem nach— 
laͤſſig gelockten Morgenhaar, ſanft uͤber das 
aufrechtſtehende Glatt hingebogen, uͤber welches 
die ſchoͤne Hand mit der Kreide leicht hin— 
ſchwebte, auch wenn ihr ſchoͤnes lachendes Au— 
ge auf den bewundernden Anſchauer ruhte — 
ein allerliebſtes Bildchen. Ich beſtand darauf, 
Gerard muͤßte ſie ſo faſſen und fixiren, und 
erfuhr von ihr, daß er ſie ſchon in einer aͤhn— 
lichen Stellung recht gluͤcklich gemalt haͤtte. 
Ich hab' es nachher in Gerard's eigentlichen 
Attelier geſehen, aber weniger grazioͤs gefun— 
den, als ich es von ihm, nach einem ſolchen 
Original, erwartet haͤtte. Von einem neuen 
großen mythologiſch-hiſtoriſchen Gemaͤlde, an 
welchem Gerard aber ganz im Stillen arbei— 
tet, darf ich nichts ſagen: er will es durch— 
aus nicht vor der Erſcheinung oͤffentlich ge— 
nannt wiſſen. 

Als Mad. Recammier mich ſehr artig an 
ihren naͤchſten Ball erinnerte, konnt' ich ihr den 
alten lieben Robert als einen gewandten Taͤn— 
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ger empfeblen. Wirklich tanzte lest der liebe 
heitre fiebenzigiahrige Franzoſe auf einem fleiz 
nen febr angenehmen Ball bet Madame Lebrun 
eine Francaife mit unglaublider Gewandtheit 
fix fein Alter. Er fah, daß mehrere junge 
Leute fidy gierten und nicht tanzen wollten, 
Dartiber aber eine Francaife, aus Mangel an 
einem Taͤnzer, unvollftandig blieb, und fchnell 
ergriff er die fdyinfte Frau der Gefellfdaft, 
und tanjte mit iby die Francaife. So etwas 
fann man nur an einem alten Franzoſen erz 
leben. 

Ver dem Ball der Mad. Recammier fehl— 
te es nicht an Zanzern, aber wohl an Raum: 
es war fo gepreßt voll, daß nur wenige dann 
und wann zum Tanz fommen fonnten, und 
Meugterige, die gerne den wunderſchoͤnen Tang 
einiger Damen und einiger jungen Tanger, bez 
fonders eines Herrn Treniß, anfehen wolf: 
ten, auf Oefen und Thiren Flettern mußten. 

Die Uffemblée war durd) eine unzahlige Menz 
ge von Frembden, befonders Englander und Ruffen 
mit ihren Damen, und and) neuangefommene 
Heftreicher und MNiederlander, zahlreicher und 
glangender, als je, Madame Recammier war 


faft die einzige, gan} einfach in Weis gefleidete 
Dame, durd) einen auferft maleriſch geordne- 
ter locfigen RKopfpus aber reizender, als ich 
fie nod) gefehen hatte. Die rufftfden und pohl— 
niſchen Damen ftrogten alle von Juwelen. 
Vor. allen aber war eine ſehr huͤbſche Englanz 
derin, deren Namen nod) niemand wufte, aufz 
ferordentlich geſchmackvoll und praͤchtig geflei- 
det; fie mar gang in ſchwarzem Sammet, mit 
feiner Perlenbefesung und brillantenen Schnal— 
len hinten und vorne im Kleide, und dem ſchoͤn— 
ften Gold-Philigrame mit Juwelen durchwebt, 
im blonden Haare: ich habe nie einen praͤchti— 
gern und zugleich geſchmackvolleren Anzug ge⸗ 
ſehen. An Englaͤnderinnen iſt man das am 
wenigſten gewohnt. 

Was ungeſchickteres, als die meiſten jun— 
gen Englaͤnder, die ſo eben zum erſtenmal von 
ihrer Inſel kommen, kann man ſich kaum den— 
ken. Hier macht es die große Menge, die man 
von ihnen in allen ſolchen Wffembleen findet, 
um ſo in die Augen fallender und beſchwerli— 
cher. Ein ſolcher machte denn auch geſtern auf 
eine ungeſchickte Weiſe die Satyre von dem 
Schlafzimmer der ſchoͤnen Wirthin. Zu beiden 


Seiten bes Bettes ftehen kleine Wltare von 
Bronze, und darauf allerlei antife Geraͤthſchaf— 
ter von Lampen, Raudgefafen, Opferſchalen 
und dergl. Dicht an einem foldjen freiſtehen— 
den Wltare gebt der ziemlich enge Weg nach 
dein Bade vorbei, und dec ungefdickte Menſch, 
der nur an nagelfefte Meublen gewdhut feyn 
mogte, warf einen ſolchen Altar mit aller 
ſchoͤnen Gerath(chaften auf den Goden, und 
beſchaͤdigte vieles, 

Auf ihrem Nachttifde hatte Mad. Recam—⸗ 
mier diesmal allerlei grofe Buͤcher ausgelegt, 
alg; La Decadence de Vempire romain; les 
nuits d’Young; histoire philosophique de deux 
Indes u. dgl. m. Das gab, wie jener Unfall, 
au gar vielen Spaͤßen Anlaß. 

Unrer den vielen Fremden fand id) aud) un— 
fern Landsmann, den General Hompeſch, der 
im letzten Rriege fur England ein Regiment 
warb, und gegen die Franzofen in Indien und 
in Europa diente, dort auch das gelbe Fieber 
uͤberſtand. Dieſer unerhirt thatige Mann fam 
eben von Rom, wo er feinen Onkel auf einige 
Tage befudt hatte. 

Als id) gegen Morgen das Gewuͤhl fatt 


hatte, und meinen Gefellfdhafter, mit deffen 
Wagen td) hingefahren, nod) nicht fortbringen 
fonnte, ſtieß id) auf den Fleinen berihrigen 
Antiquar Millin, der fic) die Nacht durch 
nod) gar nicht wit mir auf einem Punkte zu— 
fammengetroffen hatte. Sd) fragt” thn, was er 
fudje? — Ginen der mit mir fahren wolle; — 
ich will es ftatt feiner, fagt? id), und er, oh— 
ne fid) weiter nad) feinem Mann umzuthun, 
iſt's gar wohl zufrieden. Indem wir aber 
ſchon zur Thier hinausgehen, fallt ihm ein, 
daf nod) ein ſpaniſcher Tanz getanzt werden 
follte; er dreht fic) auf dem Abſatze um, und 
fagt: mais il faut voir encore cette danse 
espagnole (wir muͤſſen nod) den fpanifden Tanz 
ſehen), und fo wieder nach dem Caal zuruͤck, 
wo fid) eben ein grofer Kreis formirt, um in 
Deffen Mitte eine Fleine haplide Dame den ſpa— 
niſchen Kaftagnettentans tanzen zu fehen. Es 
dauerte lange, eh fic) die Muſik mit einem 
runden Tiſche Plas verfchaffen fonnte, um den 
unbefannten Tanz nad) Noten zu fpielen. End— 
lid) fam alles gu Stande; wir gaben unſre 
Ricken Zur Unheftung der Notenblatter preis, 
um nur den Plag vor den Mufifanten zu be- 
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haupten, und die Dame tanjzte thn wirklid 
fehr ſchoͤn. Wir gingen dann gegen drei Uhr 
fort, liefen den ganzen Kreis nod) gefdloffen, 
in demfelben Gaale, in welchem nod) erft das 
warme Couper fervirt werden follte. 

Mit weit mehr Vergniigen hab’ id) lest 
einen ſehr (chin angeordneten Ball bet unferm 
Gefandten bis an den hellen Morgen beige: 
wohnt. Es war ein doppelter Ball, fir die 
Jugend und fir die Erwachſenen. Erſt tangte 
bon zehn bis zwoͤlf Uhr die Jugend von zwoͤlf 
bis ſechszehn Jahren ganz allerliebſt, wohl an 
zwanzig Paar der zierlichſt gekleideten, zum 
Theil recht ſchoͤnen Maͤdchen und jungen Leute. 
Mehrere unter ihnen tanzten mit ſolcher Gra— 
zie und Sicherheit, daß ſie gar wohl in den 
Opernballetten haͤtten mittanzen koͤnnen; dann 
ſoupirte die Jugend an zwei runden Tiſchen in 
einem Nebenſaale, und die große galante Welt 
fing an zu tanzen. Wud) dies war eine Aus— 
wahl der ſchoͤnſten zierlichſten Welt von Pariſer 
und Fremden. Unter den letztern glaͤnzte her— 
vorſtechend die ſchoͤne Tochter der Herzogin von 
Curland, die einen franzoͤſiſchen Prinzen Ro— 
han zum Gemahl hat, der aber nicht mit 
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hier iſt, und eine junge ſehr huͤbſche Prinzeſſin 
Rohan. Ich ſah da zum erſtenmal in Paris 
Angloiſen und Ecoſſaiſen tanzen. Man tanzte 
auch nur dieſe, vermuthlich weil die meiſten 
Taͤnzer und Taͤnzerinnen Fremde waren, die 
hier die Francaifen eben nicht tanzen moͤgen. 
Unter den Ruffen und Englandern gab es ben 
Abend die meiften guten Tanger und Taͤnzer— 
innen, 

Nach zwei Ubr ward fir bie ganze Gefell- 
ſchaft ſehr grog und elegant fervirt; und nach 
bem Couper tanzten drei junge Madden eine 
Gavotte tiberaus zierlich. Es ward dann nod) 
gon der ganzen Gefellfchaft gewalzt und man— 
cherlet luſtig getangt. 

Denfelben Whend war and) in der Stadt 
ein ball des etrangers, der fehr wohl eingerid)- 
tet feyn foll: id) hatte mir vorgenommen, von 
einer Einladung, die id) von einem Banquier— 
hauſe dazu erhalten hatte, nod) eine Stunde 
zu vertheilen, um dod) aud) die Cinridtung 
fennen zu lernen: es war aber nidt wohl 
miglid), den Abend freiwillig die Wugenwei- 
de gu verlaſſen, die jener uͤberaus ſchoͤne Ball 
gewaͤhrte. 


Da ich einmal wieder mitten in der grofe 
fen Welt bin, will id) Dir nur gleich melden, 
das unfer Gefandter mid) aud) dem dritten 
Gonful Lebrun formlich prafentivt, und dies 
fer mir aud) feine Aſſemblée angetragen hat, 
und daß ich einem Ceremoniel= Diner beim zwei— 
ten Gonful Cambaceres beigewohnt habe. Der 
Conful Lebrun iſt eta ziemlich bejahrter grofer 
ftarfer blondber Mann, der an Pbhyfiognomie 
und Weſen durdaus nichts Auszeichnendes hat, 
In feinem Benehmen ijt er freundlich und ges 
ſpraͤchig. 

Zu dem conſulariſchen Diner bei Cambace— 
res verſammlete ſich um ſechs Uhr die Geſell— 
ſchaft von ſechs und dreißig Perſonen; ſie be— 
ſtand aus italiaͤniſchen und Schweizer-Geſand— 
ter und Deputirten, mehrern Englaͤndern, Ge— 
neralen, Staatsraͤthen, Tribunen und Praͤfelten 
und andern Staatsbeamten. Gegen ſieben Uhr 
ging man an eine reich und praͤchtig ſervirte 
Tafel, an welcher man ſo bequem placirt war, 
daß die vollkommene Ellenbogenfreiheit ſchon in 
gute Stimmung verſetzte. Die ſehr breite Ta— 
fel ward zweimal ganz dicht mit den ausge— 
ſuchteſten und ganz vollkommen zugerichteten 
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Speifen dermafen befebt, daß die filbernen 
Waͤrmebecken, die unter allen Schiffeln ftanz 
den, dicht einanbder beruͤhrten. Das Deffert, 
zu welchem der Tiſch ganz neu fervirt wurde, 
war aud) aufferft reid) und mannigfaltig. Die 
Weine ubertrafen an Auswahl und Feinheit 
vielleid)ht noc) bie Speifen. Der Conful felbft, 
der nicht verheirathet ijt, machte ſehr artig 
und eifrig den Wirth, legte die feinften Spei— 
fen felbfi vor, und hatte die Augen vberall, 
Es blieb ficher Fein Frembder unter den Gajten, 
ohne mehrmals von ihm gu Ddiefer oder jener 
feinen Schiffel namentlid) aufgefordert zu wer— 
den, und mit immer wader Sorgfalt forgte 
er dafuͤr, daß jeder die Weine erhielt, die ihm 
am beften gefielen. Zu all diefen Tiſchannehm— 
lidhfeiten hatte ich) aud) nod) die grifite von 
allen, zwei gute Nachbarn an dem General 
Frere und einem Tribun gu haben, der tiberz 
aus gefdeidt ber bas Theater ſprach, und 
fid) meines eifrigen Antheils und meined freien 
Urtheils Aber ihre verfdiedenen Theater freute. 

Gine angenehme Cigenheit dieſes Diners 
war es, daß man das feinfie vollfommenfte Gez 
frorne von fiinf, feds verſchiedenen Arten nach 
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der Tafel in einem andern Saale am Caminfeuer 
nahm. Darauf fonnte nur ein fo vollfomme- 
ner Gourmand fommen, der aud) ein feiner 
‘Srinfer iff: denn bas Cis ift der tddtlidhfte 
Seind flr die feinen Weine, mit denen dergleiz 
den Mahlzeiten befdyloffen werden. Der Caffee 
ſchmeckte hingegen ganz vortrefflid) nad) dem 
Eiſe; dod) muß man dazu die herrliden unzer— 
fidrbaren 2ahne der Franzofen haben. Nichts 
zeidynet eine Geſellſchaft von Franzoſen fur den 
dufern Anblick fo ganz eigen aus, als die vor— 
trefflidben Zaͤhne, die man tberall fieht, bei 
Mannern und Damen, 

Bom Theater hab’ id) Dir diesmal nicht 
viel 3u fagen; id) habe in der grofen Oper und 
der Opera buffa nur Sachen wieder gefehen, die 
id) Dir ſchon nannte, als Alceſten, Telemaque 
u. dgl. Die italtanifche Opera buffa wollte vor 
einigen Tagen gan3 zu fptelen aufbdren, weil 
die Unternehmerin, die Madame Montaufier, 
feit drei Monaten keinen Gehalt bezahlt hat. 
Madame Strinaſachi, die alle erſten Rollen 
macht, gab vor, aufs Land gegangen zu ſeyn, 
und verſchloß ſich in ihrem Zimmer. Der Pre- 
fect du Palais aber, der die Oberaufſicht uͤber 
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dieſes Theater hat, beſtand mit Gewalt darauf, 
daß ſie vor ihm erſcheinen mußte, und erklaͤrte 
ihr im Namen der Regierung, daß ſie und alle 
ihre Cameraden durchaus noch weiter ſingen, 
oder in vier und zwanzig Stunden Paris ver— 
laſſen muͤßten. Saͤngen ſie aber gutwillig noch 
vierzehn Tage, ſo wollte die Regierung zwei 
Monat ruͤckſtaͤndigen Gehalt bezahlen; und ſo 
ſangen ſie wieder ihre Molinara. 

Einen ſehr großen Genuß hat mir aber am 
letzten Sonnabend das erſte Concert de la rue 
clery, durch die vollkommenſte Ausuͤbung zweier 
Haydnſcher Symphonien, gewaͤhrt. Ich koͤnnte 
nur wiederholen, was ich vor ſiebzehn Jahren 
ſchon von dem damaligen vortrefflichen Concert 
d'amateurs ſagte: Haydn muß durchaus nach 
Paris kommen, um die ganze Vortrefflichkeit 
feiner Symphonie kennen zu lernen. Nirgend 
kann er ſie ſo zu hoͤren bekommen. 
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